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Vorwor t 

Der 300. Todestag des Kur fürs ten  Fr iedr ich W i l he lm von Brandenburg ist 
i n der histor isch interessierten Öffent l ichkei t  Ber l in-Brandenburgs n ich t 
unbeachtet geblieben. Hüben w ie drüben wurden Vortragsreihen und Spe-
zialausstel lungen angeboten. Hervorzuheben ist die Ausstel lung der Staat l i -
chen Schlösser und Gärten Potsdam, die auch i m Char lot tenburger Schloß 
zu sehen war. D ie Preußische Histor ische Kommiss ion hat ihre Jahrestagung 
i m März 1988 dem Großen Kur fürs ten  und seiner Zei t gewidmet. D ie u m 
einen wei teren Bei t rag über die Ko lon ia lpo l i t i k ergänzten Referate können 
hier nun i n zum Te i l erweiterter Fo rm vorgelegt werden. E i n Dank g i l t a l len 
Referenten und Autoren, al len an der Vorberei tung der Tagung und dieses 
Bandes Betei l igten, insbesondere Frau Dr . Isel in Gundermann, Her rn Ko l le -
gen Johannes Kunisch, der den Sammelband i n die Reihe der Beihefte seiner 
Zei tschr i f t  aufnahm, und meinem Assistenten Jürgen Lüh. Möge der Band 
dazu einladen, das Brandenburg-Preußen des 17. Jahrhunderts i n Ereignis-
sen, S t ruk tu ren und Beziehungen wei ter von den Quellen her zu erforschen 
und i n den größeren Zusammenhängen zu deuten. 

Ber l in , i m Oktober 1989 

Gerd  Heinrich 
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Kurfürst  Friedrich Wilhelm und die Großen Mächte 

Von Johannes Kunisch, K ö l n 

I. 

Es ist i n der Methodendiskussion der Pol i t ikwissenschaft und der neueren 
Histor iographie bis i n Veröf fent l ichungen  der jüngsten Zei t h ine in darüber 
gestr i t ten worden, ob die geschichtl iche En tw i ck l ung unter dem Pr imat äu-
ßerer oder innerer Faktoren gesehen werden muß 1 . Dabei ist etwa von K a r l 
D ie t r i ch Bracher i n einem Aufsatz von 1963 vorgebracht worden, daß selbst 
ein den Problemen moderner Verfassungs- und Wirtschaftssoziologie so auf-
geschlossen gegenüberstehender H is tor iker w ie Otto Hin tze „d ie Abhäng ig-
kei t innerstaat l icher E inr ich tungen von außenpoli t ischen Bedürfnissen u n d 
Ereignissen uneingeschränkt be tont " h a t 2 . Z w a r habe er sich u m eine „ M o -
dernisierung der Staats Wissenschaft seiner Ze i t " bemüht und i m Unterschied 
zu den meisten Kol legen seines Faches die D y n a m i k innenpol i t ischer En t -
w ick lungen ernstgenommen und erstmals ins B l i ck fe ld der pol i t ischen Ge-
schichte gerückt. „Abe r diese D y n a m i k b l ieb auch für Hintze, der sich h ier 
scharf  von der Sozialforschung Roschers oder Schmollers absetzte, von der 
Außenpo l i t i k best immt, die als Mach tpo l i t i k der inneren Gestal tung der 
Verfassungsverhältnisse  Mögl ichke i ten und Grenzen zuwies 3 . " 

U n d i n der Tat hat H in tze i n seinem grundlegenden Aufsatz über „Staats-
verfassung und Heeresverfassung"  aus dem Jahre 1906 die Auffassung  ver-
treten, daß es „eine einseitige, übertr iebene und darum falsche Vorste l lung" 
sei, wenn man „d ie sozialen Klassenkämpfe" als „das ausschließlich bewe-

1 Etwa: Innen- und Außenpolitik. Primat oder Interdependenz. Festschrift  zum 60. 
Geburtstag von Walther Hofer,  hrsg. von Urs  Altermatt  und Judit  Garamvölgyi,  Bern -
Stuttgart 1980; Andreas  Hillgruber,  Die Diskussion über den „Primat der Außenpoli-
t ik" , in: Ders., Die Zerstörung Europas. Beiträge zur Weltkriegsepoche 1914 bis 1945, 
Frankfurt/Main  - Berlin 1988, 32 - 47. Zum Grundsätzlichen auch Ernst-Otto  Czem-
piel,  Internationale Politik. Ein Konfliktmodell (UTB, 1067), Paderborn 1981, bes. das 
Kapitel: Prozesse und Strukturen, 192 - 257. 

2 Karl  Dietrich  Bracher,  Kritische Betrachtungen über den Primat der Außenpoli-
tik, in: Faktoren der politischen Entscheidung. Festgabe für Ernst Fraenkel zum 65. 
Geburtstag, hrsg. von Gerhard A. Ritter und Gilbert Ziebura, Berlin 1963, 115 - 148, 
hier 132. Vgl. überdies: Otto Hintze und die moderne Geschichtswissenschaft. Ein 
Tagungsbericht, hrsg. von Otto  Büsch und Michael  Erbe  (Veröffentlichungen  der 
Historischen Kommission zu Berlin, 38), Berlin 1983. Die außenpolitischen Aspekte 
im Werke Hintzes werden in diesem Band allerdings nur beiläufig behandelt. 

3 Κ D. Bracher,  Kritische Betrachtungen (Anm. 2), 132. 

OPEN ACCESS | Licensed under CC BY 4.0 | https://creativecommons.org/about/cclicenses/
DOI https://doi.org/10.3790/978-3-428-46736-5 | Generated on 2025-11-02 20:36:36



10 Johannes Kunisch 

gende Moment i n der Geschichte" betrachte. „ D i e Vö lkerkämpfe" ,  fuhr er 
fort ,  „ s ind doch noch we i t w ich t iger gewesen, und zu al len Zei ten hat der 
D ruck von außen maßgebend auf die innere S t ruk tu r g e w i r k t 4 . " U n d i n den 
einlei tenden Bemerkungen zu seiner Abhand lung über „Staatenb i ldung und 
Verfassungsentwicklung" (1902) f indet sich unter dem Hinweis auf Ranke 
die Sentenz: „ I n der Geschichte domin ier t die äußere Po l i t i k der Staaten 5 . " 
H in tze argumentierte h ier w ie auch i n anderen seiner großen Abhand lungen 
i n wel th istor ischer Perspektive und m i t dem Anspruch, Grundbedingungen 
geschichtl icher W i r k l i chke i t zu erfassen. Es gehe ihm, schrieb er i n dem 
angeführten Aufsatz, u m die Frage, „ob u n d inwiefern die äußere Form der 
Staaten, die ja meist durch Momente der auswärt igen Po l i t i k bedingt ist, 
ihre innere S t ruk tu r , d. h. ihre Verfassung, beeinflußt, und ob es sich dabei 
nu r u m vereinzelte, unter sich unvergleichbare Fäl le handelt , oder ob diese 
Erscheinungen sich gruppenweise zusammenfassen und als typische, regulä-
re Verhältnisse darstel len lassen"6 . 

Ausgangspunkt seiner Überlegungen wa r demnach von vornherein die 
Annahme, daß außenpoli t ische Faktoren für die En tw i ck l ung von Staat und 
Gesellschaft maßgebl ich gewesen seien. Bei der Ausführung dieser Expos i -
t i on stieß er dann auf die Umrisse jener „ typ ischen" Erscheinungsformen, 
die sich seiner Fragestel lung entsprechend gruppenweise zusammenfassen 
und dann i n ihrer chronologischen Aufeinanderfolge  darstel len ließen. Doch 
hat H in tze neben einer Betrachtungsweise, die umfassende Zusammenhänge 
der Weltgeschichte unter der Kategorie des Typischen ins Auge zu fassen 
bestrebt war , zugleich auch Lehren aus der Geschichte zu ziehen und dami t 
Einf luß auf die Entscheidungen der damal igen Po l i t i k zu nehmen versucht 7 . 
A n diesem Punk t nun hat sich die Methodenkr i t i k zu Wor t gemeldet. Denn 
spätestens seit der Französischen Revolut ion, so wurde von Bracher und 
anderen eingewandt, könne die Vorste l lung von der Dominanz außenpol i t i -
scher Faktoren i n der We l tpo l i t i k keineswegs mehr als selbstverständl ich 
oder maßgebl ich betrachtet werden 8 . Sie sei v ie lmehr — bewußt oder unbe-
wußt — instrumental is ier t worden durch eine Po l i t i k , die sich des Drucks 
von außen zur N iederha l tung des inneren Zwistes zu bedienen versuchte 9 . 

4 Otto  Hintze,  Staatsverfassung und Heeresverfassung,  in: Ders., Staat und Verfas-
sung. Gesammelte Abhandlungen zur allgemeinen Verfassungsgeschichte, 3. Aufl., 
hrsg. von Gerhard Oestreich, Göttingen 1970, 52 - 83, hier 55. 

s O. Hintze,  Staatenbildung und Verfassungsentwicklung. Eine historisch-politi-
sche Studie, ebd., 34 - 51, hier 34. 

6 Ebd., 35. 
7 Vgl. etwa O. Hintze,  Staatsverfassung und Heeresverfassung  (Anm. 4), 83. 
8 K.  D. Bracher,  Kritische Betrachtungen (Anm. 2), 132 - 135; vgl. auch Ernst-Otto 

Czempiel,  Der Primat der auswärtigen Politik, in: PVS 4 (1963), 266 - 287, hier bes. 
282 - 285. 

9 In Anlehnung an eine Formulierung von O. Hintze,  in: Ders., Staatsverfassung 
und Heeresverfassung  (Anm. 4), 55. 
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Kurfürst  Friedrich Wi lhe lm und die Großen Mächte 11 

I n Hintzes Aufsatz über „Staatsverfassung und Heeres Verfassung" steht et-
wa der Satz, daß „eine Kont inenta lmacht w ie Preußen [ . . . ] ihre bewaffnete 
Macht n ich t von den Beschlüssen wechselnder Par lamentsmajor i täten ab-
hängig machen" konn te 1 0 . Eine solche Schlußfolgerung l ief nach Auffassung 
Brachers auf eine Rechtfert igung des preußischen Verfassungskonfl ikts  der 
Bismarckzei t hinaus und bedeutete i n ihrer pol i t ischen Konsequenz die „ Z u -
rückdrängung des par lamentar ischen Pr inzips durch geographisch-außen-
pol i t ische Momente, getreu der Überzeugung, daß der D ruck auf Deutsch-
lands Grenzen die innenpol i t ische Freihei t beschränken müsse" n . Sie stel l te 
demnach weniger eine historische Erkenntn is als v ie lmehr eine pol i t ische 
Opt ion dar, die ihre Leg i t ima t ion aus den s t rukture l len Gesetzmäßigkeiten 
der Vergangenheit herzulei ten suchte. 

Ähn l i ch ist auch die Bedeutung Rankes i n der Frage des Pr imats der 
Außenpo l i t i k eingeschätzt wo rden 1 2 . A ls Beleg für diese Auffassung  ist i m -
mer wieder eine zentrale Aussage aus dem „Pol i t ischen Gespräch" von 1836 
angeführt  worden. „Das Maß an Unabhäng igke i t " , heißt es dort , „ g ib t einem 
Staate seine Stel lung i n der Wel t ; es legt i h m zugleich die Notwend igke i t 
auf, al le inneren Verhältnisse zu dem Zwecke einzurichten, sich zu behaup-
ten. Dies ist sein oberstes Gesetz" 1 3 . A n sich, äußert Ernst -Ot to Czempiel, 
sei eine solche Feststel lung als leg i t im, ja selbstverständl ich auch vorher 
schon anerkannt gewesen1 4 . „ In tegr i te t , T ranqu i l l i te t , L iber te t und Siche-
rung" der Staaten wurden schon i n § 65 des Prager Friedens von 1635 als 
Max imen pol i t ischen Handelns p rok lam ie r t 1 5 . Bemerkenswert erscheint 
nach Auffassung  Czempiels jedoch, daß Ranke über das Unabhängigkei tspo-
stulat hinaus noch ein wei ter gestecktes Z ie l außenpoli t ischen Handelns an 
einer Stelle nu r wenige Absätze vor der angeführten Sentenz ins Auge gefaßt 
h a t 1 6 . „ U m etwas zu sein", heißt es dort , „muß man sich erheben aus eigener 
Kra f t ,  freie Selbständigkei t entwickeln, und das Recht, das uns n icht zuge-
standen w i rd , müssen w i r uns e rkämpfen" 1 7 . H ie r ist i n der Tat n icht mehr 

10 Ebd., 78. 
11 K D . Bracher,  Kritische Betrachtungen (Anm. 2), 134 f. 
12 Zum Grundsätzlichen Theodor  Schieder,  Das historische Weltbild Leopold von 

Rankes, in: Ders., Begegnungen mit der Geschichte, Göttingen 1962, 105 - 128, und 
Max  von Szczepanski,  Rankes Anschauungen über den Zusammenhang zwischen der 
auswärtigen und inneren Politik der Staaten, in: Zeitschrift  für Politik 7 (1914), 489 
- 623. 

13 Leopold  von Ranke,  Politisches Gespräch, in: Ders., Sämtliche Werke 49/50, 
Leipzig 1887, 328. 

14 E.-O. Czempiel,  Der Primat der auswärtigen Politik (Anm. 8), 277. 
is [Johann  Jacob Schmauß-Heinrich  Christian  von Senckenberg  (Hrsg.)], Neue und 

vollständigere Sammlung der Reichs-Abschiede, welche von den Zeiten Konrads II. 
bis jetzt auf den Teutschen Reichs-Tägen abgefasset worden ..., 4 Teile in 2 Bänden, 
Frankfurt/Main  1747, hier Teil 3, 544. 

16 E.-O. Czempiel,  Der Primat der auswärtigen Politik (Anm. 8), 277. 
17 L. von Ranke,  Politisches Gespräch (Anm. 13), 327. 
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12 Johannes Kunisch 

nu r die Rede davon, sich zu behaupten und die eigene Unabhängigke i t sicher-
zustellen, sondern davon, „etwas zu sein", oder — w ie es an anderer Stelle 
heißt — „s ich zu universaler Bedeutung [zu] e rheben" 1 8 . Für Ranke stel l ten 
die Staaten „schöpferische Krä f te " und „moral ische Energien" dar. „Sie 
b lühen auf, nehmen die Wel t ein, . . . bestreiten, beschränken, überwäl t igen 
einander; i n ihrer Wechselwi rkung u n d Aufeinanderfolge,  i n ih rem Leben, 
ih rem Vergehen oder ihrer Wiederbelebung, die dann immer größere Fül le, 
höhere Bedeutung, wei teren Umfang i n sich schließt, l iegt das Geheimnis 
der Wel tgeschichte1 9 . " Sie erscheint Ranke „als ein sinngeformter  Prozeß" 
m i t o f fenkundig  aufsteigender Tendenz — jedenfalls fü r diejenigen unter 
den Mächten, die sich ihre Rechte zu erkämpfen wuß ten 2 0 . Ranke war i n 
seinem genuin histor ischen Erkenntnisinteresse bestrebt, „d ie Regel des 
Werdens zu f i n d e n " 2 1 . Aber zugleich versuchte er w ie nach i h m auch Hintze, 
die Entwick lungspr inz ip ien, zu denen er i n der Betrachtung der Histor ie 
vorgedrungen war , i n durchaus po l i t i sch verstandene Handlungsmaximen 
umzusetzen, die i h m gerade auch für seine Zei t maßgebl ich und unverz icht -
bar zu sein schienen. Es wa r le tz t l i ch das a l tver t raute Konzept staat l icher 
Reputat ion und ter r i tor ia ler  Arrondierung, das i h m vorschwebte, wobei es 
nach Auffassung  von Czempiel und L u d w i g Dehio ausgemacht schien, daß 
die Innenpo l i t i k a p r io r i und to ta l eine Funk t i on der außenpoli t ischen Ver-
hältnisse dars te l l te 2 2 . 

Wie immer n u n die Fragen, die m i t ideologiekr i t ischem Ansatz an die 
Histor iographie des 19. und beginnenden 20. Jahrhunderts gestellt worden 
sind, auch beantwortet werden müssen: aufschlußreich ist jedenfalls, daß 
auch Autoren w ie Bracher und Czempiel gesehen und anerkannt haben, daß 
m i t dem methodischen Ins t rumentar ium, w ie es von Ranke, H in tze u n d vielen 
der Schüler des ersteren verwendet worden ist, die mächtepol i t ische W i r k -
l i chke i t der f rühen Neuzeit durchaus adäquat analysiert werden kann. „Der 
Staats indiv idual ismus nach außen", schreibt Bracher, „entsprach [ im Abso-
lut ismus] dem Obrigkeitsstaat m i t bürokrat ischer Verwal tung, der Mach t -
staat dem Admin i s t ra t i vs taa t 2 3 . " Ja, es hat sogar den Anschein, als wenn 

18 Ebd. 
19 L. von Ranke,  Die Großen Mächte, in: Ders., Sämtliche Werke 24, Leipzig 1872, 

39 f. 
20 FHtz  Wagner,  Europa um 1700 — Idee und Wirklichkeit, in: Francia 2 (1974), 

295 - 308, hier 296 f. 
21 L. von Ranke,  Politisches Gespräch (Anm. 13), 327. 
22 E.-O. Czempiel,  Der Primat der auswärtigen Politik (Anm. 8), 279; Ludwig  Dehio, 

Ranke und der deutsche Imperialismus, in: Ders., Deutschland und die Weltpolitik 
im 20. Jahrhundert, München 1955, 37 - 69. 

23 K.  D. Bracher,  Kritische Betrachtungen (Anm. 2), 126 (Zitat) und 134; vgl. auch 
E.-O. Czempiel,  Der Primat der auswärtigen Politik (Anm. 8), 279, und Ders.,  Struktu-
ren absolutistischer Außenpolitik, in: ZHF 7 (1980), 445 - 451. „Die Innenpolitik der 
Territorien", heißt es hier (450), „spielte im Absolutismus keine Rolle, weil sie von 
der Herrschaft  des absoluten Fürsten praktisch gar nicht erfaßt wurde". 
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Kurfürst  Friedrich Wi lhe lm und die Großen Mächte 13 

sich an den Spielregeln und Erscheinungsformen der vorrevolut ionären 
Staatsbi ldung die Maßstäbe und Kr i te r ien ausgebildet hätten, m i t denen 
man den S inn und Zweck der Staaten überhaupt zu beurte i len unternahm. 
Insofern bet r i f f t  der hauptsächl ich von der Pol i t ikwissenschaft erhobene 
Einspruch gegen den „P r ima t der Außenpo l i t i k " auch weniger die eigent l ich 
historische Betrachtung der Mächtepo l i t i k , sondern die Über t ragung und 
Verabsolut ierung außenpoli t ischer Bewertungskr i ter ien auf eine Zei t , die 
eigent l ich schon nach anderen, vorwiegend innenpol i t ischen Pr inz ip ien hätte 
befragt werden müssen. D ie Französische Revolut ion erscheint dabei „a ls 
der große Kreuzungspunkt , an dem diese neue Verschiebung der Akzente 
am sichtbarsten geworden i s t " 2 4 . 

Für das h ier zu erörternde Kap i te l brandenburgischer Mächtepo l i t i k g i l t 
demzufolge, daß die Haup t - und Staatsakt ionen, i n die sich der Große K u r -
fürst  einzulassen gezwungen sah, als pr imäre Gestal tungsfaktoren der po l i t i -
schen Geschichte i n ihrer Gesamtheit zu betrachten sind. A u f Reputat ion 
bedachte Staatenpol i t ik , dynastischer Ehrgeiz und Arrondierungsstreben 
waren i m 17. Jahrhundert n ich t etwas, was man wo l len oder lassen konnte; 
sie waren etwas Notwendiges, das i m H inb l i c k auf die Selbstbehauptung 
und terr i tor ia le In tegr i tä t des Landes gewol l t werden mußte 2 5 . Denn i n 
selbstgenügsamer Au ta rk ie waren weder die großen noch die k le inen Mächte 
des Kont inents Überlebens- und entwicklungsfähig. Das eine sei gewiß, äu-
ßerte der Große Kur fü rs t  i n dem der Mächtepo l i t i k gewidmeten Kap i te l 
seines Pol i t ischen Testaments an den Thronfolger  gewandt, daß euer Land, 
wenn ih r st i l le si tzt und meint , daß das Feuer noch we i t von euren Grenzen 
entfernt sei, das Theat rum abgeben werde, „darauf f  man die t ragedi Spiel -
len" w i rd . Wenn ein K r ieg ausbreche, so sucht durch eine „ in te rpos i t ion" 
den Stre i t beizulegen, „aber steht al lzei t i n gut ter postur, dami t t I h r nach-
druck h a b e t " 2 6 . 

So haben w i r es bei der Mächtepo l i t i k des Großen Kur fürs ten  m i t einem 
Problem zu tun, dem zentrale Bedeutung zugemessen werden muß. Es umfaßt 
n icht nu r jenen Bereich pol i t ischer Betät igung, der i n der späteren Neuzeit 
m i t dem Begr i f f  „Außenpo l i t i k " bezeichnet worden ist, sondern ein sehr v ie l 
weiteres Feld. Denn die meisten der großen gesellschaftspolit ischen U m b r ü -

24 K.  D. Bracher,  Kritische Betrachtungen (Anm. 2), 127. 
25 Werner  Näf\  Die europäische Staatengemeinschaft in der neueren Geschichte 

(Schweizer Vereinigung für internationales Recht — Druckschrift  37), Zürich· - Leipzig 
1943; Ders.,  Die Entwicklung des Staatensystems (Zum Problem des Überstaatlichen 
in der Geschichte), in: Schweizer Beiträge zur Allgemeinen Geschichte 9 (1951), 5 -
33; Johannes Kunisch,  Absolutismus. Europäische Geschichte vom Westfälischen Frie-
den bis zur Krise des Ancien Régime (UTB, 1426), Göttingen 1986,157 - 171 und 219 f. 

26 Politisches Testament des Großen Kurfürsten,  Cölln an der Spree 19. Mai 1667, 
abgedr. in: Die Politischen Testamente der Hohenzollern, bearb. von Richard  Dietrich 
(Veröffentlichungen  aus den Archiven Preußischer Kulturbesitz, 20), Köln - Wien 
1986, 188. 
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14 Johannes Kunisch 

che und ins t i tu t ione l len Reformen, die i n der beinahe ein halbes Jahrhundert 
währenden Regentschaft des Großen Kur fürs ten  zu verzeichnen sind, stehen 
i n mehr oder weniger unmi t te lbarem Bezug zu den Ereignissen, i n die die 
brandenburgische Po l i t i k i m Rahmen mächtepol i t ischer Kon f l i k te einbezo-
gen war. Dabei verfügte der Große Kur fü rs t  — das w i r d sich i m Verlaufe 
dieses Vortrags m i t al ler Deut l i chke i t zeigen — keineswegs über ein freies, 
auf souveräner Machtvo l lkommenhei t beruhendes Gestaltungsvermögen. 
Vie lmehr b l ieb er gerade i n mächtepol i t ischer H ins icht an jenen eng um-
grenzten Akt ionsrad ius gebunden, der Brandenburg i m System der Mächte 
zugestanden wurde. U n d dennoch s ind es die außenpoli t ischen Verw ick lun -
gen, die das Schwungrad des inneren Staatsausbaus ingang gesetzt haben. 
H ie r l iegen die Ant r iebe für das, was man i m weitesten Sinne als Po l i t i k 
bezeichnen k a n n 2 7 . 

II. 

Zunächst gab es unter den Rahmenbedingungen der brandenburgischen 
Außenpo l i t i k eine Reihe dynast isch-terr i tor ia ler  Komponenten, die eine Ver-
w i ck l ung des Großen Kur fü rs ten  i n die Machtkämpfe des europäischen Staa-
tensystems als beinahe unausweichl ich erscheinen l ießen2 8 . A n erster Stelle 
unter diesen ter r i to r ia len Problemen stand das Herzogtum Preußen. Es war 
nach der Säkular is ierung des Ordensstaates i m Jahre 1525 i n den erbl ichen 
Besitz einer Nebenl in ie des Hauses Hohenzol lern übergegangen. Es b l ieb 
jedoch auch als welt l iches Herzogtum i n Lehnsabhängigkei t von der Krone 
Polens. A ls i m Jahre 1619 m i t A lbrecht Fr iedr ich die herzogliche L in i e aus-
starb, f ie l Preußen t ro tz des Widerstandes polnischer Magnaten und der 
preußischen Landstände an die Ku r l i n i e des Hauses Hohenzol lern, nachdem 
diese i n Anbet racht des sich schon abzeichnenden Erbfal ls 1569 erstmals 
eine Mi tbe lehnung durch den polnischen Kön ig durchgesetzt hatte. 

Z u einem Problem der großen Po l i t i k wurde dieser scheinbar so abgelegene 
Lehnsbesitz, als nach der Abdankung der Kön ig in Christ ine i m Jahre 1654 

27 O. Hintze,  Wesen und Wandlung des modernen Staats, in: Ders., Staat und Verfas-
sung (Anm. 4), 470 - 496, hier 480. 

28 Die Quellen sind bereitgestellt worden in: Urkunden und Actenstücke zur Ge-
schichte des Kurfürsten  Friedrich Wilhelm von Brandenburg, 23 Bde., Berlin - Leipzig 
1864 - 1930. In Betracht kommen hier im besonderen die Abteilungen: Politische 
Verhandlungen (14 Bde.) und Auswärtige Acten (5 Bde.). Vgl. hier und im folgenden 
auch Albert  Waddington, Le Grand Electeur Frédéric Guilleaume de Brandebourg. 
Sa politique extérieure 1640 - 1688, 2 Bde., Paris 1905/08, und Alfred  Francis  Pribram, 
Zur auswärtigen Politik des Kurfürsten  Friedrich Wilhelm von Brandenburg, in: FBPG 
5 (1892), 103 - 133. Ernst  Opgenoorth,  Der Große Kurfürst,  das Reich und die europäi-
schen Mächte, in: Preußen, Europa und das Reich, hrsg. von Oswald Hauser (Neue 
Forschungen zur Brandenburg-Preußischen Geschichte, 7), Köln - Wien 1987, 19 -
31; Anton Schindling,  Kurbrandenburg im System des Reiches während der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts, ebd., 33 - 46. 
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Kurfürst  Friedrich Wi lhelm und die Großen Mächte 15 

der seit langem schwelende K o n f l i k t zwischen den r ival is ierenden L in i en 
des Hauses Wasa u m die Erbfolge i n Schweden ausbrach 2 9 . Do r t wa r K a r l 
X . Gustav aus dem Hause Pfa lz-Zweibrücken, ein Neffe  der abgedankten 
Kön ig in , gegen den heft igen Widerstand des polnischen Wasakönigs Johann 
Kas im i r auf den Thron gelangt. Angesichts der angespannten Lage, die über-
dies auch zwischen Polen und Rußland herrschte, ergr i f f  K a r l Gustav sofort 
die In i t ia t ive , i n die gerade auch das Herzogtum Preußen als Operationsbasis 
für einen Feldzug gegen Polen einbezogen war. Angesichts der Expansions-
gelüste Schwedens, die sich besonders auf die Anrainerstaaten der Ostsee 
r ichteten, b l ieb Fr iedr ich W i l he lm i m Grunde keine Wahl , als sich an der 
Seite K a r l Gustavs an der Niederwer fung  Polens zu betei l igen. I n den Ver-
handlungen, die Ende Ju l i / An fang August 1655 i n Ste t t in geführt  wurden, 
ließ es der Schwedenkönig i n der Ungewißhei t über den Er fo lg seiner Kr iegs-
operat ionen für einen Augenb l ick lang mögl ich erscheinen, daß der Große 
Kur fü rs t  für eine Waffenhi l fe  von 8 000 Mann die Souveräni tät i m Herzog-
t u m Preußen würde erlangen können 3 0 . Doch i n erneuten Verhandlungen — 
nach dem Vormarsch K a r l Gustavs schon auf polnischem Boden — wurde 
deut l ich, daß an dieses Z ie l vorerst n ich t zu denken war. Nach dem Sieg der 
Schweden sah sich Fr iedr ich W i l he lm v ie lmehr genötigt, i m Königsberger 
Vert rag vom 16. Januar 1656 i n ein Bündnis e inzuwi l l igen, das i h n nun zum 
Vasallen der Krone Schwedens machte und zwang, die Häfen P i l l au und 
Memel dem Verbündeten zu öffnen.  Darüber hinaus mußte er sich verpf l ich-
ten, i m Fal le der Fortsetzung des Krieges gegen Polen eine Lehnshi l fe von 
1 500 Mann zu le is ten 3 1 . Doch wandte sich das B la t t e in weiteres M a l g rund-
legend und schnell. Schon i m Sommer waren die Schweden zurückgeworfen 
und genötigt worden, sich ihres Bündnispartners nun ernsthafter  zu versi-
chern. So k a m es i m Vert rag von Mar ienburg auf der Grundlage gemeinsamen 
Vorgehens zu Zugeständnissen von schwedischer Seite, die zwar das Souve-
räni tä tsproblem unberühr t ließen, aber doch eine ter r i tor ia le Entschädigung 
vorsahen 3 2 . D ie Folge wa r ein Vorstoß auf Warschau, der nach einer dre i täg i -
gen Schlacht m i t einem Sieg der Bündnispar tner endete, ohne f re i l ich die 
pol i t ische Lage entscheidend zu verändern. Du rch den wachsenden außenpo-
l i t ischen Druck sah sich K a r l Gustav schl ießl ich sogar gezwungen, dem 

29 Zum Gesamtzusammenhang KlaiLs  Zernack,  Das Zeitalter der nordischen Kriege 
von 1558 bis 1809 als frühneuzeitliche Geschichtsepoche, in: ZHF 1 (1974), 55 - 79; 
Ders.,  Schweden als europäische Großmacht der frühen Neuzeit, in: HZ 232 (1981), 
327 - 357. 

30 Zu den Einzelheiten der Verhandlungen Ernst  Opgenoorth,  Friedrich Wilhelm. 
Der Große Kurfürst  von Brandenburg. Eine politische Biographie, 2 Bde., Göttingen 
1971/78, hier Bd. 1, 302 ff. 

31 Ebd., 323 ff.  Vgl. im einzelnen Kurbrandenburgs Staatsverträge von 1601 bis 
1700, bearb. von Theodor  von Moerner,  Ndr. der Ausgabe von 1867, Berlin 1965, 195 
- 198. 

32 E. Opgenoorth,  Friedrich Wilhelm (Anm. 30), 331 ff.,  und Kurbrandenburgs 
Staatsverträge (Anm. 31), 206 - 209. 
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16 Johannes Kunisch 

Drängen des Kur fü rs ten  nachzugeben und i h m i m Vert rag von Lab iau vom 
10. November 1656 den souveränen Besitz von Preußen zu garant ieren 3 3 . 

D ie Wende des Krieges brachte al lerdings das überraschende Eingrei fen 
Fr iedr ichs I I I . von Dänemark. Es nöt igte den Schwedenkönig zur sofort igen 
Rückkehr und eröffnete  dem Kur fürs ten  von Brandenburg die Mögl ichke i t , 
sich unter Ve rm i t t l ung des kaiser l ichen Gesandten Franz Paul Fre iherrn von 
Lisola m i t Kön ig Johann Kas im i r von Polen i n der Souveränitätsfrage  zu 
e in igen 3 4 . Der Kr ieg nahm unterdessen seinen Fortgang. Es gelang K a r l 
Gustav, sich i n einem wagemut igen Winter fe ldzug gegen Dänemark zu be-
haupten, so daß nun zu befürchten stand, daß er auf den kont inenta len 
Kriegsschauplatz zurückkehren und seine ursprüngl ich gegen Polen gerich-
teten Absichten weiterverfolgen  würde. Doch formierte  sich i m Früh jahr 
1658 eine A l l ianz , i n der sich neben Polen auch Brandenburg und der Kaiser 
auf eine gemeinsame In tervent ion verständigten. M i t dieser Rückendeckung 
nun glaubte es der Große Kur fü rs t  wagen zu können, sich offensiv  gegen 
den Schwedenkönig zu wenden, u m n ich t nu r einer erneuten Auseinanderset-
zung u m Preußen zuvorzukommen, sondern auch i n der Absicht , den bran-
denburgischen Anspruch auf den ungetei l ten Besitz von Pommern zur Gel-
tung zu b r i ngen 3 5 . 

Das herzogliche Haus der Greifen wa r i m Jahre 1637 ausgestorben. Seit 
1529 bestand jedoch ein Erbverbrüderungsvertrag  m i t dem Hause Branden-
burg, der zwar die Reichsunmit te lbarkei t des Landes bestätigte, zugleich 
aber den Erbanspruch der Hohenzol lern zu einer förml ichen Reichsangele-
genheit machte. So konnte an der Leg i t im i tä t des brandenburgischen Suk-
zessionsbegehrens ke in Zwei fe l bestehen. Doch hatte sich der Große Kur fü rs t 
bei der Regelung der Besitzstandsfrage i m Westfäl ischen Fr ieden m i t H in te r -
pommern und dem B is tum K a m m i n begnügen müssen, während der größere 
und wegen seiner Hafenstädte bedeutendere Te i l des Greifenerbes  der Krone 
Schwedens zugeschlagen worden war. Nun, auf dem Höhepunkt des von 

33 E. Opgenoorth,  Friedrich Wilhelm (Anm. 30), 345 ff.,  und Kurbrandenburgs 
Staatsverträge (Anm. 31), 211 - 216. 

34 Vgl. zu den außerordentlich schwierigen Verhandlungen zwischen Polen und 
Brandenburg Alfred  Francis Pribram,  Franz Paul Freiherr von Lisola (1613 - 1674) 
und die Politik seiner Zeit, Leipzig 1894,101 ff.  Die entsprechenden Korrespondenzen 
und Relationen hat ebenfalls Pribram veröffentlicht.  Vgl. Ders.,  Die Berichte des 
kaiserlichen Gesandten Franz von Lisola aus den Jahren 1655 bis 1660; in: Archiv 
für Österreichische Geschichte 70 (1887), 1 -571 . Vgl. ferner  auch Ernst  Salzer,  Der 
Übertritt des Großen Kurfürsten  von der schwedischen auf die polnische Seite wäh-
rend des ersten nordischen Krieges in Pufendorfs  „Carl Gustav" und „Friedrich Wil-
helm" (Heidelberger Abhandlungen, 6), Heidelberg 1904. Auszüge aus dem Ver-
tragstext von Wehlau in: Kurbrandenburgs Staats Verträge (Anm. 31), 220-227. 

35 A. F. Pribram,  Franz Paul Freiherr von Lisola (Anm. 34), 134 ff.,  und E. Opge-
noorth,  Friedrich Wilhelm (Anm. 30), 383 ff.  Die Vertragsbestimmungen zwischen 
Brandenburg und dem Kaiser in: Kurbrandenburgs Staats Verträge (Anm. 31), 229 -
232. 
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Kurfürst  Friedrich Wi lhelm und die Großen Mächte 17 

K a r l Gustav entfesselten Krieges, schien sich die Mögl ichke i t zu bieten, die 
Tei lung Pommerns i m Sinne des brandenburgischen Erbanspruchs zu rev i -
dieren. So setzte sich Fr iedr ich W i l he lm i m September 1658 an der Spitze 
einer Armee von 30 000 Mann, die sich aus brandenburgischen, kaiser l ichen 
und polnischen Kont ingenten zusammensetzte, nach Norden i n Bewegung, 
und es gelang i h m zusammen m i t dem kaiser l ichen Oberkommandierenden, 
General -Leutnant Ra imund Graf (später Fürst) Montecucco l i 3 6 , die Schwe-
den aus den Herzogtümern Schleswig und Holste in zurückzudrängen. I m 
Dezember stieß er m i t Unters tü tzung dänischer Kriegsschiffe  auf die Insel 
Alsen vor und nahm i m Feldzug des folgenden Jahres ganz Jü t land i n Besitz. 
I m M a i f ie l Fr ider ic ia, die letzte Bast ion der Schweden auf dem Festland. 
Da aber nun die Hol länder i m Einvernehmen m i t Eng land und Frankre ich 
zu verh indern wußten, daß K a r l Gustav die Faustpfänder,  die i h m m i t den 
Inseln Fünen und Seeland verbl ieben waren, entrissen wurden, wandte sich 
Kur fü rs t  Fr iedr ich W i l he lm nach Pommern, das er bis zum Ende des Feldzugs 
1659 m i t Ausnahme der Seestädte Stra lsund und Ste t t in i n seinen Besitz zu 
br ingen vermochte. 

Unterdessen waren unter Verm i t t l ung Frankreichs die Friedensverhand-
lungen i n Kloster Ol iva unwei t von Danzig eröffnet  worden. Weder der 
Schwedenkönig noch der Kur fü rs t  von Brandenburg waren indessen bereit, 
auf die von Mazar in unterbrei teten Vorschläge zur Lösung der anstehenden 
Kon f l i k te einzugehen. So wurde gewissermaßen verfügt,  daß Brandenburg 
das besetzte Pommern zugunsten Schwedens als einer der beiden Garant ie-
mächte des Westfäl ischen Friedens zu räumen habe. Schon die Drohung, 
daß Frankre ich m i t einer Armee von 40 000 M a n n zu intervenieren gedenke, 
veranlaßten den Kaiser und Polen, ihre an der Belagerung von Ste t t in betei-
l ig ten Truppen zurückzuziehen und den noch vor Jahresfrist  umworbenen 
Bündnispar tner auch po l i t isch i m St ich zu lassen. So gelang es dem Großen 
Kur fürs ten  ledigl ich, die zunächst von Schweden und dann von Polen zuge-
standene Souveränität i m Herzogtum Preußen i m Friedensvertrag von Ol iva 
bestätigen zu lassen3 7 . 

Es waren also i m hohen Maße dynastische und terr i tor ia le Zwänge, die 
die Außenpol i t i k des Großen Kur fürs ten  auf die Bahn bewaffneter  Selbstbe-
hauptung und mi l i tär ischer Expans ion drängten. Es war der Zugr i f f  Kar ls 

36 Im einzelnen Ferdinand  Stöller,  Feldmarschall Raimund Graf Montecuccoli (1609 
- 1680), in: Gestalter der Geschicke Österreichs, hrsg. von Hugo Hantsch, Innsbruck -
Wien - München 1962, 171 - 184, und Piero  Pieri , Raimondo Montecuccoli, in: Klassi-
ker der Kriegskunst, hrsg. von Werner Hahlweg, Darmstadt 1960, 134 - 149. Zum 
Verlauf der Feldzüge Eckhardt  Opitz,  Österreich und Brandenburg im Schwedisch-
Polnischen Krieg 1655 - 1660. Vorbereitung und Durchführung  der Feldzüge nach 
Dänemark und Pommern (Militärgeschichtliche Studien, 10), Boppard 1969. 

37 E. Opgenoorth,  Friedrich Wilhelm (Anm. 30), 406 - 413, und A. F. Pribram,  Franz 
Paul Freiherr von Lisola (Anm. 34), 201 - 219. Die wichtigsten Bestimmungen des 
Vertrages in: Kurbrandenburgs Staatsverträge (Anm. 31), 239 - 251. 
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18 Johannes Kunisch 

X . Gustav auf das Herzogtum Preußen, der i hn gezwungen hat, sich i n eine 
Konf ron ta t ion m i t Polen einzulassen, i n der er außer der Wahrung der eige-
nen Besitzstandsrechte keine Machtinteressen verfolgte. H inzu k a m das 
Streben, den i h m vorenthal tenen Te i l des pommerschen Erbes doch noch 
für das Haus Brandenburg zu gewinnen. Die Aussicht auf die Ein lösung 
dieses leg i t imen Rechtsanspruchs ließ i hn schließlich zur t reibenden Kra f t 
der antischwedischen A l l i anz werden. So waren es die durch dynastische 
und terr i tor ia le Faktoren best immten Rahmenbedingungen des europäi-
schen Staatensystems, die Brandenburg notwendigerweise und zwangsläuf ig 
i n kriegerische Kon f l i k te hineinzogen. Zwa r hatte es solche „casus extremae 
necessitatis" auch vorher schon gegeben. Das Haus Brandenburg wa r jedoch 
seit der ausgreifenden Heirats- und Arrond ierungspol i t i k , der sich schon 
Johann Sig ismund m i t Z ie ls t rebigkei t und beträcht l ichem Er fo lg verschrie-
ben hatte, i n eine solche Fül le mächtepol i t ischer Verwick lungen und Strei-
t igke i ten eingebunden, daß ein Rückzug aus den Mach t - und Prest igekämp-
fen der großen Dynast ien i m Grunde n ich t mehr mögl ich war. 

Daß der Große Kur fü rs t  sich jedenfalls die Optionen, die i h m das mächte-
pol i t ische Szenarium zur Behauptung und Konsol id ierung seines Hauses 
eröffneten,  zu nutzen entschlossen war , zeigen n ich t nur die Ereignisse des 
Nordischen Krieges selbst, sondern auch die admin is t ra t iven Maßnahmen, 
die er noch während des Krieges und i n verstärktem Maße nach dem Fr ie-
densschluß zur Steigerung seines Machtpotent ia ls ergriff .  Überhaupt t ra t 
nun der selbständige, autokrat ische Zug i n der Regententät igkeit des Ku r f ü r -
sten in immer schärferer  Ausprägung hervor 3 8 . Dabei handelte er nach Maß-
regeln, w ie sie Montecuccol i , sein Kampfgefährte  i m Schwedisch-Polnischen 
Kr ieg und i n den Auseinandersetzungen m i t L u d w i g X I V . (1674), als einer 
der bedeutendsten Mi l i tä r theore t iker seiner Zei t vertreten hat. Wie ein guter 
Seefahrer,  schrieb dieser i n seinem i n den Jahren 1639 - 1641 verfaßten 
„Tra t ta to del la guerra", bevor er den Hafen verläßt, sein Schif f  m i t al len 
Erfordernissen  ausstatte, „so muß auch der umsicht ige Feldherr alles zum 
Kriege vorbereiten, ehe er sich dem Glücke anve r t rau t " 3 9 . Rüstungen, fuhr 
er fort ,  s ind i m Kriege förderl icher  als gewaltsame Aushebungen nach Aus-
bruch der Kampfhandlungen. Wenn sie rechtzei t ig beendet seien, „so dienen 
sie n ich t bloß dazu, den Kr ieg zu führen, sondern i h n auch zu verh indern" . 
So gelangte er zu der Sentenz: „Wer den Fr ieden w i l l , bereitet sich auf den 
Kr ieg vor. D ie wicht igste Vorberei tung ist die Aufs te l lung einer starken, 
zahlreichen Armee; denn Großes läßt sich nur m i t großer K ra f t  b e w i r k e n 4 0 . " 

38 O. Hintze,  Die Hohenzollern und ihr Werk. Fünfhundert  Jahre vaterländische 
Geschichte, Berlin 1915, 200. 

39 Raimund  Graf  Montecuccoli,  Abhandlung über den Krieg, in: Ausgewählte 
Schriften des Raimund Fürsten Montecuccoli, General-Leutnant und Feldmarschall, 
hrsg. von der Direktion des K. u. K. Kriegsarchivs, bearb. von Alois  Veltzé,  4 Bde., 
Wien - Leipzig 1899 - 1900, hier Bd. 1, 73. 

40 Ebd., 73 f. 

OPEN ACCESS | Licensed under CC BY 4.0 | https://creativecommons.org/about/cclicenses/
DOI https://doi.org/10.3790/978-3-428-46736-5 | Generated on 2025-11-02 20:36:36



Kurfürst  Friedrich Wi lhelm und die Großen Mächte 19 

W i r wissen wenig darüber, w ie eng das Verhäl tn is zwischen den beiden 
Feldherren gewesen i s t 4 1 . W i r wissen auch n icht , ob Fr iedr ich W i l he lm den 
„Tra t ta to del la guerra" , der zu Lebzeiten seines Verfassers  nur i n wenigen 
Exemplaren i n Umlau f w a r 4 2 , überhaupt gekannt hat. Aber es ist doch zu 
vermuten, daß er über die Grundsätze, nach denen Montecuccol i zu handeln 
pflegte, durch die Tischgespräche, Verhandlungen und Korrespondenzen 
über die gemeinsam zu ergreifenden  Maßnahmen auf das Genaueste unter -
r ichtet war. Jedenfalls machte er sich den Max imen Montecuccol is entspre-
chend m i t al ler Energie daran, Vorsorge für einen erneuten Waffengang  zu 
treffen.  So wurde das Ins t i tu t der Kriegskommissare als ein a l le in dem fürst -
l ichen Machtanspruch verpfl ichtetes Herrschafts instrument  wiederbelebt 
und ausgebaut. Es wurde vom unmi t te lbaren Truppendienst gelöst und den 
einzelnen Kommissaren Bezirke angewiesen, i n denen sie neben der Kon t ro l -
le mi l i tär ischer E inr ich tungen auch die Le i tung u n d Aufs icht des Steuerwe-
sens zu übernehmen hatten. Au f diesem Wege wuchsen sie a l lmäh l ich i n die 
z iv i le Verwa l tung h ine in und verdrängten dor t die ständischen Funkt ions-
t räger 4 3 . 

D ie Fäden dieser längst über das Heerwesen hinausgewachsenen Verwa l -
tungsbehörde l iefen i m Generalkr iegskommissariat zusammen, dessen ins t i -
tut ionel les Prof i l  sich m i t dem Ausbruch des Nordischen Krieges abzuzeich-
nen begann. Zwa r wa r schon i m Jahre 1651 anläßl ich der Neuordnung des 
Geheimen Rates die Bearbei tung der Mi l i tärverwal tungssachen einem Of f i -
zier, dem Grafen Georg Fr iedr ich von Waldeck, übertragen und i n den fo l -
genden Jahren eine „Geheime Kr iegskanzle i " eingerichtet worden. Doch 
gewann die i n Umrissen bereits erkennbare Behörde ihre schl ießl ich überra-
gende Bedeutung erst, als m i t zunehmender Kriegsgefahr  dem General von 
Sparr das „Genera l -Kommando" der Armee übertragen und i h m zugeordnet 
eine Behörde geschaffen  wurde, die eine Kanzlei , die Feldkriegskasse und 
das Prov iantamt i n sich vereinigte und den T i te l „Generalkr iegskommissa-
r i a t " t r u g 4 4 . 

A ls ersten Chef dieses Amtes berief  der Kur fü rs t  i m Jahre 1655 den W i r k l i -
chen Geheimen Rat Claus Ernst von Platen, einen i m Staatsdienst bewährten 

41 Im einzelnen E. Opitz,  Österreich und Brandenburg im Schwedisch-Polnischen 
Krieg (Anm. 36); vgl. auch die militärische Korrespondenz zwischen Friedrich Wilhelm 
und Montecuccoli während des Nordischen Krieges (1657 - 1660), in: Urkunden und 
Actenstücke zur Geschichte des Kurfürsten  Friedrich Wilhelm von Brandenburg 
(Anm. 28), hier Bd. 8, hrsg. von Bernhard  Erdmannsdorf  fer,  Berlin 1884, 335 - 432. 

42 p. Pieri,  Raimondo Montecuccoli (Anm. 36), 148. 
43 Hans Helfritz,  Geschichte der Preußischen Heeresverwaltung, Berlin 1938,112 f. 

Vgl. ferner Curt Jany,  Geschichte der Königlich Preußischen Armee bis zum Jahre 
1807, Bd. 1: Von den Anfängen bis 1740, Berlin 1928, 153 - 157. Zusammenfassend 
auch Francis  L. Carsten,  Die Entstehung Preußens, Köln - Berlin 1968, 204- 223, hier 
bes. 209 ff. 

44 H. Helfritz,  Geschichte der Preußischen Heeresverwaltung (Anm. 43), 115 - 119. 
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Juristen, der sich auch als Kr iegskommissar verdient gemacht ha t te 4 5 . Platen 
bl ieb auch nach der Beendigung des Krieges i m Amt , obwoh l die Armee 
nach dem Ausbleiben der Subsidienzahlungen zunächst von 348 auf 111 u n d 
i m Jahre 1663 schl ießl ich auf 68 Kompan ien reduziert werden mußte 4 6 . Den-
noch wurde m i t seiner Berufung eine zentrale Heeresverwaltung ins Leben 
gerufen, die den inneren Staatsausbau i n Brandenburg-Preußen i n entschei-
dendem Maße gefördert  und mi tgeprägt hat. Sie vor a l lem versetzte aber 
den Kur fürs ten  auch i n die Lage, die Rolle, die er i m Mächtesystem zu spielen 
übernommen hatte, nun m i t ungle ich größerem Nachdruck zur Gel tung zu 
br ingen. Das hohe Maß an pol i t isch-mi l i tär ischer Bewegl ichkei t , das sich 
schon während des Schwedisch-Polnischen Krieges zeigte, wa r wesent l ich 
verknüpf t  m i t der Eff iz ienz  dieser Behörde. Sie wa r eingerichtet und konz i -
p ier t als ein Inst rument , das dem Selbstbehauptungsanspruch Brandenburgs 
zu dienen hatte. Sie entwickel te sich zum eigentl ichen Kernstück des Staats-
apparats, m i t dem auch weitergesteckte Ziele ins Auge gefaßt werden 
konn ten 4 7 . 

I m engsten Zusammenhang m i t der Schaffung  einer zentralen M i l i t ä rbe-
hörde stand auch die Neuordnung des Kontr ibut ionswesens. Auch Monte-
cuccol i hat te i n seinem kriegstheoretischen Haup twerk unterstr ichen, „daß 
das Geld der Nerv des Krieges is t " . M a n müsse, schrieb er, die Mächte n icht 
nur nach ih rem Länderumfang, sondern auch nach der Menge des Geldes 
einschätzen. Dieses müsse jederzeit verfügbar  sein und n icht erst i m Kriegs-
fa l l zu beschaffen  versucht werden. Es müsse darüber hinaus i n großer Menge 
vorhanden sein: „denn die Kosten eines Krieges lassen sich n ich t i m voraus 
berechnen und fests te l len" 4 8 . 

Der Große Kur fü rs t  hat te Platen am 8. A p r i l 1655 — zu einem Ze i tpunk t 
also, als sich die Kriegs Verwicklungen zwischen Schweden und Polen bereits 
abzuzeichnen begannen, angewiesen, eine Aufs te l lung über die Werbung von 
4 000 Reitern, 6 000 Fußsoldaten, 500 Dragonern samt der erforderl ichen 
Ar t i l l e r ie und den dazu notwendigen Werbegeldern zu l iefern. E r hat te i hn 
darüber hinaus gebeten, einen E n t w u r f darüber anzufertigen, w ie der Un te r -
ha l t dieser Truppen sechs Monate lang aus M i t t e l n al ler kur fürs t l ichen  Län -
der und besonders aus Preußen gewährleistet werden könne 4 9 . Doch mußte 

45 Friedrich  Wolters,  Geschichte der brandenburgischen Finanzen in der Zeit von 
1640 bis 1697. Darstellungen und Akten, Bd. 2: Die Zentralverwaltung des Heeres 
und der Steuern (Urkunden und Aktenstücke zur Geschichte der inneren Politik des 
Kurfürsten  Friedrich Wilhelm von Brandenburg, 1/2), München - Leipzig 1915,80-96. 

46 Ebd., 91. Vgl. auch C. Jany,  Geschichte der Königlich Preußischen Armee 
(Anm. 43), Bd. 1, 192 - 201. 

47 Vgl. zusammenfassend auch Gerhard  Oestreich,  Friedrich Wilhelm. Der Große 
Kurfürst  (Persönlichkeit und Geschichte, 65), Göttingen 1971, 81 f. 

48 R. Graf  Montecuccoli,  Abhandlung über den Krieg, bearb. von A. Veltzé 
(Anm. 39), 76 f. Vgl. zum Grundsätzlichen auch Michael  Stolleis, Pecunia Nervus 
Rerum. Zur Staatsfinanzierung der frühen Neuzeit, Frankfurt/Main  1983. 
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Kurfürst  Friedrich Wi lhelm und die Großen Mächte 21 

i n Zukun f t , das zeigte der Kr iegsver lauf  m i t unabweisbarer Deut l ichke i t , 
längerfr is t ig  disponiert werden. Immerh in wa r es Fr iedr ich W i l he lm schon 
vor dem Ausbruch des Nordischen Krieges gelungen, sich m i t den k u r m ä r k i -
schen Ständen i n A r t i k e l 22 des Landtags-Rezesses vom 26. Ju l i 1653 auf 
eine Kont r ibu t ionszah lung von insgesamt 530 000 Talern für die Dauer von 
sechs Jahren als Gegenleistung für die Zusicherung des Kur fürs ten  zu e in i -
gen, daß i n Angelegenheiten, „daran des Landes Gedeih und Verderb gele-
gen", n ichts ohne Zus t immung des Landtags geschehen dü r fe 5 0 . D ie En t -
w i ck l ung — unmi t te lbar beeinf lußt durch den Kriegs ver lauf — schr i t t jedoch 
über diesen Ausgleich hinweg. „Es waren" , schreibt Francis L . Carsten, 
„mehr die Verhältnisse, die i hn (den Großen Kurfürsten)  auf diesen Weg 
zwangen, vor a l lem der Einf luß von äußeren Ereignissen auf die innere En t -
w i ck lung " . So könne, fähr t  er fort ,  der Schwedisch-Polnische Kr ieg von 
1655 - 1660 als der „Wendepunkt i n dem Verhäl tn is des Kur fürs ten  zu den 
Ständen al ler seiner Ter r i to r ien" bezeichnet werden 5 1 . Seit 1653 wurde ke in 
Landtag i n der K u r m a r k mehr einberufen und dami t das Pr inz ip gemeinsa-
men Beratens und Beschließens wenn auch n ich t programmatisch, so doch 
fakt isch suspendiert. Auch wurde die Kon t r i bu t i on nach Ab lau f der Sechs-
Jahres-Frist ohne Rücksprache m i t den Betroffenen  wei ter erhoben und 
schließlich unter Zureden und Drohungen zu einer Dauere inr ichtung 
gemacht 5 2 . Dabei ist errechnet worden, daß sich die brandenburgischen 
Staatseinkünfte während der Regierungszeit Fr iedr ich Wi lhe lms etwa ver-
drei facht haben und die Mi l i tärausgaben i m Ze i t raum von 1655 bis 1688 auf 
eine Summe von annähernd 54 M i l l i onen Talern stiegen. Von diesem Betrag 
wurden nu r 10 M i l l i onen n icht durch Steuererhebungen i m eigenen L a n d 
aufgebracht.  Der Hauptan te i l entf ie l dabei auf die Subsidien auswärt iger 
Mächte und auf die E inkün f te aus dem Kamerale, also den kur fürs t l i chen 
Domänen, der Münze, der Post, den Zö l len und anderen Regalien des Landes-

49 F.  Wolters,  Geschichte der brandenburgischen Finanzen (Anm. 45), 86. 
so Melle  Klinkenborg,  Das Archiv der Brandenburgischen Provinzialverwaltung, 

Bd. 1: Das Kurmärkische Ständearchiv, Berlin 1920, 452 - 501, hier 495 ff.;  Auszüge 
aus dem Revers des Großen Kurfürsten  für die kurmärkischen Stände auch bei Peter 
Baumgart  (Hrsg.), Erscheinungsformen des preußischen Absolutismus. Verfassung 
und Verwaltung (Historische Texte Neuzeit, 1), Germering 1966, 9 - 25, hier 23 f. 

si F.  L. Carsten,  Die Entstehung Preußens (Anm. 43), 157. 
52 Im einzelnen Peter  Baumgart,  Zur Geschichte der kurmärkischen Stände im 17. 

und 18. Jahrhundert, in: Dietrich Gerhard (Hrsg.), Ständische Vertretungen in Europa 
im 17. und 18. Jahrhundert, 2. Aufl., Göttingen 1974, 131 - 161, bes. 135 f., 145 - 154 
und 160 f.; Ders.,  (Hrsg.), Ständetum und Staatsbildung in Brandenburg-Preußen. 
Ergebnisse einer internationalen Fachtagung (Veröffentlichungen  der Historischen 
Kommission zu Berlin, 55), Berlin 1983 (vgl. besonders den Beitrag von Peter  Michael 
Hahn); Christoph  Fürbringer,  Necessitas et Libertas. Staatsbildung und Landstände 
im 17. Jahrhundert in Brandenburg, Frankfurt/Main  1985, 149 - 166; F.  L. Carsten, 
Die Entstehung Preußens (Anm. 43), 149 - 203. Einen Überblick über die Ständepro-
blematik im Zeitalter des Großen Kurfürsten  vermittelt auch G. Oestreich,  Friedrich 
Wilhelm. Der Große Kurfürst  (Anm. 47), 24 - 30, 42 - 48 und 51 - 59. 
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herrn. E i n hoher An te i l der Aufwendungen für das Heerwesen mußte demzu-
folge aus dem Steueraufkommen der brandenburgischen Terr i tor ien gedeckt 
werden 5 3 . 

D ie Zwänge, die das Staatensystem auf einen zusammengesetzten Terr i to-
r ienstaat w ie Brandenburg-Preußen ausübte, b l ieben für die Außenpo l i t i k 
des Großen Kur fürs ten  auch nach dem Friedensschluß von Ol iva bestehen. 
Sie hat ten einen raschen Wechsel der verschiedensten Bündniskonste l la t io-
nen zur Folge, der i n seiner hekt ischen Kurza tmigke i t h ier n ich t zur Debatte 
stehen kann. Häuf ig waren es auch led ig l ich Subsidientraktate, denen sich 
Fr iedr ich W i l he lm i n der Abs icht anvertraute, den die Kräf te seines Landes 
immer wieder übersteigenden Unterha l t seiner Armee gewährleisten zu kön-
nen. „Der Staat " , schreibt Hintze, „ha t erst langsam i n die Rüstung h ine in-
wachsen müssen, die er sich angelegt h a t t e " 5 4 . Dabei gal t es, über Annähe-
rungsversuche und A l l ianzen dieser A r t das eigentl iche Z ie l der Selbst-
behauptung und Reputat ion des Staates n ich t aus dem Auge zu verl ieren 
und sich t rotz der Abhängigke i t , i n die man durch solche Bindungen geriet, 
an der Durchsetzung eigener Machtprätent ionen n ich t h indern zu lassen. 
I m übr igen aber war es i m H i n und Her der mächtepol i t ischen Winkelzüge 
und Manöver die erk lär te Abs icht des Kur fürsten,  den Zustand eines äußerst 
lab i len und immer von neuem gefährdeten Gleichgewichts unter den r i va l i -
sierenden Mächten so wei t , als es i n seinen Krä f ten stand, aufrecht zu erhal-
ten, u m bei sich bietender Gelegenheit selbst i m Vor te i l zu sein. Schon die 
i ta l ienischen Fürsten, schrieb er i n seinem Pol i t ischen Testament von 1667, 
hät ten sich durch die Auf rechterha l tung  der rechten Balance zu manutenie-
ren gewußt und i m Falle, „daß einer oder der andere zun imbt , groß und 
mecht ig w i r d t und die eine par t ie der anderen überlegen is t " , sich an die 
schwächere gehalten und sich also den anderen entgegengesetzt55 . Dabei 
handelte er i n dem Bestreben, sich m i t einer eigenen Stre i tmacht so unabhän-
gig w ie mögl ich zu machen, ganz of fensicht l ich  nach dem schon von Monte-
cuccol i formul ier ten  Grundsatz, daß „einer, der über eine Macht von 10 000 
Mann ver fügt " ,  mehr zu fürchten ist als zehn Al l i ie r te , von denen jeder über 
6 000 Mann gebietet. „Denn zwischen diesen g ib t es keine einheit l iche ober-
ste Au to r i t ä t " . V ie lmehr entstünden täg l ich neue Stre i t igkei ten über die 
verschiedensten Dinge, und die günst igen Gelegenheiten würden verpaßt, 
ehe die Sache beschlossen se i 5 6 . 

I n der Mächtepo l i t i k der sechziger Jahre t ra t zunächst noch e inmal Polen 
i n den Vordergrund. Do r t hat te sich Kön ig Johann Kas im i r zu einem Thron-

53 Vgl. die entsprechenden Angaben und Nachweise bei F.  L. Carsten,  Die Entste-
hung Preußens (Anm. 43), 213 f. 

54 O. Hintze,  Die Hohenzollern und ihr Werk (Anm. 38), 221. 
55 Politisches Testament (Anm. 26), 190. 
56 R. Graf  Montecuccoli,  Abhandlung über den Krieg, bearb. von A. Veltzé 

(Anm. 39), 66. 
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verzieht entschlossen — ein Vorgang, der die Höfe und Kabinet te übera l l i n 
Europa i n Unruhe versetzte und zumindest die großen Mächte zu k a u m 
verhül l ter Einf lußnahme auf das Wahlverfahren  veranlaßte. Z u r Wah l stand 
auch L u d w i g II . , Pr inz von Condé, der sog. „Große Condé". E r stammte aus 
einer Seitenl inie des Hauses Bourbon und war der Kand ida t einer einf lußrei-
chen Partei bei Hofe, die eine enge B indung zwischen Warschau und Paris 
herzustel len wünschte. Diese für Brandenburg außerordent l ich bedrohl iche 
En tw i ck l ung alarmierte auch Fr iedr ich W i l h e l m 5 7 . Denn er konnte m i t sei-
nem we i t verstreuten und von al len Seiten angreifbaren  Terr i tor ia lbesi tz 
nun i n eine Umk lammerung geraten, die i hn jederzeit unter D ruck zu setzen 
ermögl ichte und seinen Handlungsspie l raum endgül t ig auf regionale Berei-
che abseits der großen Po l i t i k beschränkte. D ie Sorge u m die Eigenständig-
ke i t seiner Po l i t i k wuchs schl ießl ich so sehr, daß er sich herbeil ieß, als Gegen-
leistung für den Verzicht auf die Thronkand ida tu r Condés ein Neut ra l i -
tä tsabkommen m i t Frankre ich i n einem K o n f l i k t u m die Spanischen Nieder-
lande abzuschließen. So stand Brandenburg-Preußen abseits, als der Devo lu-
t ionskr ieg ausbrach und 1668 unter dem Druck der drei protestant ischen 
Mächte England, Schweden und Ho l l and auf der Grundlage des Status quo 
ante beendet wurde. Fr iedr ich W i l he lm verpf l ichtete sich i n einem neuen, 
auf zehn Jahre abgeschlossenen Vert rag (31. Dezember 1669) sogar, ein fö rm-
liches Bündnis einzugehen und dem Kön ig von Frankre ich bei einem Erb fa l l 
i n Spanien m i t einem Armeekorps von 10 000 Mann unter der persönl ichen 
Führung des Kur fürs ten  beizustehen. Frankre ich verpf l ichtete sich seiner-
seits zur Zah lung von Werbegeldern und Subsidien i m Kr iegsfa l l  i n Höhe 
von 40 000 Talern jäh r l i ch und zur ter r i tor ia len Entschädigung i n Ge ldern 5 8 . 
So war der Große Kur fü rs t  bereits an L u d w i g X I V . gebunden, als zu Beginn 
der siebziger Jahre der Plan, die Republ ik der Vereinigten Niederlande i n 
einem dieses M a l entscheidenden Waffengang  niederzuwerfen  und zu annek-
tieren, konkrete Gestalt annahm. Doch bedurf te es neuer Verhandlungen, 
u m den Bündnispar tner auch für einen Angr i f fskr ieg  zu gewinnen. D ie Ver-
m i t t l ung übernahm der kurköln ische Min is ter W i l he lm von Fürstenberg. E r 
unterbrei tete i n Ber l in den Plan einer Au f te i lung der Niederlande, so daß 
Brandenburg m i t einer Ar rond ie rung seiner niederrheinischen Besi tztümer 
hätte rechnen können 5 9 . 

Fr iedr ich W i l he lm hat lange geschwankt, ob er auf dieses insgesamt doch 
verlockende Angebot eingehen sollte. Auch die Umgebung des Kur fürsten, 
die Räte und Generale, waren i n eine französische und eine niederländische 

57 E. Opgenoorth,  Friedrich Wilhelm (Anm. 30), Bd. 2, 97 ff. 
58 Die Vertragsbestimmungen im einzelnen: Kurbrandenburgs Staatsverträge 

(Anm. 31), 335 - 337. 
59 Vgl. im einzelnen Max  Braubach,  Wilhelm von Fürstenberg (1629 - 1704) und 

die französische Politik im Zeitalter Ludwigs XIV. (Bonner Historische Forschungen, 
36), Bonn 1977, 167 - 172. 

OPEN ACCESS | Licensed under CC BY 4.0 | https://creativecommons.org/about/cclicenses/
DOI https://doi.org/10.3790/978-3-428-46736-5 | Generated on 2025-11-02 20:36:36



24 Johannes Kunisch 

Partei gespalten. Er glaubte zunächst, eine Vermi t t l ung zwischen den beiden 
Kontrahenten zustande br ingen oder neut ra l b le iben zu können, erkannte 
dann jedoch, daß an der Kriegsentschlossenheit Ludwigs X IV . n ich t zu zwei -
feln war. A m Ende überwogen die Bedenken h ins ich t l i ch der unabsehbaren 
Folgen, die ein Gewal tak t w ie der hier geplante für das Mächtegleichgewicht 
und den Wel thandel i m al lgemeinen und die brandenburgischen Interessen 
i m konkreten haben mußte. Für eine Parteinahme zugunsten Hol lands sprach 
i m übr igen ein Mot iv , das sich auf den ersten B l i ck w ie eine Reminiszenz 
aus g lück l i ch überstandenen Zei ten ausnehmen mochte, i n W i r k l i chke i t aber 
noch immer prägend wa r für eine Po l i t i k , die sich i m übr igen zugute hiel t , 
den Pr inz ip ien reiner Staatsräson verpf l ichtet zu sein: die Konfessions Ver-
wandtschaft . Es war die erk lär te Abs icht Ludwigs X IV . , m i t seiner Expan-
s ionspol i t ik zugleich auch eine Wiedererr ichtung der römischen K i rche 
durchzusetzen. Z u einem solchen Plan aber konnte der Große Kur fü rs t  seine 
Zus t immung n ich t geben. So entschloß er sich zur Unters tü tzung der Gene-
ralstaaten, obwoh l i h m die Repräsentanten der Republ ik , die krämerhaf t 
gesinnten Sachwalter einer Kaufmannsar is tokrat ie  und geschworenen Fein-
de der Oranier, genauso suspekt b l ieben w ie L u d w i g X I V . 6 0 . A m 6. M a i 1672 
wurde nach langwier igen Verhandlungen ein Bündnisver t rag geschlossen, 
der den Großen Kur fürs ten  i m Fal le eines Angr i f fs  zur Berei tstel lung einer 
Armee von 20 000 Mann verpf l ichtete. D ie Niederlande übernahmen dem 
Vert rag zufolge die Häl f te der erforderl ichen  Werbegelder und Soldzahlun-
gen. Nach dem Empfang dieser Subsidien und dem Aufmarsch der Armee 
sollte er dem Angrei fer  den Kr ieg e rk lä ren 6 1 . 

D ie Ereignisse überstürzten sich nun und gingen über a l l diese Vereinba-
rungen hinweg. Fr iedr ich W i l he lm mußte — i n pol i t ischer w ie mi l i tär ischer 
H ins icht vö l l i g überfordert  — zusehen, w ie die Generalstaaten unter dem 
d ip lomat isch w ie mi l i tä r i sch gleichermaßen glänzend vorbereiteten Ans tu rm 
der Franzosen zusammenbrachen. So k a m es weder zu einer Anweisung der 
zugesagten Subsidien noch zu einer Kr iegserk lärung an Frankreich. Al les 
b l ieb i n der Schwebe, bis sich Fr iedr ich W i l he lm entschloß, i m Reich und 
vor a l lem be im Kaiser Rückhal t zu suchen. So k a m i m Jun i 1672 eine den 
ursprüngl ichen In tent ionen der brandenburgischen Po l i t i k beinahe entge-
gengesetzte A l l i anz zustande, die sich i n vorsicht igem Takt ieren led ig l ich 
die Auf rechterhal tung  der Reichsverfassung und die Befreiung der von den 
Kriegsparteien besetzten Terr i tor ien zum Ziele gesetzt hatte. Entsprechend 
zögernd und halbherz ig waren auch die Rüstungen, die man zur Durchset-
zung dieser Neut ra l i tä tspo l i t i k vereinbarte. Dü r f t i g und entmut igend waren 
schl ießl ich auch die Ergebnisse, die das am Niederrhein und i n Westfalen 
operierende Armeekorps der Verbündeten zustande brachte; Kleve b l ieb von 

60 Einen guten Einblick in die Motive Friedrich Wilhelms vermittelt O. Hintze,  Die 
Hohenzollern und ihr Werk (Anm. 38), 224 f. 

61 Vgl. Kurbrandenburgs Staatsverträge (Anm. 31), 359 - 363. 
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den Franzosen besetzt, und auch für die Grafschaft  Ma rk und Ravensberg 
konnte ke in w i rkungsvo l le r Schutz geboten werden. 

Deshalb entschloß sich Fr iedr ich W i l he lm zu einem erneuten Bündn is -
wechsel und t ra t am 6. Jun i 1673 doch noch auf die Seite Ludwigs X I V . 
Dabei spielte die Frage von Subsidienzahlungen e inmal mehr eine entschei-
dende Ro l le 6 2 . Es eröffne,  schreibt Hintze, einen t iefen E inb l i ck i n die Po l i t i k 
und Kr ieg führung  des Großen Kurfürsten,  wenn man sich vor Augen führe, 
w ie er i n dieser Sache zu verfahren  sich genötigt sah 6 3 . Denn i m selben 
Augenbl ick , als er i m Haag die M i t t e i l ung machte, sich aus dem Kr ieg zu-
rückziehen zu wol len, erhob er noch e inmal die Forderung nach Auszahlung 
der zugesagten Subsidien. Als die Generalstaaten dieses Ans innen zurück-
wiesen, sprang der Sonnenkönig ein und zahlte die entsprechende Summe, 
noch ehe der Vert rag m i t Brandenburg geschlossen war. E r sicherte dem 
Kur fürs ten  zu, i n den Friedensverhandlungen m i t den Nieder landen die von 
Brandenburg beanspruchten Subsidien einfordern  zu wol len. Bemerkens-
wer t an dieser Episode ist n ich t nu r die Geschmeidigkeit der französischen 
Dip lomat ie . Vie lmehr dokument ier t sie auf eindrucksvol le Weise, w ie sehr 
die brandenburgische Po l i t i k abhängig b l ieb von Hi l fe le istungen verbünde-
ter Mächte. N u r so ist ja auch erk lär l ich, daß der Kur fü rs t  bei der geringsten 
Schwankung der mächtepol i t ischen Konste l la t ion genötigt war , seine g ründ-
l i ch erwogenen Konzepte aufzugeben und beinahe das Gegentei l von dem 
zu tun, was er ursprüngl ich geplant hatte. Er konnte seine Armee nu r zusam-
menhalten, wenn er auf die Unters tü tzung seiner Bündnispar tner rechnen 
konnte. U n d der Preis für diese Abhängigke i t bestand i n einer Po l i t i k , die 
zu ständigem Lavieren und der Ausnutzung kurzf r is t iger  Vortei le gezwungen 
war. 

Unterdessen machten sich unter dem E indruck einer immer rücksichts lo-
seren Expans ionspol i t ik Frankreichs erste Anzeichen eines al lgemeinen U m -
schwungs bemerkbar. D ie Bündnispar tner , die sich Frankre ich gerade auch 
i m Reich zu sichern gewußt hatte, f ielen ab, und zugleich formierte  sich eine 
A l l ianz , i n der an der Seite der Generalstaaten Kaiser und Reich, Spanien, 

62 Die Einzelbestimmungen in: Kurbrandenburgs Staatsverträge (Anm. 31), 373 -
375. Zur Allianzpolitik im Zeitalter der Kabinettskriege und zu den Subsidienverträ-
gen im allgemeinen und denen des Großen Kurfürsten  im besonderen vgl. Handbuch 
der deutschen Militärgeschichte, hrsg. vom Militärgeschichtlichen Forschungsamt, 
Bd. 1; München 1979, 186 - 199, hier bes. 194; Max  Braubach,  Die Bedeutung der 
Subsidien für die Politik im Spanischen Erbfolgekriege,  Bonn-Leipzig 1923; Gottfried 
Lorenz,  Schweden und die französischen Hilfsgelder von 1638 bis 1649. Ein Beitrag 
zur Finanzierung des Krieges im 17. Jahrhundert, in: Forschungen und Quellen zur 
Geschichte des Dreißigjährigen Krieges (Schriftenreihe  der Vereinigung zur Erfor-
schung der Neueren Geschichte, 12), Münster 1981, 9 8 - 148, und Peter  Claus  Hart-
mann, Geld als Instrument europäischer Machtpolitik im Zeitalter des Merkantilis-
mus. Studien zu den finanziellen und politischen Beziehungen der Wittelsbacher 
Territorien Kurbayern, Kurpfalz und Kurköln mit Frankreich und dem Kaiser (Stu-
dien zur Bayerischen Verfassungs- und Sozialgeschichte, 8), München 1976. 

63 O. Hintze,  Die Hohenzollern und ihr Werk (Anm. 38), 228. 
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Eng land und Dänemark vertreten waren. Unter diesem aufs äußerste wach-
senden Druck t ra t Fr iedr ich W i l he lm am 1. Ju l i 1674 erneut auf die Seite 
des Kaisers über, während Spanien und die Niederlande die Berei tstel lung 
der Subsidiengelder fü r die Häl f te des Heeresbedarfs  zusagten6 4 . Der Große 
Kur fü rs t  selbst führte den Oberbefehl der i m Elsaß und am Oberrhein operie-
renden Armee, ohne sich f re i l ich gegen das Zögern seiner Ratgeber und 
Kommandeure durchsetzen zu können 6 5 . Der Kr iegsver lauf  nahm indessen 
eine überraschende Wende. A m Weihnachtstag des Jahres 1674 war auf 
Veranlassung der französischen D ip lomat ie eine schwedische Armee i n die 
von Truppen entblößte M a r k Brandenburg eingefallen, während der K u r -
fürst  m i t seiner Armee i n Franken i n den Winterquar t ieren lag. Es folgten 
Wochen hekt ischer Verhandlungen, vor a l lem m i t den Generalstaaten und 
Dänemark. Aber es zeigte sich nun, daß Fr iedr ich W i l he lm angesichts der 
Bedrohung des eigenen Landes und eines Gegners, der i h m ein Erb te i l vorent-
hal ten hatte, t ro tz körper l icher Beschwerden zu einer Zie lst rebigkei t und 
Durchsetzungskraf t  zurückfand, w ie er sie i m Nordischen Kr ieg unter Be-
weis gestellt ha t te 6 6 . So gab er sich m i t dem Sieg von Fehrbel l in vom 28. 
Jun i 1675 über die zahlenmäßig we i t überlegenen Schweden, der i h m die 
Au ra der Größe und eine außerordentl iche Vo lks tüml ichke i t i m ganzen Reich 
einbrachte, n ich t zufrieden, sondern machte i m engen Zusammenwi rken m i t 
Dänemark u n d den Nieder landen den Versuch, Pommern und die übr igen 
Reichsterr i tor ien i n schwedischem Besitz i n seine Hand zu bringen. I m Feld-
zug des Jahres 1676 gelang es ihm, die Inseln Usedom und W o l l i n und die 
Odermündung m i t A n k l a m und Demmin zu besetzen. I m Ju l i 1677 erfolgte 
die Belagerung von Stet t in , das sich bis i n den Dezember h ine in zu hal ten 
vermochte. A m 6. Januar 1678 aber nahm der Kur fü rs t  seinen E inzug i n die 
Stadt. Noch i m selben Jahr erfolgte die Besetzung von Rügen und die wieder-
u m durch Belagerungen erzwungene Einnahme von Stra lsund und Greifs-
wald . 

D ie von Frankre ich beherrschten Friedensverhandlungen waren i n N y m -
wegen schon i m Gange, als es durch den Vorstoß eines schwedischen Armee-
korps von L i v l a n d nach Preußen zu einer erneuten Herausforderung  Bran-
denburgs durch die französische D ip lomat ie kam. Da die schwedischen 
Truppen i n einem Winter fe ldzug bis auf Königsberg vorgestoßen waren, 
entschloß sich Fr iedr ich Wi lhe lm, selbst i n das bedrohte Herzogtum aufzu-
brechen. U n d tatsächl ich gelang es ihm, schon durch sein Erscheinen und 
einen zum äußersten entschlossenen Vormarsch die Schweden aufzuhal ten 

64 E. Opgenoorth,  Friedrich Wilhelm (Anm. 30), Bd. 2,152 f., und Kurbrandenburgs 
Staatsverträge (Anm. 31), 383 - 385. 

65 E. Opgenoorth,  Friedrich Wilhelm (Anm. 30), 156 - 160. 
66 Ebd., 160 - 185; vgl. auch O. Hintze,  Die Hohenzollern und ihr Werk (Anm. 38), 

231 - 238, und C. Jany,  Geschichte der Königlich Preußischen Armee (Anm. 43), Bd. 1, 
229 - 273. 
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und schl ießl ich auf ihre Ausgangsstel lungen i n L i v l a n d zurückzuwer fen 6 7 . 
Doch al ler Wagemut und al le Anstrengungen, m i t denen er seine Rechte und 
den Rang, den er mi t t le rwe i le errungen hatte, zu verteidigen versuchte, ha l -
fen i h m nichts. Preisgegeben von seinen Bündnispar tnern, die sich einzeln 
und nacheinander m i t Frankre ich arrangiert hatten, wa r er n ich t i n der 
Lage, sich dem D i k t a t des Sonnenkönigs zu widersetzen. „Brandenburg wa r 
zu mächt ig geworden, aber n ich t mächt ig genug, die Eroberungen aus eigener 
K ra f t  zu ha l ten" . Das Vertragsdokument, der nach zähen Verhandlungen 
geschlossene Friede von St. Germain-en-Laye (29. Jun i 1679), t ra f  die Verfü-
gung, daß Brandenburg das besetzte Vorpommern bis auf einen Grenzstrei-
fen ent lang der Oder an Schweden zurückzugeben habe. Immerh in übernahm 
es Frankreich, dem Kur fürs ten  einen Te i l der Kriegskosten i n Höhe von 
300 000 Talern zu erstatten — ein Zugeständnis, das die ökonomische Ohn-
macht, i n der sich Staaten vom Zuschn i t t Brandenburgs den Großen Mächten 
gegenüber befanden, von neuem of fenlegte 6 8 . 

Es ist bekannt, daß der Große Kur fü rs t  aus der Niederlage, die er i n St. 
Germain t rotz al ler Waffentaten  und Faustpfänder h innehmen mußte, die 
Schlußfolgerung zog, sich i n Zukun f t i n al len Fragen der auswärt igen Po l i t i k 
an Frankre ich zu halten. Der Kaiser hatte i h n ein weiteres M a l und 1675 
überdies auch i n seinen unbestrei tbar leg i t imen Ansprüchen auf das Erbe 
der schlesischen Piasten fallengelassen. E r wa r entschlossen, sich m i t Un te r -
stützung desjenigen, der i m Ka r te l l der Großen Mächte unverkennbar das 
entscheidende Gewicht besaß, für die Demüt igungen schadlos zu halten, die 
man i h m als zweimal igem Sieger über Schweden zugefügt hatte. E r hoffte, 
durch die Freundschaft  m i t Frankre ich zu gewinnen, was i h m die Fe ind-
schaft n ich t eingebracht hatte. Doch könne, u r te i l t Gerhard Oestreich, i n 
diesem vordergründigen K a l k ü l keine Le is tung gesehen werden, „d ie der 
mi l i tär ischen an die Seite zu stel len wäre" . Gewiß sei es n ich t angebracht, 
das Staatsräsondenken dieser Zei t an Kr i te r ien der Nationalstaatsidee des 
19. Jahrhunderts zu messen. „D ie Vorwür fe  aber, die er seinen ehemaligen 
Verbündeten machte, so menschl ich verständl ich sie auch sind, zeugen n ich t 
von einer realen Einschätzung der pol i t ischen Gesamtlage, sie zeugen n ich t 
von Nüchternhei t und n ich t von We i tb l i ck " . U n d wenn er aus Verärgerung 
auf die Seite Frankreichs getreten sein sollte, sei das schon gar ke in Zeichen 
von Größe 6 9 . 

Das Bündnis m i t L u d w i g X I V . 7 0 , das i n den folgenden Jahren mehrfach 
erneuert und von M a l zu M a l erwei ter t w u r d e 7 1 , sol l te aus brandenburgischer 

67 E. Opgenoorth,  Friedrich Wilhelm (Anm. 30), Bd. 2, 185 - 187. 
68 Ebd., 187 - 197, und Kurbrandenburgs Staatsverträge (Anm. 31), 408 - 412. 
69 G. Oestreich,  Friedrich Wilhelm (Anm. 47), 79. 
70 Kurbrandenburgs Staats vertrage (Anm. 31), 413-415. 
71 Ebd., 418 - 421; 426 - 428; 431 f. 
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Sicht zwei konkreten Zie len dienen: dem Unterha l t der Armee m i t H i l fe 
französischer  Subsidien und der endgül t igen Sicherung des pommerschen 
Erbes. Es hat te neben der e indeut ig ant ischwedischen zugleich auch eine 
ant ihabsburgische Komponente und wa r i n einem von Jahr zu Jahr wachsen-
den Maße m i t der Hypothek der französischen Reunionspol i t ik belastet. Der 
Versuch des Kur fürs ten  jedoch, L u d w i g X I V . i m Zusammengehen m i t Däne-
mark zu einer Abwendung von Schweden u n d dami t zu einem Entgegenkom-
men i n der Pommernfrage  zu bewegen, schlug feh l 7 2 . So bot die Bedrohung 
Wiens durch die Türken den längst schon ins Auge gefaßten Anlaß, die 
Gespräche m i t dem Kaiser wiederaufzunehmen. Sie führ ten am 12. August 
1683 zur Paraphierung eines Bündnisvertrages, den der Kur fü rs t  zunächst 
jedoch n ich t zu rat i f iz ieren  bereit war . E r unterstützte v ie lmehr das Angebot 
des Sonnenkönigs an Kaiser und Reich, gegen die Anerkennung der Reunio-
nen einen Waffenst i l ls tand  für die Dauer von zwanzig Jahren zu schließen. 
Nachdem die französische D ip lomat ie dieses Z ie l aber durchgesetzt hatte, 
verf iel  das Bündnis der so ungleichen Partner immer mehr. 

Zunächst waren es die Nieder lande und besonders ih r Generalstatthalter, 
W i l he lm von Oranien, ein Neffe  des Kurfürsten,  m i t denen sich eine Verstän-
d igung anbahnte. D ie hegemoniale Machts te l lung Frankreichs empfanden 
beide als eine immer unerträgl ichere Bedrohung. So k a m es am 23. August 
1685 zur Unterzeichnung einer A l l ianz , die das wahre K a l k ü l der Bündnis-
par tner aus Rücksicht auf den A rgwohn des Sonnenkönigs eher verschleierte 
als o f fenbar te 7 3 . Du rch die Au fkünd igung des Toleranzediktes von Nantes 
durch L u d w i g X I V . am 18. Oktober desselben Jahres erhiel t das Vertrauens-
verhäl tn is der beiden Regenten zusätzl iche Impulse. Aber auch m i t dem 
Kaiser k a m nun ein Bündnis zustande, das Brandenburg unter Ausk lamme-
rung seiner Erbansprüche auf die schlesischen Herzogtümer zu mi l i tä r ischen 
Hi l fe le istungen i m Türkenkr ieg verpf l ichtete, während das Haus Österreich 
die erforderl ichen  Subsidien aufzubr ingen versprach (25. Dezember 1685 
'und 22. März 1686)7 4 . Be i dieser aus brandenburgischer Sicht keineswegs 
ungünst igen Mächtekonste l la t ion b l ieb es, als der Kur fü rs t  am 9. M a i 1688 
die Augen Schloß. Sie hat sich dann i n den folgenden Jahrzehnten i n ihren 
Grundzügen bewähr t und a l lmäh l ich hinausgeführt  aus dem hekt ischen 
Wechsel der mächtepol i t ischen Bindungen. 

72 Ebd., 439 - 443: Defensiv- und Offensivbündnis  zwischen König Ludwig XIV. 
von Frankreich und Kurfürst  Friedrich Wilhelm von Brandenburg — unter baldmög-
lichster Heranziehung Dänemarks — gegen die drohenden Reichsfriedensstörer,  be-
sonders Schweden, 30. Apr i l 1683. 

73 Ebd., 469 f. 
74 E. Opgenoorth,  Friedrich Wilhelm (Anm. 30), Bd. 2, 217 - 269, und Kurbranden-

burgs Staatsverträge (Anm. 31), 476 - 478 und 481 - 486. 
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III. 

Was ist die Bi lanz dieses Lebenswerkes, dessen außenpolit ische Aspekte 
hier i n großen Zügen zu skizzieren versucht wurden? G ib t es ungeachtet der 
Glücks- und Unglücksfä l le seiner Unternehmungen und des schroffen  Wech-
sels der Bündnisse und Vertragsbrüche eine A r t von Triebfeder,  die der so 
w i l l k ü r l i c h und widerspruchsvol l erscheinenden Mächtepo l i t i k des Großen 
Kur fürs ten  eine innere Log ik u n d Konsequenz verleiht? Fast m i t jeder der 
maßgeblichen Mächte hat er — u n d sei es nur für die Spanne eines Feldzugs 
— i n Verb indung gestanden und sich dann m i t sprunghafter  Entschiedenheit 
i n Bündnisse gestürzt, die der aufgekündigten A l l i anz entgegentraten. E r 
hat sich auf ke in System und keine dauerhafte B indung festgelegt und le tz t -
l i ch doch nur i m Auge gehabt, das rechtmäßige Erbe seines Hauses zu bewah-
ren. War es dieser Wi l l e zu ehrgeiziger Selbstbehauptung, der i h n i n seiner 
Mächtepo l i t i k geleitet hat? Ha t dieser dynastisch geprägte Mach t ins t ink t als 
jenes Mo t i v zu gelten, das seinem Lebenswerk die innere Schlüssigkeit ver-
leiht? 

Ungeachtet al ler persönl ichen Impulse jedoch, die den Großen Kur fürs ten 
i n seinem Handeln best immt haben mögen, ist unverkennbar, daß er nu r i n 
seltenen Fäl len aus freiem Entschluß u n d eigener Überzeugung Po l i t i k zu 
machen vermochte 7 5 . A ls Regel hat v ie lmehr zu gelten, daß er zum Hande ln 
gezwungen war und günstigstenfal ls als Reagierender einem Pr inz ip gerecht 
zu werden versuchte, das als Staatsräson bezeichnet werden kann. Besonders 
der Stre i t m i t den r ival is ierenden L i n i en des Hauses Wasa u m den Besitz-
stand des Herzogtums Preußen zeigt m i t al ler E indr ing l i chke i t , daß Branden-
burg noch we i t davon entfernt war , ein selbstentscheidendes M i tg l i ed des 
Staatensystems zu sein. V ie lmehr b l ieb es — w ie besonders die Friedens-
schlüsse dokument ieren — i m Status einer Aux i l i a rmach t , der man die Be-
dingungen der „puissances à intérêt généraux" d ik t ie ren konnte. Fast al le 
Bündnisverträge, die der Große Kur fü rs t  eingegangen ist, waren überdies 
n icht an pol i t ische oder ter r i tor ia le Zugeständnisse der A l l i i e r ten geknüpft , 
sondern an die Gewährung von Kred i ten oder die Zah lung von Subsidien. 
A l l e i n die wohlgerüstete und kriegserfahrene  Armee und das Feldherrnta lent 
des Kur fürs ten  waren es deshalb, die das L a n d überhaupt bündnis fäh ig 
machten. U m sich aber das Faustpfand, das die Armee i n der permanenten 
Angespannthei t der pol i t ischen Lage darstel l te, erhal ten zu können, bedurf te 
es auch i n Friedenszeiten entsprechender Bündniszusagen. So entstand ein 
circulus vit iosus, aus dem es für eine Macht vom Range Brandenburgs erst 
dann ein En t r innen gab, wenn die für ein stehendes Heer erforderl ichen 

75 Als ein besonders markantes Beispiel für diese Auffassung  der "Borussischen 
Schule" erscheint mir der Aufsatz von Johann Gustav  Droysen,  Preußen und das 
System der Großmächte (1849), zuletzt in: Ders., Abhandlungen zur neueren Geschich-
te, Leipzig 1876, 133 - 152. 
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Ge ldmi t te l aus eigenen E inkün f ten bestr i t ten werden konnten. Erst dann 
war auch der Ze i tpunk t gekommen, wo die Zweckmäßigkei t von Bündnissen 
nach Maßgabe w i r k l i che r Staatsräson entschieden werden konnte. 

Bekannt l i ch hat erst K ö n i g Fr iedr ich W i l he lm I. diese Stufe des inneren 
Staatsausbaus zu erreichen vermocht. E r hat die Abhängigke i ten gesehen, 
unter denen sein Vater und sein Großvater sich zu behaupten gezwungen 
waren, und aus diesen Er fahrungen heraus das Z ie l verfolgt,  n ich t nur i n 
mi l i tär ischer, sondern auch f inanziel ler H ins ich t auf eigenen Füßen zu ste-
hen. Gewiß haben w i r gelernt, die En tw i ck l ung des preußischen Staates 
n ich t mehr nu r unter dem Aspekt ihrer unaufhal tsam erscheinenden Dyna-
m i k und gleichsam got tgewol l ten Zwangsläuf igkei t zu sehen7 6 . Doch ist 
gerade an den Stufen pol i t ischer und mi l i tär ischer Machtent fa l tung i n Bran-
denburg seit dem Dreißig jähr igen Kr ieg unverkennbar, m i t welcher Konse-
quenz die jewei ls nachfolgende Generat ion die Er fahrungen genutzt hat, die 
die Vorfahren  i m Konzert der Mächte gemacht hatten. H ier ist tatsächl ich 
eine Kon t i nu i t ä t i n aufsteigender L in ie zu erkennen, die immer noch und 
unbeschadet al ler Skepsis gegenüber einer ungehemmten Potenzierung 
staat l icher Macht zum Faszinierendsten gehört, was i n der deutschen Ge-
schichte der f rühen Neuzeit beobachtet werden kann. 

So bleiben am Ende der energische Selbstbehauptungswi l le und ein ele-
mentares, sich steigerndes Geltungsbedürfnis als jene Faktoren übr ig, die 
die brandenburgische Mächtepo l i t i k seit dem Großen Kur fürs ten  geprägt 
haben. Sie s ind es, die den kurzf r is t igen  Arrangements und p lötz l ichen 
Kehr twendungen eine innere Kohärenz verleihen. D ie Regel i n den Staaten-
beziehungen war , daß die Absichtserk lärungen der Bündnispar tner den ei-
gent l ichen Zweck der Al l ianzen, die Gewährung und den Erha l t von Subsi-
dien, nu r no tdür f t i g zu verschleiern vermochten. Be im Ausble iben der 
zugesicherten Zahlungen war der Fundus an pol i t ischen Überzeugungen 
häuf ig schon aufgezehrt.  D ie Fürsten, ur te i l te Montecuccol i i n seinem „T ra t -
ta to del la Guerra" i m Kap i te l über die Bündnisse, h ie l ten nu r selten i h r 
Wor t und „haben von vornherein niemanden zum Freunde oder Fe ind" . Die 
Freundschaften und Feindschaften messen sie v ie lmehr „ m i t dem Maße ihres 
Interesses"; daher vergehe der Ei fer für ein Bündnis sehr schnell, wenn man 
es sich n ich t sogleich zunutze mache. „Denn es w i r d zwischen so vielen 
Köpfen schwer l ich ohne Meinungsverschiedenheiten und Strei t abgehen". 
So liege es „ i n der Na tu r der Bündnisse, daß sie sich bei der geringsten 

76 Aufschlußreich ist z. B., wie sehr Brandenburg-Preußen in den — allerdings nur 
bis 1668 reichenden — "Mémoires" Ludwigs XIV. noch als ein Machtfaktor erscheint, 
den man an der Peripherie des Staatensystems zu sehen gewohnt war und deshalb 
als eine quantité négligeable einzuschätzen für angemessen hielt. Nur ganz zum Schluß 
seines autobiographisch-didaktischen Werkes findet sich der Hinweis, daß der Kur-
fürst  von Brandenburg eine starke Streitmacht besitze, die er im Falle eines Konflikts 
den Feinden Frankreichs auszuleihen in der Lage sei. Vgl. Mémoires de Louis XIV., 
ed. Jean Longnon, Paris 1927, 273. 
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Unbequeml ichke i t au f lösen" 7 7 . A u c h L u d w i g X IV . , einer der großen Gegen-
spieler Fr iedr ich Wi lhelms, wa r der Auffassung,  daß Verträge, wenn man 
die Wahrhei t offen  ausspricht, von vornherein i m Geiste nur vorübergehend 
verhül l ter Eifersucht geschlossen werden. „A l l e die schönen Best immungen 
der Al l ianzen, die Freundschaftsbeteuerungen,  das Versprechen, einander 
al le nur denkbaren Vorte i le einzuräumen, bedeuten nach der Er fahrung  der 
Jahrhunderte und dem Selbstverständnis der beiden Vertragschließenden 
nichts anderes, als daß sie sich led ig l ich bewaffneter  Übergr i f fe  u n d unver-
hohlener Feindsel igkeit zu enthal ten beabsichtigen. Gewöhnl iche Vertrags-
verletzungen, die n ich t an die Öf fent l ichkei t  dr ingen, erwartet dagegen jeder 
vom anderen [ . . . ]. Deshalb ließe s ich", fuhr er fort ,  „d ie Feststel lung treffen, 
daß man sich auf beiden Seiten der Verp f l i ch tung enthoben füh l t , die Ver t rä-
ge zu beachten und daß man daher i m Grunde genommen auch n ich t gegen 
die Verträge verstoßen kann. Denn ihre Best immungen sind ja n ich t wö r t l i ch 
zu nehmen. M a n muß sich eben der Worte bedienen, w ie man es ja auch i n 
anderer Weise auf dem Gebiet der Höf l ichkei ts formeln  tu t , die durchaus 
notwend ig sind, wenn Menschen mi te inander leben wol len; aber sie besitzen 
keine tiefere Bedeu tung" 7 8 . 

Auch hier also ein außerordentl iches Maß an Unbedenk l ichke i t den einge-
gangenen Vertragsverpf l ichtungen  gegenüber. U n d da das Kur fü rs ten tum 
Brandenburg überdies n ich t imstande war , den Kurs der Mächtepo l i t i k m i t -
lenkend zu beeinflussen, wa r es mehr noch als die Staaten vom Zuschn i t t 
der Großmächte darauf verwiesen, die sich bietenden Umvertei lungschancen 
zu nutzen und durch das Lavieren zwischen den Bündnissystemen dem Z ie l 
einer Status Verbesserung näher zu kommen. Dabei konnten Fehleinschät-
zungen und Widersprüche n ich t ausbleiben. U n d dennoch gab es unbescha-
det des Mangels an k laren Kon tu ren und festen Grundsätzen den Orient ie-
rungspunkt eines mächtepol i t ischen Aufstiegs, der i m Zei ta l ter des Großen 
Kur fürs ten  viel fach noch ins t i nk t i v und immer wieder überstürzt ins Auge 
gefaßt wurde, le tz t l i ch aber doch geeignet war , die brandenburgische Po l i t i k 
i n eine eindeutige R ich tung zu weisen. 

Jean Jacques Rousseau hat i n bezug auf das Staatensystem des ancien 
régime den Satz aufgestellt, daß sich die Staaten durch die Rela t iv i tä t ihrer 
Größe zu vergleichen gezwungen seien. „Jede Regierung füh l t sich schwach, 
solange es andere g ibt , die stärker sind; ihre Sicherheit, ihre Erha l tung 
gebieten es, stärker zu werden als ihre Nachbarn" . Jede Macht „ i s t i n a l lem 
von ihrer Umwe l t abhängig, sie muß sich für alles interessieren, was vorgeht. 
Sie mag sich vornehmen, i n sich zu ruhen, ohne etwas zu gewinnen, ohne 
etwas zu verl ieren, und sie w i r d doch schwach oder stark — je nachdem, ob 

77 R. Graf  Montecuccoli,  Abhandlung über den Krieg, bearb. von A. Veltzé 
(Anm. 39), 65 f. 

78 Mémoires de Louis XIV. (Anm. 76), 46 f. 
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i h r Nachbar sich ausdehnt oder schrumpft ,  stark oder schwach w i r d " 7 9 . 
Ber t rand de Jouvenel zog i n seinem Buch „Über die Staatsgewalt" aus diesem 
Räsonnement den Schluß, daß es für die Herrscher dieser Zei t gar keine 
Wah l gab, als nach einer Ausdehnung und Potenzierung obr igkei t l icher A u -
tonomie zu streben und die Verfügungsgewalt  über das M i l i t ä r und die öko-
nomischen Ressourcen des Landes an sich zu reißen. Als ein „Gesetz der 
pol i t ischen Konkur renz" erschien es ihm, daß stärkere Mi l i ta r is ie rung und 
stärkere Staatsgewalt sich gegenseitig bedingten. A l len tha lben i n der euro-
päischen Geschichte, fuhr er fort ,  werde die in t ime Beziehung zwischen 
Kr ieg und Staat sichtbar. „A l l e Staaten, die e inmal eine hegemoniale Stel-
lung innehat ten" oder — so ist h inzuzufügen — diese anstrebten, „verschaff-
ten sich die M i t t e l dazu, indem sie die Unter tanen fester i n den Gr i f f  nahmen 
als ihre Rivalen. Dadurch wurden wiederum die anderen gezwungen, das 
gleiche zu t u n " . Jeder Er fo lg der Staatsgewalt diene dem Kr ieg; der Kr ieg 
andererseits helfe der Staatsgewalt, ihre Kompetenzen immer wei ter auszu-
dehnen. Aber er treibe auch die zurückgebl iebenen Mächte an, ih ren Rück-
stand auf dem Weg zu einer höheren Eff izienz  des Staatsapparates 
aufzuholen 8 0 . 

I n diesen „Mechanismus pol i t ischer Konkur renz" geriet die brandenburg i -
sche Po l i t i k seit Beginn des 17. Jahrhunderts i n verstärktem Maße. Während 
Kur fü rs t  Georg W i l he lm der R iva l i tä t der Mächte und Parteien noch ohn-
mächt ig und wehrlos gegenüberstand, t ra f  Fr iedr ich W i l he lm nach kurzem 
Schwanken erste Vorkehrungen, u m i m Fal le neuer mächtepol i t ischer Ver-
w ick lungen wenigstens seinen ter r i tor ia len Besitzstand wahren zu können. 
D a m i t betrat er gezwungenermaßen und unwider ru f l i ch  die Bahn einer sich 
von Jahr zu Jahr beschleunigenden Anspannung al ler verfügbaren  Kräf te, 
u m sich m i t jedem Schr i t t , den er dieser R ichtung folgte, t iefer i n die Zwänge 
zu verstr icken, die i h m durch die R iva l i tä t der Mächte auferlegt wurden. 
Diese Zwänge jedoch waren nu r die eine Seite des Geschehens. H i n z u t raten 
der Wi l le und das Temperament einer Herrscherpersönl ichkeit ,  die ungeach-
tet al ler Rückschläge und Enttäuschungen die Chancen zu nutzen entschlos-
sen war , die sich der brandenburgischen Po l i t i k i m A u f und A b der K o n j u n k -
turen boten. U n d hier w i r d die Größe sichtbar, die Fr iedr ich W i l he lm i n 
mächtepol i t ischer und mi l i tär ischer Perspektive zuerkannt werden muß. 

79 Jean Jacques Rousseau, L'état de guerre, in: The Political writings of J. J. Rous-
seau, edited from the original manuscripts and authentic editions by C. E. Vaughan, 
2 Bde., New York 1915, hier Bd. 1, 293 - 307, das Zitat 297 f. 

80 Bertrand  de Jouvenel,  Über die Staatsgewalt. Die Naturgeschichte ihres Wachs-
tums, Freiburg i. Br. 1972, 173. 
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D e r Große Kurfürst 

Staatsdenken und Staatsarbeit eines europäischen Dynasten* 

Von Peter Baumgart , Würzburg 

Der am 9. M a i 1688, i n einem Entscheidungsjahr europäischer Geschichte, 
68jähr ig i n seinem Stadtschloß zu Potsdam verstorbene brandenburgische 
Kur fü rs t  Fr iedr ich W i l he lm g i l t i n der Geschichtsschreibung z ieml ich unbe-
st r i t ten als der Begründer des brandenburgisch-preußischen Staates absolu-
t ist ischer Prägung, jedenfalls aber als eine Zentralgestal t auf dem Wege 
dor th in. Eben deshalb haben die M i t - und Nachwel t i h m den Ehrent i te l 
eines „Großen Kur fürs ten"  beigelegt, für den der zwar Aufsehen erregende, 
aber transitor ische Schlachtensieg über die Schweden bei Fehrbel l in 1675 
nur einen Anstoß gab 1 . 

D ie histor iographische Trad i t i on von der entscheidenden Weichenstel lung 
brandenburgischer w ie preußischer Geschichte durch den Kur fürs ten  Fr ied-
r i ch W i l he lm reicht zurück ins 18. Jahrhundert . Schon der Verfasser  der 
„Denkwürd igke i ten des Hauses Brandenburg" verknüpf te i n der Nachfolge 
seines Vaters Fr iedr ich W i l he lm I. den Aufst ieg des nordostdeutschen K u r -
staates aus durchschni t t l icher und unauffä l l iger  deutscher Terr i tor ia ls taat -
l i chke i t zu einem inner l ich gefestigten, unter den Reichsständen herausra-

* Nur geringfügig überarbeitete und mit dem notwendigen Apparat versehene Fas-
sung meines öffentlichen  Vortrages vom 24. März 1988 bei der aus Anlaß des 300. 
Todestages des Kurfürsten  Friedrich Wilhelm von Brandenburg, des Großen Kurfür-
sten, veranstalteten Jahrestagung der Preußischen Historischen Kommission zu Berlin. 
— Im Rahmen der mir vorgegebenen Themenstellung sollte versucht werden, die 
Leitmotive und Leitvorstellungen der inneren wie der äußeren Politik des Kurfürsten 
Friedrich Wilhelm während einer langen Regierungszeit im Kontext der Zeitverhält-
nisse herauszuarbeiten, um so zum Verständnis und zu einer Würdigung seiner polit i-
schen Leistung zu gelangen. 

ι Zur Einführung des Attributs der „Große Kurfürst"  im Zusammenhang der 
Schlacht bei Fehrbellin vgl. Herman υ. Petersdorff,  Der Große Kurfürst  (1926), Neu-
ausgabe Leipzig 1939, 148 ff.;  dazu auch König Friedrich  II.,  Denkwürdigkeiten zur 
Geschichte des Hauses Brandenburg, in: Die Werke Friedrichs des Großen in deutscher 
Übersetzung, hrsg. von Gustav Βerthold Volz, Bd. 1, Berlin 1913, 74 ff.,  bes. 78: „Dieser 
kühne und glänzende Kriegszug verdient es, Cäsars Veni, vidi, vici auf ihn anzuwen-
den. Selbst seine Feinde rühmten Friedrich Wilhelm, seine Untertanen segneten ihn. 
Und seine Nachkommen datieren von diesem ruhmreichen Tage den hohen Auf-
schwung, den das Haus Brandenburg in der Folge gewonnen hat" (le point d'élévation 
où la maison de Brandebourg est parvenue dans la suite). Vgl. dazu Oeuvres de Frédéric 
le Grand, Tome I, Berlin 1840, 50 ff.,  bes. 76. 

3 
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genden und von den europäischen Mächten respektierten, sogar umworbenen 
pol i t ischen Gebi lde i n erster L in ie m i t der Person und Le is tung des Urgroß-
vaters. I h m bestätigte der Urenke l Fr iedr ich, als er 1750 vor den sterbl ichen 
Überresten des i n die neue Domgru f t  umzubettenden Vorfahren  stand, „ v ie l " 
für das L a n d „getan" zu haben, ja der a l lem älteren Herrscher- und Persön-
l i chke i tsku l t abholde, aufgeklärte Monarch b i l l ig te Fr iedr ich W i l he lm histo-
rische Größe zu: „D ie Talente eines großen Königs waren bei i h m an das 
bescheidene Los eines Kur fürs ten  gebunden." Fr iedr ich verg l ich i h n m i t 
seinem jüngeren Zeitgenossen L u d w i g X I V . von Frankre ich und b i l l i g te bei-
den das A t t r i b u t „der Große" zu: „ L u d w i g X IV. , der Europa vor seiner Macht 
erz i t tern ließ, al le Talente unter seinen Schutz nahm und einer Na t ion die 
Ach tung der ganzen Wel t erzwang, und Fr iedr ich Wi lhe lm, der m i t geringen 
M i t t e l n Großes vol lbrachte, sein eigener Min is ter und Feldherr wa r und 
einen unter T rümmern begrabenen Staat zu b lühendem Dasein erweckte 2 . " 

A n dieser Würd igung des Fürsten und Pol i t ikers Fr iedr ich W i l he lm änder-
te sich i n der preußischen Histor iographie nur wen ig 3 , mochten auch die i n 
die ältere, spezifisch borussische Geschichtsschreibung, nament l ich durch 
Droysen, eingeflossenen ideal isierend-heroischen Züge des barocken Für -
sten inzwischen manchen Kor rek tu ren unterwor fen  worden sein4 , mochte 
außerdem Fr iedr ich Wi lhe lms brandenburgische Interessenpol i t ik n ich t län-
ger als ein seit Droysen scheinbar notwendiges oder folgerichtiges Gl ied i m 

2 Denkwürdigkeiten (Anm. 1), 54 f., 90 ff.;  demgegenüber verdiene der „erfolgreiche 
Tyrann" Cromwell nicht den Beinamen des Großen. — Schilderung der Gruftszene 
bei Gerd  Heinrich,  Geschichte Preußens. Staat und Dynastie, Frankfurt  u. a. 1981, 
90. — König Friedrich Wilhelms I. Urteil in seiner Instruktion für den Nachfolger 
von 1722, jetzt in: Richard  Dietrich  (Hrsg.), Die Politischen Testamente der Hohen-
zollern (= Veröffentlichungen  aus den Archiven Preuß. Kulturbesitz 20), Köln - Wien 
1986, 236. 

3 Leopold  von Ranke,  Zwölf Bücher Preußischer Geschichte, Akademieausgabe, 
hrsg. von Georg Küntzel, Bd. 1, München 1930, Drittes Buch, 251 ff.  (ursprünglich: 
Neun Bücher Preußischer Geschichte 1847/48); Johann Gustav  Droysen,  Geschichte 
der Preußischen Politik, 3. Theil, 1 . - 3 . Abt.: Der Staat des Großen Kurfürsten,  3 
Bde., Leipzig 1861 - 1865; stark panegyrisch daneben Martin  Philippson,  Der Große 
Kurfürst  Friedrich Wilhelm von Brandenburg, 3 Bde., Berlin 1897 - 1903; Bernhard 
Erdmannsdorf  er,  Der Große Kurfürst,  in: Kleinere historische Schriften, hrsg. von 
Heinrich Lilienfein (= Deutsche Bücherei 120/122), 1. Bd., Großenwörden 1911; Ders. 
in: ADB, Bd. 7, Leipzig 1878, 480 ff.;  Ders.,  Deutsche Geschichte vom Westfälischen 
Frieden bis zum Regierungsantritt Friedrichs des Großen 1648 - 1740, Leipzig 1932, 
Bd. 1, 89 ff.  u. ö.; Otto  Hintze,  Die Hohenzollern und ihr Werk, 4. Aufl. 1915, 177 ff.; 
Ders.,  Der Staat des Großen Kurfürsten,  in: Internationale Monatsschrift  für Wissen-
schaft, Kunst und Technik, 8. Jg., März 1914, Sp. 657 ff. 

4 Einzelkorrekturen an dem älteren borussischen Bild schon bei Hans Prutz,  Aus 
des Großen Kurfürsten  letzten Jahren. Zur Geschichte des Hauses und Hofes, seiner 
Regierung und Politik, Berlin 1897; auch Ders.,  Analekten zur Geschichte des Großen 
Kurfürsten,  in: FBPG 12 (1899), 163 ff.;  ferner  besonders für die Außenpolitik Albert 
Waddington, Le Grand Electeur. Sa politique extérieure, 2 Bde., Paris 1905 - 1908; 
außerdem Georges Pages, Le Grand Electeur et Louis XIV. 1660 - 1688, Paris 1905. 
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verschlungenen Gang der deutschen Geschichte zum Nat ionalstaat verstan-
den werden 5 . 

Trotz berechtigter K r i t i k und zahlreichen Einschränkungen, w ie sie i n der 
Nachkr iegshistor iographie m i t ihrer rad ika l veränderten h is tor isch-po l i t i -
schen Perspektive nament l ich von Francis L . Carsten und zuletzt noch von 
der DDR-H is to r i ke r i n Ing r id M i t t enzwe i 6 , aber auch von Gerhard Oestreich 
und Ernst Opgenoorth ausgesprochen wu rden 7 , b le ib t doch, jedenfalls i n 
den Grundzügen, das t radier te B i l d von Kur fü rs t  Fr iedr ich W i l he lm als einer 
herausragenden Gründergestal t des brandenburgisch-preußischen Staates 
erhalten. Sie dürf te sich auch heute und hier ungeachtet al ler beinahe schon 
übersteigerten Revisionsbereitschaft  gegenwärt iger Preußenhistoriographie 
schwerl ich revidieren lassen. 

U m dies zu verstehen und die pol i t isch-staatsmännische Le is tung des K u r -
fürsten für seinen Staat r i ch t ig zu würd igen, w i r d es notwend ig sein, die 
Ausgangssi tuat ion der nahezu fünfz ig  Jähre währenden Regierung Fr iedr ich 
Wi lhe lms m i t den Ergebnissen seiner Herrschaft  zu kontrast ieren, u m dann 
danach zu fragen, welches sein persönlicher A n t e i l daran i n Theorie und 
Praxis gewesen sein mag. Dabei g i l t es zu bedenken, daß der Kur fü rs t  i m 
Unterschied zu seinem Urenke l Fr iedr ich I I . n ich t auch zugleich der Ge-
schichtsschreiber und pol i t ische Theoret iker seiner eigenen Regierung war , 
daß er sich eher schwer getan hat, seine pol i t ischen Max imen zusammenhän-
gend zu formul ieren,  geschweige denn dami t , w ie Fr iedr ich I I . , den Anspruch 
eines „système de la po l i t i que" zu verbinden. Insowei t b le ib t F r i t z Hartungs 
Charakter is t ik des Kur fürs ten  Fr iedr ich W i l he lm als eines prakt ischen Abso-
lu t is ten sicherl ich zu Recht bestehen8 . 

Schon für die beiden Preußenkönige Fr iedr ich W i l he lm I. und Fr iedr ich 
den Großen, unter deren Regierung Brandenburg-Preußen seine für die Folge 
typische Prägung, seine eigentümliche „Staatsidee" e rh ie l t 9 , begann die Ge-

5 Vgl. etwa Georg  Küntzel,  Die drei großen Hohenzollern (= Meister der Politik 2) 
Stuttgart - Berlin 1922 (2. Aufl. 1924), Separatdruck, 1 ff. 

6 Francis  L. Carsten, The Origins of Prussia, Oxford 1954 (deutsche Ausgabe: Die 
Entstehung Preußens, Köln 1968); auch Ders., The Great Elector and the Foundation 
of the Hohenzollern Despotism, in: EHR 65 (1950), 175 ff.;  Ingrid  Mittenzwei  /  Erika 
Herzfeld,  Brandenburg-Preußen 1648 bis 1789. Das Zeitalter des Absolutismus in Text 
und Bild, Berlin(-Ost) 1987; recht differenziert  Günter  Vogler,  Kurfürst  Friedrich 
Wilhelm, in: Preußen. Legende und Wirklichkeit, Berlin(-Ost) 1983, 23 ff. 

7 Gerhard  Oestreich,  Friedrich Wilhelm, der Große Kurfürst  (= Persönlichkeit und 
Geschichte 65), Göttingen 1971; Ernst  Opgenoorth,  Friedrich Wilhelm. Der Große 
Kurfürst  von Brandenburg. Eine politische Biographie, 2 Bde., Göttingen 1971 u. 
1978; außerdem Ludwig  Hüttl,  Friedrich Wilhelm von Brandenburg, der Große Kur-
fürst  1620 - 1688. Eine politische Biographie, München 1981. 

8 Fritz  Härtung,  Die politischen Testamente der Hohenzollern (1915), in: Volk und 
Staat in der deutschen Geschichte, Leipzig 1940,120: „der praktische Absolutismus". 
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schichte des Hauses Brandenburg erst seit Beginn des 17. Jahrhunderts w i ch -
t i g und interessant zu werden 1 0 . Damals, unter der Regierung des Kur fürs ten 
Johann Sig ismund (1608 - 1619) f ielen dem Kurs taat Brandenburg aus 
durchaus t rad i t ione l len dynastischen Fami l ienverb indungen und - interes-
sen, w ie sie seit jeher die deutschen Fürstenhäuser best immt ha t t en 1 1 , fast 
gleichzeit ig Terr i tor ia lbesi tz und Terr i tor ia lherrschaft  i n geographisch we i t 
auseinander l iegenden Gebieten zu: I m Nordosten, außerhalb der Reichs-
grenzen, erlangte die Ku r l i n i e 1618 def in i t i v die Erbfolge i m unter polnischer 
Lehnshoheit stehenden Herzogtum Preußen, i m Westen des Reiches, i n einem 
Schn i t tpunk t europäischer Großmacht- und Konfessionspol i t ik, f ie l i h r i m 
Provisionalvergleich von Xan ten 1614 das niederrheinische Herzogtum K le -
ve samt den Grafschaften  Mark und Ravensberg zu. 

Dieser bedeutsame Terr i tor ia lzuwachs i n Ost und West veränderte K u r -
brandenburgs reichspoli t ische Posi t ion und innere S t ruk tu r erheblich. E r 
verwandelte den mehr oder minder geschlossenen Landesstaat des 16. Jahr-
hunderts i n ein zusammengesetztes Staatsgebilde, das led ig l ich von der D y -
nastie zusammengehalten wurde. Es ließe sich m i t Otto Brunner i n Analogie 
zu den österreichischen Ländern der Habsburgermonarchie als eine „monar -
chische U n i o n von Ständestaaten" charakter is ieren 1 2 , als ein staatl iches Ge-
b i lde von untereinander al lenfal ls lose oder gar n ich t verbundenen Terr i to-
rien, deren inneres Gefüge weniger die fürst l iche Landesherrschaft  als die 
jewei l igen korpora t iv organisierten Landstände m i t ihren Pr iv i legien und 
Rechten best immten. Es handelte sich m i th in , w ie neuerdings Johannes K u -
nisch fo rmu l ie r te 1 3 , u m eine „dynastische Un ion von regional geprägten Ter-
r i tor ia ls taaten" . 

Eben deshalb b l ieb die „monarchische" Gewal t der hohenzollerschen K u r -
fürsten zunächst nur schwach ausgeprägt, zumal die damal igen Regenten 
sich als Herrscherpersönl ichkeiten wen ig zu prof i l ieren  vermochten. Immer-
h i n konnte die Dynast ie i m Geraer Haus vertrag von 1598, der 1603 durchge-
setzt w u r d e 1 4 , den für die Kon t i nu i t ä t des Fürstenstaates konst i tu t iven 

9 Knapp zusammenfassend Peter  Baumgart,  Zur Entstehung der Monarchie und 
des preußischen Staatsgedankens, in: Manfred Schlenke (Hrsg.), Preußen-Ploetz, Frei-
burg - Würzburg 1983, 122 ff. 

10 Friedrich Wilhelm I., Instruktion von 1722 (Anm. 2), 222; Friedrich  II.,  Denkwür-
digkeiten, Einführung von 1751 (Anm. 1), 10: „Es geht mit Geschichtswerken wie mit 
Gewässern, die erst da Bedeutung gewinnen, wo sie schiffbar  werden. Die Geschichte 
des Hauses Brandenburg wird erst fesselnd mit Johann Sigismund." Bezeichnender-
weise bezieht sich der religiös geprägte Friedrich Wilhelm auf den Konfessionswechsel, 
wohingegen der aufgeklärte Nachfolger den Territorialzuwachs betont. 

11 Vgl. Baumgart,  Entstehung der Monarchie (Anm. 9), 127 ff. 
12 Otto  Brunner,  Land und Herrschaft.  Grundfragen  der territorialen Verfassungs-

geschichte Österreichs im Mittelalter, 5. Aufl., Wien 1965, 447. 
13 Johannes Kunisch,  La guerre — c'est moi! Zum Problem der Staatenkonflikte 

im Zeitalter des Absolutismus, in: ZHF 14 (1987), 427. 
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Grundsatz der Pr imogeni tur und Unte i lbarke i t der Kur lande verankern, der 
dem Hause innere Stab i l i tä t verhieß. Außerdem hatte die Landesherrschaft 
bereits 1604 m i t der Aussicht auf die ter r i tor ia len Erwerbungen nach aus-
wär t igen Vorb i ldern den „Geheimen Rat " als übergreifendes  Beratergre-
m i u m geschaffen,  der eine, wenngle ich noch sehr unvol lkommene, „gesamt-
staat l iche" Po l i t i k verfolgen und einer künf t igen zentral isierenden Staats-
verwa l tung vorgreifen  konn te 1 5 . 

Der spektakuläre Konfessionswechsel des Kur fürs ten  Johann Sig ismund 
vom Lu the r t um zum Calvinismus i m Jahre 1613 besaß zwar sicherl ich die 
i h m i n der Preußenhistoriographie zumal von Ot to H i n t z e 1 6 beigemessene 
große pol i t ische Bedeutung für den Aufst ieg des Hauses Brandenburg; aber 
zumindest anfangs war von einem Brückenschlag der modernen Staats- u n d 
Wirtschaftsräson  aus Westeuropa i n die Mark Brandenburg unter Johann 
S ig i smund 1 7 und seinem gänzl ich unselbständigen Nachfolger Georg W i l -
he lm noch wenig zu spüren. Dennoch bewi rk te die damalige Wendung des 
Landesherrn zum reichsrecht l ich noch n ich t anerkannten reformierten  Be-
kenntnis jedenfalls längerfr is t ig  eine pol i t ische Bewußtseinsänderung u n d 
Neuorient ierung; sie g ing m i t dem Hineinwachsen der Hohenzol lern i n neue 
Fami l ienverb indungen einher, unter denen wiederum neben der pfälzischen, 
aus der Fr iedr ich W i l he lm stammte, diejenige m i t dem Hause Nassau-Ora-
nien die bedeutsamste w a r 1 8 . 

Während der Bekenntniswechsel innerhalb der regierenden Dynast ie 
selbst zur Ausb i ldung eines prononcier ten Erwählungs- und Bewährungsge-
dankens führte, der sich zuerst bei Kur fü rs t  Fr iedr ich W i l he lm i n einer 

14 Vgl. Johannes Schnitze,  Die Mark Brandenburg, Bd. 4, Berlin 1964, 154 f.; dazu 
aus der Sicht der erneuerten fränkischen Linie und zum Onolzbacher Vergleich vom 
21. 6. 1603 die Monographie von Hans-Jörg  Herold,  Markgraf  Joachim Ernst von Bran-
denburg-Ansbach als Reichsfürst (= Schriftenreihe  der Histor. Komm, bei der Bayer. 
Akad. der Wissenschaften 10), Göttingen 1973, 30 ff. 

is Aus der kontroversen Literatur nur Reinhold  Koser,  Geschichte der brandenbur-
gischen Politik bis zum Westfälischen Frieden von 1648, Stuttgart - Berlin 1913,334 ff. 

16 Vor allem Otto  Hintze,  Kalvinismus und Staatsräson in Brandenburg zu Beginn 
des 17. Jahrhunderts (1931), jetzt in: Regierung und Verwaltung, Gesammelte Abhand-
lungen zur Staats-, Rechts- und Sozialgeschichte Preußens, 2. Aufl., hrsg. von Gerhard 
Oestreich, Göttingen 1967, 255 ff. 

17 Hintze,  Kalvinismus und Staatsräson (Anm. 16), 283 ff.,  möchte, da die Persön-
lichkeit des Kurfürsten  Johann Sigismund, dessen Konfessionswechsel seinerzeit 
schon Johann Gustav Droysen als einschneidend hervorhob, nur wenig für seine These 
hergibt, den kurprinzlichen Ratgeber Otto-Heinrich von Bylandt, Herrn von Rheydt, 
als den „ersten modernen Staatsmann in der brandenburgischen Geschichte" einfüh-
ren, ohne daß die Beweisführung voll trägt. Hintzes These sowie eine sehr positive 
Beurteilung Johann Sigismunds auch bei Lackner  (Anm. 20), 42 ff. 

18 Stark betont von Carl  Hinrichs  in seinem knappen, aber prägnanten Abriß für 
„Die Großen Deutschen": Der Große Kurfürst,  jetzt in: Preußen als historisches Pro-
blem. Gesammelte Abhandlungen, hrsg. von Gerhard Oestreich (= Veröffentlichungen 
der Histor. Komm, zu Berlin 10), Berlin 1964, 227 ff.,  bes. 228 f. 
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gesteigerten pol i t ischen A k t i v i t ä t äußerte, bewi rk te er i n den Hohenzol lern-
landen eine B i - oder sogar Trikonfessional isierung.  Der Calvinismus bl ieb 
zwar i n den brandenburgischen Terr i tor ien stets nur eine Ho f - und 
Beamtenre l ig ion 1 9 , aber das fortbestehende landesherrl iche Ki rchenregi -
ment tendierte g le ichwohl oder v ie l le icht gerade deshalb zur Toleranz, zur 
Par i tä t zwischen den beiden protestantischen Bekenntnissen; es gewährte 
Lutheranern und Reformierten  Glaubens- und Gewissensfreiheit,  f re i l ich 
weniger aus Eins icht als aus einer recht l ichen und fakt ischen Zwangslage 
sowie b iswei len aus wi r tschaf t l i chen Rücks ich ten 2 0 . 

Vorerst al lerdings konnten die großen Mögl ichkei ten, die i n der Erwei te-
rung der ter r i tor ia len Basis, der Stabi l is ierung und pol i t ischen Ak t i v i e rung 
der Dynast ie lagen, n ich t zur Gel tung gelangen, we i l die al lgemeinpol i t ischen 
Verhältnisse i n Europa und speziell i m Reich dies verhinderten. A n den 
übermächt igen äußeren Zwängen hät ten w o h l auch stärkere Persönl ichkei-
ten scheitern können, als es der seit 1620 regierende Kur fü rs t  Georg Wi lhe lm 
war , unter dem Kurbrandenburg i n den Dreißig jähr igen Kr ieg h ine ing l i t t , 
u m dort eine wenig rühml iche Rolle zu spie len2 1 . 

Von seinem beinahe a l lmächt igen Günst l ing A d a m Graf zu Schwarzenberg 
wurde der entscheidungsschwache, körper l ich behinderte Kur fü rs t  zu einer 
Po l i t i k der An lehnung an den Kaiser get r ieben 2 2 ; tatsächl ich schwankte die 
brandenburgische Po l i t i k i n den wechselnden Konste l la t ionen des längst zu 
europäischen Dimensionen angewachsenen Krieges jedoch zwischen st r ik ter 
Neut ra l i tä t , Anschluß an den Kaiser oder H inwendung zu Schweden, zw i -
schen A u f - und Abrüs tung h i n und her, so daß sie es nahezu m i t al len Seiten 
verdarb. I m Ergebnis wurden insbesondere die kurmärk ischen Kern land-
schaften zum Aufmarsch- und Durchzugsgebiet fremder  Heere, zum Spiel-

19 Vgl. Rudolf  von Thadden,  Die brandenburgisch-preußischen Hofprediger  im 17. 
und 18. Jahrhundert (= Arbeiten zur Kirchengeschichte 32), Berlin 1959; außerdem 
deskriptiv Bodo Nischan,  The Second Reformation in Brandenburg: Aims and Goals, 
in: Sixteenth Century Journal 14 (1983) 173 ff.:  „The second reformation  never became 
a popular movement. I t basically remained a phenomenon limited to the elector and 
his court" (186). 

20 Dazu neben J. Schultze  (Anm. 14), Bd. 4,190 ff.,  besonders Ulrich  Stutz,  Kurfürst 
Johann Sigismund und das Reformationsrecht,  in: Sitzungsberichte der Preuß. Akad. 
der Wissenschaften, philos.-histor. Klasse, Jg. 1922, Berlin 1922, bes. 29 ff.;  zur religiö-
sen Entwicklung in Kurbrandenburg auch Martin  Lackner,  Die Kirchenpolitik des 
Großen Kurfürsten  (= Untersuchungen zur Kirchengeschichte 8), Witten 1973, 50 ff. 
Speziell zur Toleranz: Gerd  Heinrich,  Religionstoleranz in Brandenburg-Preußen. Idee 
und Wirklichkeit (1981), jetzt in: Manfred Schlenke (Hrsg.), Preußen. Politik, Kultur, 
Gesellschaft, Bd. 1, Reinbek bei Hamburg 1986, 83 ff. 

21 Überblick und Charakteristik bei Hintze,  Hohenzollern (Anm. 3), 166 ff. 
22 Kontroverse, überwiegend negative Beurteilung der Politik und Persönlichkeit 

Schwarzenbergs in der Literatur; vgl. etwa J. Schultze  (Anm. 14), Bd. 4, 277 ff.,  mit 
der älteren Literatur; eine Wegbereiterrolle Schwarzenbergs für die spätere absoluti-
stische Stände- und Mil i tärpolit ik Kurfürst  Friedrich Wilhelms akzentuiert stark F. 
L. Carsten, The Great Elector (Anm. 6), 180 ff. 
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ba l l zwischen den großen Mächten, zwischen den Schweden und den Kaiser-
l ichen. Sie gehörten, w ie eine 1652 angeordnete landesherrl iche Untersu-
chung der Kriegsfolgen ergab 2 3 , zu den großen Zerstörungsgebieten des K r i e -
ges, waren bevölkerungsmäßig u m bis zu 50 % dezimiert und w i r tschaf t l i ch 
vo l ls tändig ausgelaugt. Während die weniger verwüsteten Außenterr i tor ien 
sich entweder wei tgehend selbst überlassen oder aber dem Einf luß fremder 
Mächte ausgeliefert  bl ieben, besetzten die Schweden als Faustpfand ihrer 
Ostseeherrschaft  das benachbarte Herzogtum Pommern, das nach dem Er lö -
schen des Greifenhauses 1637 aufgrund alter dynastischer Erbabreden an 
Brandenburg fal len so l l te 2 4 . 

I n dieser ebenso desolaten w ie desperaten S i tua t ion mußte der damals erst 
zwanzigjähr ige, b is lang von den Geschäften systematisch ferngehaltene 
Fr iedr ich W i l he lm i m Dezember 1640 die Regierung übernehmen 2 5 . Ange-
sichts der prekären Lage seines al lenthalben bedrohten Staatswesens bewies 
der regierungsunerfahrene  Kur fü rs t  von Anfang an eine erstaunl iche Beson-
nenheit und zugleich pol i t ische Bewegl ichkei t ; er wußte sein ehrgeiziges 
Temperament und seinen starken Mach tw i l l en durch einen ausgeprägten 
S inn für das Mögl iche zu zügeln, und ungeachtet al ler großen Pläne, die i hn 
i m Verlaufe seiner Regierung bef lügeln mochten, b l ieb er ein „Realpo l i -
t i ke r " 2 6 , der das Erreichbare m i t a l len i h m zur Verfügung stehenden M i t t e l n 
ansteuerte, sei es m i t k luger Berechnung oder durch Überraschung, sei es 
durch Verzögerungen oder scheinbares Nachgeben, jedenfalls aber durch 
rücksichtslose Ausnutzung der i h m gegebenen Mögl ichkei ten. 

E i n Beispiel solchen Realitätssinnes wa r gleich zu Beginn seiner Regierung 
die überraschende Rückkehr Kurbrandenburgs zur unbewaffneten  Neut ra l i -
tä t durch Abdankung der noch auf den Kaiser verpf l ichteten eigenen T rup -
pen; m i t i h r suchte Fr iedr ich W i l he lm sein nächstes Z ie l zu erreichen, näm-
l i ch vorerst e inmal Her r i m eigenen Lande zu werden, sich des gefährl ichen 
väter l ichen Günst l ings Schwarzenberg zu ent ledigen und dabei zugleich die 
Unters tü tzung der kr iegsmüden märkischen Landstände zu gewinnen. Schon 
drei Jahre später mußte er jedoch erkennen, daß ein Neutra l i tä tskurs ohne 
eigene Mach tm i t t e l unreal ist isch wa r u n d i hn bei den Fr iedensverhandlun-

23 Vgl. Günther  Franz,  Der Dreißigjährige Krieg und das deutsche Volk (= Quellen 
und Forschungen zur Agrargeschichte 7), 4. Aufl., Stuttgart - New York 1978, 19 ff. 

24 Siehe Peter  Baumgart,  Schlesien und Pommern in der Politik des brandenbur-
gisch-preußischen Staates, in: Schlesien und Pommern in den deutsch-polnischen 
Beziehungen vom 16. bis zum 18. Jahrhundert. XIV. deutsch-polnische Schulbuchkon-
ferenz der.Historiker 1981 in Zamoéò, Redaktion: Rainer Riemenschneider (= Schrif-
tenreihe des Georg-Eckert-Instituts für internationale Schulbuchforschung 22/V), 
Braunschweig 1982, bes. 12 ff. 

25 Zum Faktischen und zugleich für das Folgende detailliert die in Anm. 3 bis 7 
zitierte Literatur. 

26 Charakteristik Hintzes,  Hohenzollern (Anm. 3), 254, dazu Hinrichs  (Anm. 18), 
232. 
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gen zu Münster und Osnabrück 2 7 i n eine ungünst ige Ausgangsposit ion so-
w o h l gegenüber dem Kaiser w ie den Schweden brachte. Deshalb begann er 
1644 m i t der Wiederaufstel lung eines eigenen k le inen Heeres; die M i t t e l aus 
der kriegszerstörten K u r m a r k reichten dafür f re i l ich n ich t aus, so daß der 
Kur fü rs t  sich alsbald gezwungen sah, die H i l fe der anderen Landestei le und 
ihrer Landstände, nament l ich Ostpreußens und Kleves, dafür i n Anspruch 
zu nehmen. Diese zeigten sich durchaus u n w i l l i g und uneinsicht ig, für einen 
Zweck Gelder oder Menschen aufzubringen, der ihren eigenen Interessen 
n ich t nur geographisch, sondern auch po l i t isch noch ganz fern lag. 

A n diesem Punkt , der n ich t zufä l l ig die Anfänge des stehenden Heeres i n 
Brandenburg-Preußen 2 8 berührte, ta t sich für Fr iedr ich W i l he lm zum ersten 
M a l der K o n f l i k t zwischen dem eigenen, sicherl ich von Anfang an über ter r i -
tor ia len Staatsverständnis und der te r r i to r ia l eng begrenzten Auffassung 
der S tände 2 9 jener Länder auf, über die der brandenburgische Kur fü rs t 
led ig l ich i n Personalunion als Markgra f  von Brandenburg oder als Herzog 
i n Preußen, als Herzog von Kleve und Graf von der Mark herrschte. Das 
Bewußtsein, einem einheit l ichen, gemeinsamen Staatszweck zu dienen und 
einem Gesamtstaat anzugehören, wa r diesen Terr i tor ien noch durchaus 
fremd, und seine Konsequenzen schienen ihren i m Regionalismus verwurzel -
ten ständischen Repräsentanten unakzeptabel. 

D ie Gesamtstaatsidee exist ierte m i t h i n anfangs nur i n den Vorstel lungen 
des regierenden Kur fürs ten  und einiger seiner ver t rauten Ratgeber; sie auch 
gegen den Wi l l en und die überkommenen Pr iv i legien der Stände i n den 
einzelnen Ländern durchzusetzen, notfal ls sogar m i t Gewal t , ergab sich sehr 
f rühzei t ig als ein vorrangiges Z ie l seiner inneren Po l i t i k während der ersten 
zwei bis drei Jahrzehnte seiner Herrschaft.  Fr iedr ich W i l he lm handelte dabei 
durchaus zeit typisch, keineswegs singulär, als Exponent des „werdenden 

27 Grundlegend Fritz  Dickmann,  Der Westfälische Frieden, Münster 1959 (5. Aufl. 
1985). 

28 Aus der recht umfangreichen kontroversen Literatur bleibt wichtig: Gerhard 
Oestreich,  Kurt Bertram von Pfuel 1590- 1649. Leben und Ideenwelt eines branden-
burgischen Staatsmanns und Wehrpolitikers, in: FBPG 50 (1938), 201 ff.;  dazu die 
Bemerkungen von Curt 3any,  Die Anfänge des stehenden Heeres in Brandenburg, in: 
FBPG 51 (1939), 178 ff.;  grundlegend Ders.,  Geschichte der preußischen Armee vom 
15. Jahrhundert bis 1914, 2. Aufl., hrsg. von Eberhard Jany, Bd. 1, Osnabrück 1967 
(zuerst 1928), 97 ff.,  ferner  Hans Helfritz,  Geschichte der preußischen Heeresverwal-
tung, Berlin 1938, bes. 103 ff.  Verzeichnend und teilweise unrichtig (noch 1986) Otto 
Büsch, Die Militarisierung von Staat und Gesellschaft im alten Preußen, in: Preußen 
(Anm. 20), 45 ff.,  bes. 47 ff. 

29 Zur Ständeproblematik jetzt übergreifend  die einschlägigen Referate bei Peter 
Baumgart  (Hrsg.), Ständetum und Staatsbildung in Brandenburg-Preussen. Ergebnis-
se einer internationalen Fachtagung (= Veröffentlichungen  der Histor. Komm, zu 
Berlin 55), Berlin - New York 1983; neuerdings die detaillierte auf die Kurmark bis 
1653 begrenzte Analyse von Christoph  Fürbringer,  Necessitas und Liberias. Staatsbil-
dung und Landstände im 17. Jahrhundert in Brandenburg (= Erlanger Historische 
Studien 10), Frankfurt  - Bern 1985. 
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Absolut ismus" , der i m Ke rn vom Machtw i l len , von der Staatsräson, vom 
Streben nach innerer w ie äußerer Souveränität, nach europäischer Selbstän-
d igkei t best immt wurde. 

Haupt ins t rumente solcher absolut ist ischen Mach tpo l i t i k waren bekannt -
l i ch ein stehendes Heer und eine auf den Monarchen f ix ier te Admin is t ra t ion , 
m i t deren Hi l fe eine bis dah in k a u m gekannte Ressourcenschöpfung durch 
Steuern mögl ich wurde, die w iederum eine ausgreifende, bewegliche auswär-
t ige Po l i t i k f inanzieren half . Eine derart ige i m Reich bis dah in ungewohnte, 
aber eben damals i n Frankre ich und i n Schweden realisierte, überaus zu-
kunf ts t rächt ige Staatsauffassung  erfül l te auch die pol i t ische Gedankenwel t 
des brandenburgischen Kur fürs ten  Fr iedr ich Wi lhe lm, der dami t erk lär ter -
maßen i n ganz anderen Kategor ien und Vorstel lungen dachte als die meisten 
seiner Untertanen. 

N ich t von ungefähr verfocht Fr iedr ich W i l he lm ein auf mi l i tär ische Stärke 
und Staatsräson gestütztes, w iewoh l le tz t l i ch religiös, aus dem Gottesgna-
dentum, begründetes Machtstaatsdenken zeitgemäßer monarchisch-absolu-
t ist ischer Provenienz, das i hn i n K o n f l i k t m i t den Ständen seiner „ U n i o n 
von Ständestaaten" br ingen mußte. Sowohl mächt ige Zeit tendenzen w ie 
seine eigenen Jugendeindrücke und Bildungseinf lüsse haben eine derart ige 
Posi t ion vorbereitet, i h m den Weg dor th in geebnet. 

Fr iedr ich Wi lhe lms pol i t ische Konzept ion wurde zum einen maßgebl ich 
best immt von den schweren und t raur igen Erfahrungen seiner Jugend wäh -
rend des großen Kr ieges 3 0 : Aus Sicherheitsgründen bl ieb er jahrelang zusam-
men m i t seinem reformierten  Erzieher Johann Fr iedr ich von Calcum, gen. 
Leuchtmar, auf die Festung Küs t r i n beschränkt, wo er vor a l lem Sprachstu-
dien betr ieb, neben dem Französischen und Latein ischen auch Polnisch lern-
te, erst später Hol ländisch. Z u m anderen formten sich seine Anschauungen 
unter dem E indruck der großen, fast v ier jähr igen Bi ldungsre ise 3 1 , die i hn 
i n die nörd l ichen Niederlande, an die berühmte calv inist isch-humanist ische 
Hochschule i n Le iden sowie an den Hof des Generalstatthalters der führte. 
Dor t i m Umkre is des streng reformierten  Hauses Nassau-Oranien und seiner 
pfälzisch-englischen Verwandten gewann Fr iedr ich W i l he lm einen intensi -
ven E indruck von der Wir tschaf ts- und Ku l t u rb l ü te der Niederlande i n ih rem 
„goldenen Ze i ta l te r " , ebenso von der M i l i t anz des westeuropäischen Calv i -
nismus, von der for tschr i t t l ichen  Festungsbau- und Kr iegstechnik der Ora-
nier i m Kamp f gegen die Spanier. Aus dem Nassauischen Hause stammte 
auch seine erste Frau Luise Henriet te, die Tochter des Pr inzen Fr iedr ich 

30 Statt vieler Zeugnisse Oestreich,  Friedrich Wilhelm (Anm. 7), 16 ff. 
31 Ebd., 18 f.; ergänzend die wichtigen Untersuchungen Oestreichs zur Wirkung 

der niederländisch-neustoischen Bewegung in Europa und speziell in Brandenburg-
Preußen, gesammelt in: Geist und Gestalt des frühmodernen  Staates, Berlin 1969, 
sowie in: Strukturprobleme der frühen Neuzeit, hrsg. von Brigitta  Oestreich,  Berlin 
1980. 
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Heinr ich, m i t der er sich 1646 vermählte, nachdem die vorangegangenen 
Ehepläne m i t Kön ig Gustav Adol fs Tochter Christ ine sich endgül t ig zerschla-
gen hatten. 

So konnten die Nieder lande sowohl persönl ich-menschl ich, durch die pre-
st igeträchtige, wenngle ich po l i t isch wen ig ergiebige, außerdem aber g lück l i -
che Heiratsal l ianz m i t den Oraniern, w ie bi ldungsmäßig, durch die von dort 
ausgehende und kün f t i g nach Brandenburg h ine inwi rkende „n ieder länd i -
sche Bewegung" 3 2 , aber vor a l lem auch po l i t i sch-wi r tschaf t l i ch zu einem 
festen Bezugspunkt für den brandenburgischen Kur fürs ten  werden, an dem 
er sich lebenslang orientierte. Der andere, ebenfalls i n die Jugendzeit zurück-
reichende, an einen Besuch be im Schwedenkönig Gustav Ado l f i n Wolgast 
(1631) anknüpfende F i x p u n k t b l ieb Schweden 3 3 als zwar glaubensverwand-
te, aber expansiv nach Mi t te leuropa übergreifende  Groß- und Mi l i t ä rmach t , 
von der Kurbrandenburg Pommerns wegen ein unüberbrückbarer  Interes-
senkonf l ik t trennte. 

Ohne das niederländische Vo rb i l d ließe sich Fr iedr ich Wi lhe lms har tnäck ig 
verfolgter,  obschon utopischer P lan n ich t verstehen, Kurbrandenburg zu 
einer auf die Ostsee or ient ier ten See- und Handelsmacht umzufo rmen 3 4 . Von 
dort her erk lär t sich auch die überragende Bedeutung, die er dem dynastisch 
lange vorbereiteten Erwerb Pommerns samt den Odermündungen und dem 
Seehafen Ste t t in zeitlebens beimaß, so daß sie seine gesamte Reichs- und 
Außenpo l i t i k überlagern und best immen konnte. 

Dies g i l t gerade auch für Kurbrandenburgs Posi t ion u n d Po l i t i k auf dem 
Westfäl ischen Fr iedenskongreß 3 5 . Do r t forderten  die Schweden als Te i l ihrer 
„Sat is fak t ion" für i h r Eingrei fen i n den Kr ieg auf Reichsboden eine endgül t i -
ge Ab t re tung ganz Pommerns. Dieses J u n k t i m blockier te ze i twei l ig die Ver-
handlungen. Der har tnäck ig auf seinen Erbansprüchen bestehende Kur fü rs t 

32 Besonders Gerhard  Oestreich,  Politischer Neustoizismus und Niederländische 
Bewegung in Europa und besonders in Brandenburg-Preußen, jetzt in: Geist und 
Gestalt (Anm. 31), 101 ff.;  Ders.,  Fundamente preußischer Geistesgeschichte. Religion 
und Weltanschauung in Brandenburg im 17. Jahrhundert, jetzt in: Strukturprobleme 
(Anm. 31), 275 ff.;  zur Heiratsallianz und Person der ersten Frau vgl. die Biographie 
von Toni  Saring,  Luise Henriette. Kurfürstin  von Brandenburg 1627-1667, Göttingen 
1939. 

33 Zu Schwedens Großmachtpolitik Klaus  Zernack,  Schweden als europäische 
Großmacht der frühen Neuzeit, in: HZ 232 (1981), 327 ff.;  zur Gustav Adolf-Literatur 
jetzt auch Werner  Buchholz,  Der Eintritt Schwedens in den Dreißigjährigen Krieg in 
der schwedischen und deutschen Historiographie des 19. und 20. Jahrhunderts, in: 
HZ 245 (1987), 291 ff. 

34 Akzentuiert bei Hinrichs,  Der Große Kurfürst  (Anm. 18), 230 f.; auch Dickmann, 
Der Westfälische Frieden (Anm. 27), 307. 

35 Neben Dickmann  (Anm. 27), bes. 246 ff.,  306 ff.;  die ältere Zusammenfassung der 
schwedisch-brandenburgischen Verhandlungen bei Koser,  Geschichte der branden-
burgischen Politik (Anm. 15), 496 ff.;  ferner  Baumgart,  Schlesien und Pommern 
(Anm. 24), 16 f. 
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drohte dabei isol iert zu werden und gänzl ich leer auszugehen, we i l sich die 
Unterhändler Kaiser Ferdinands I I I . und Schwedens bereits auf seine Kosten 
geeinigt hatten. Fr iedr ich W i l he lm verdankte es nur der Interessenlage der 
französischen Kongreßdiplomat ie, die i n Kurbrandenburg eine aufstreben-
de, unabhängige K ra f t  zwischen den Großmächten Österreich und Schweden 
erbl ickte, wenn schl ießl ich i m Februar 1647 eine annehmbare Lösung gefun-
den wurde. Sie beruhte auf dem Pr inz ip der Te i lung und verhal f  dem K u r f ü r -
sten wenigstens zum Besitz Hinterpommerns ohne die Odermündungen und 
Stet t in. 

Die Brandenburg darüber hinaus i n A r t i k e l X I des Osnabrücker Fr ie-
densinst ruments 3 6 zugesprochenen „Entschädigungslande" aus nunmehr 
def in i t iv säkular is ierten geist l ichen Fürstentümern, näml ich die ehemaligen 
Hochst i f te Kammin , Halberstadt und M inden samt der erst 1680, m i t dem 
Tode des sächsischen Admin is t ra tors , eingelösten Anwar tschaf t  auf das Erz -
st i f t Magdeburg — diese dem Kaiser nu r mühsam abgerungenen Kompensa-
t ionen auf Kosten der Reichskirche re ihten den Kur fürs ten  von Brandenburg 
insgesamt sogar unter die Gewinner der Fr iedensordnung von 1648 ein. Z w a r 
befr iedigte i h n das Ergebnis von Osnabrück h ins ich t l i ch Pommerns, dem er 
eine Schlüsselposit ion für seine pol i t ischen Zukunf tsp lanungen einer b ran-
denburgischen See- und Handelsmacht einräumte, i n keiner Weise. Er wa r 
denn auch entschlossen, die Te i lung des Landes, bei der i h m nur das weniger 
wer tvo l le H in te rpommern zugestanden wurde, rückgängig zu machen, w a n n 
immer sich i h m eine Gelegenheit dazu bot, sei es durch Tausch und zusätzl i -
che Geldentschädigungen (von zwei M i l l i onen Reichstalern an die Schwe-
den), sei es durch eine kriegerische Auseinandersetzung i n einer günstigeren 
Kons te l la t ion 3 7 . Bekannt l i ch ist er diesem Ziele während der folgenden Jahr-
zehnte i n wechselnden Bündnissen und Koa l i t ionen m i t europäischen Ver-
bündeten wiederhol t sehr nahe gekommen, ohne es jedoch zu erreichen, we i l 
jedesmal, sei es 1659, 1679 oder zu Beginn der achtziger Jahre, die damalige 
europäische Hegemonialmacht Frankre ich ihren al ten Verbündeten stützte 
und den Kur fürs ten  i n die Schranken wies. So sehr er sich also bemühte, 
vermochte Fr iedr ich W i l he lm das Ergebnis von Münster und Osnabrück 
n ich t rückgängig zu machen. 

Stat t dessen sah er sich durch die i h m als Äqu iva len t zugewiesenen St i f ts-
lande auf das norddeutsche B innen land und auf eine noch engere Verf lech-
tung i n die Reichsangelegenheiten, auch i n die Reichskreisangelegenheiten, 
verwiesen 3 8 . D ie neuen Terr i tor ien brachten Kurbrandenburg neben einem 

36 Text jetzt bequem zugänglich in der Edition Instrumenta Pacis Westphalicae. 
Die Westfälischen Friedensverträge  1648, bearbeitet von Konrad  Müller  (= Quellen 
zur Neueren Geschichte, hrsg. vom Historischen Seminar der Universität Bern, Heft 
12/13), 2. Aufl., Bern 1966. 

37 Vgl. jetzt Baumgart,  Schlesien und Pommern (Anm. 24), 17 f.; dazu Albert  Wad-
dington, Le Grand Electeur (Anm. 4), Bd. 2, 591. 
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n ich t unbeträcht l ichen Gebietszuwachs, durch die St i f ts lande knapp 10 000 
qkm, i n H in te rpommern knapp 20 000 q k m 3 9 , und einer Steigerung der W i r t -
schaftskraft  m i t ihrer Brücken funk t ion zu den Besitzungen am Niederrhein 
auch eine Schwerpunktver lagerung nach Westen und ins Reich hinein. Z u -
gleich aber konnte er sich dank seines k rä f t i g vermehrten Streubesitzes einer 
reichsübergreifenden  Außenpo l i t i k weniger denn je entziehen. Insofern ist 
es sicher zutreffend,  wenn Reinhold Koser „d ie europäische Po l i t i k des bran-
denburgisch-preußischen Staates" m i t dem Jahre 1648 beginnen lassen w o l l -
te (1913)4 0 . 

Jedoch b le ib t dabei zu beachten — und das Scheitern der kur fürs t l i chen 
Po l i t i k h ins ich t l i ch Pommerns wie seiner Seemachtpläne unterstreicht dies 
nur —, w ie sehr Fr iedr ich W i l he lm als Reichsstand und Kur fü rs t  des Hei l igen 
Römischen Reiches nach w ie vor eingebunden war i n die Rechts- und Rang-
ordnung dieses Reiches4 1 . Zwa r bemühte er sich i n b i la tera len Verträgen 
m i t wechselnden europäischen Partnern u m eine selbständige Po l i t i k neben 
dem Reich, aber die brandenburgische Staatsräson r ichtete sich i n al ler Regel 
n ich t gegen dieses Reich; v ie l le icht n ich t e inmal i n jenem Fr iedr ich W i l he lm 
von nat ionalbewußten H is to r i ke rn des 19. Jahrhunderts besonders verübel-
ten Geheimabkommen zu St. Germain von 1679 und den AnschlußVerträgen 
m i t L u d w i g X I V . ab 168 1 4 2 , die die Reunionspol i t ik des französischen Monar -
chen an den Westgrenzen des Reiches und die Annex ion Straßburgs (1681) 
absichern halfen, während der subsidienabhängige Kur fü rs t  sie vergebl ich 
als Inst rument seiner ant ischwedischen Po l i t i k zu gebrauchen gedachte. 

Al lerd ings interpret ier te er sein wiederhol t bekräft igtes Reichsbewußt-
sein, den i n den Jahren der großen überkonfessionellen Koa l i t i on gegen die 
ludoviz ianische Hegemonie i n Europa und der drängenden Türkenabwehr 
verstärkt wiederbelebten „Reichspatr iot ismus", z ieml ich e igenwi l l ig , so 
wenn er 1680 gegenüber dem englischen Gesandten beteuerte: „ I c h b i n ein 

38 Dazu jetzt auf der Grundlage einer veränderten Interpretation und Beurteilung 
des „Reichssystems" Anton Schindling,  Kurbrandenburg im System des Reiches wäh-
rend der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, in: Oswald Hauser (Hrsg.), Preußen, 
Europa und das Reich (= Neue Forschungen zur Brandenburg-Preußischen Geschichte 
7), Köln - Wien 1987, 33 ff.;  ferner  Ders.,  Der Große Kurfürst  und das Reich, in diesem 
Band. 

39 Genaue Angaben in qkm im Anhang bei Heinrich,  Geschichte Preußens (Anm. 2), 
566 f. 

40 Koser  (Anm. 15), 508. 
41 Dies ist gegenüber der älteren Historiographie bis hin zu Petersdorff  (Anm. 1), 

42 f., zu betonen, vgl. Schindling  (Anm. 38). 
42 Vgl. Margarete  Werners,  Die Reichspolitik des Großen Kurfürsten  im Rahmen 

seiner europäischen Politik von 1679 - 1684, phil. Diss. Bonn, Düsseldorf  1937; auch 
Ferdinand  Fehling,  Frankreich und Brandenburg in den Jahren 1679 - 1684. Beiträge 
zur Geschichte der Allianzverträge des Großen Kurfürsten  mit Ludwig XIV., Leipzig 
1906. — Selbst J. G. Droysen  (Anm. 3), der den Kurfürsten  sonst glorifizierte,  verübelte 
ihm dieses Bündnis, ebenso Erdmannsdorf fer,  Deutsche Geschichte (Anm. 2), Bd. 1, 
613 ff. 
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wahrer Deutscher und w i l l es immerdar bleiben, und zwar ein solcher als 
einem Kur fürs ten  von Brandenburg gez iemt 4 3 . " Was dem brandenburg i -
schen Kur fürs ten  geziemte, das best immten die egoistischen, sehr robust 
wahrgenommenen Interessen der brandenburgischen Pol i t i k . Diese gerieten 
zwar n ich t selten i n Widerspruch zu den pol i t isch-konfessionel len Absichten 
des österreichischen Hauses, aber sie stel l ten dabei doch die nach dem Fr ie-
densschluß von 1648 rascher als v iel fach angenommen erneuerte Vorrang-
stel lung des Reichsoberhauptes n ich t i n Frage. Schon durch die von Fr iedr ich 
W i l he lm lebhaft unterstützte Ver te id igung der kur fürs t l i chen  Vorrangstel-
lung der „Präeminenz" auf dem Reichstag gegen die andauernde Fürstenop-
posi t ion t rug er eher zur Stabi l is ierung der t rad i t ione l len Reichshierarchie 
als zu ihrer Schwächung be i 4 4 . 

So konnte weder i m Sinne Droysens und der an i h n anschließenden populä-
ren Auffassung  der deutschen Nat ionalbewegung des 19. Jahrhunderts von 
einem Vorkämpfer  des deutschen Nat ionalgedankens noch gar von der Be-
gründung eines deutschen Dual ismus bereits während der Regierung des 
Kur fürs ten  Fr iedr ich W i l he lm die Rede se in 4 5 . Indem das Reichssystem i m 
Westfäl ischen Fr ieden n ich t zu Grabe getragen, sondern, w ie w i r dank der 
lebhaften Erforschung und Neubewertung des A l t en Reiches während der 
letzten Jahrzehnte w issen 4 6 , a lsbald unter österreichischer Führung erneuert 
wurde, vermochte auch eine so wi l lensstarke u n d dynamische Persönl ichkeit 
w ie die des Großen Kur fürs ten  sich den durch dieses System gezogenen und 
von der europäischen Mächteordnung garant ier ten „S t ruk tu rzwängen" 
n icht zu entziehen. 

Fr iedr ich Wi lhe lms äußerer w ie innerer „Hand lungssp ie l raum" 4 7 wa r eng, 
w ie sich i n der Folge immer wieder erwies und w ie er es auch selbst wieder-
ho l t theoretisch ref lekt ierte.  A u f der Bühne der in ternat ionalen Po l i t i k , i n 
den Auseinandersetzungen zwischen den europäischen Mächten, zumal z w i -
schen Kön ig L u d w i g X I V . und seinen Gegnern, b l ieb Kurbrandenburg stets 
ein zweitrangiger Koal i t ionspar tner , der von Subsidien abhing und eine 
eigenständige Po l i t i k auf Dauer n ich t betreiben konnte. Der pol i t ische Eh r -
geiz korrespondierte noch n ich t m i t den vorhandenen Ressourcen, den oft 

43 Zitiert bei Petersdorff  (Anm. 1), 43; zur Problematik von Sonderinteresse und 
Reichsinteresse auch Küntzel  (Anm. 5), 69 f. 

44 Dazu Schindling,  Kurbrandenburg (Anm. 38), 39 f. 
45 Zurückweisung der Droysenschen Positionen schon in der jüngeren preußischen 

Historiographie, namentlich auch bei Hintze;  vgl. Ders.,  Der Staat des Großen Kurfür-
sten (Anm. 3), Sp. 672 ff.;  Ders.,  Johann Gustav Droysen (1904), jetzt in: Soziologie 
und Geschichte. Gesammelte Abhandlungen zur Soziologie, Politik und Theorie der 
Geschichte, 2. Aufl., hrsg. von Gerhard Oestreich, Göttingen 1964, bes. 487 f. 

46 Dazu demnächst zusammenfassend Anton Schindling,  Die Anfänge des Immer-
währenden Reichstages zu Regensburg — Ständevertretung und Staatskunst im ba-
rocken Reich (ungedr. Habil.-Schrift  Würzburg 1983). 

47 Dazu die Erwägungen von Rudolf  Vierhaus,  Handlungsspielräume. Zur Rekon-
struktion historischer Prozesse, in: HZ 237 (1983), 289 ff. 
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dür f t igen Hi l fsquel len und der bedrängten Lage. Aber Fr iedr ich Wi lhe lm, 
der eingedenk seiner eigenen le idvol len Er fahrungen 1667 feststellte, daß es 
falsch sei, st i l le zu sitzen und abzuwarten, bis das eigene L a n d zum „Thea-
t r u m " fremder  Heere we rde 4 8 , der m i t h i n die überkommene Po l i t i k deutscher 
Fürstenstaaten k la r ablehnte, bediente sich sehr bewußt der R iva l i tä t der 
großen Mächte und ihrer Konf l i k te , u m den Aufst ieg seines Staatswesens 
zu fördern.  U m die eigene f inanziel le oder mi l i tär ische Schwäche zu kompen-
sieren, wo l l te er die Kon junk tu ren nutzen, seine jewei l igen Ziele auch durch 
überraschende Bündniswechsel, durch ein geschicktes Lavieren und Finas-
sieren erreichen, was i h m wiederum den Vorwur f  der dupl ic i té, des „ Wech-
self iebers" e inbrachte 4 9 . Fr iedr ich Wi lhe lms außenpolit ische Max ime war 
die der Gratwanderung zwischen den europäischen Staaten, „g le ichsam i n 
der Balance zwischen hohem Aufnehmen und äußerstem Ru in " , w ie er schon 
1647 i n einer Denkschr i f t  f o rmu l ie r te 5 0 . 

Diese r is ikofreudige  Max ime kombin ie r t m i t der Tak t i k des bl i tzschnel len 
Bündniswechsels bewährte sich zuerst i n der großen Kr ise des Nordischen 
Krieges zwischen Schweden und Polen 1655 - 16605 1 ; sie stellte Fr iedr ich 
W i l he lm als Lehnsträger der Krone Polen für sein Herzogtum Preußen und 
als umworbenen Bündnispar tner des neuen Schwedenkönigs K a r l X . Gustav 
vor das D i lemma, zwischen den einander m i t wechselndem Er fo lg bekämp-
fenden Koa l i t ionen i n Nordosteuropa wäh len zu müssen, nachdem sein Ver-
such einer bewaffneten  Neut ra l i tä t gescheitert wa r und er sich der Partei-
nahme n ich t länger entziehen konnte. Es gelang dem Kur fürs ten  tatsächl ich, 
sich gleich anfangs an der Seite der Schweden i n der drei tägigen Schlacht 
bei Warschau, der ersten Waffenprobe  der neuen brandenburgischen Armee 
Ende Ju l i 1656, mi l i tä r ischen Respekt zu verschaffen  und dann durch einen 
rad ika len Frontenwechsel von Schweden zu Polen die erstrebte Souveräni tät 
über das Herzogtum Preußen zu gewinnen. Notgedrungen konzedierten sie 
i h m beide Parteien nacheinander i n den Verträgen von Lab iau (20. 11. 1656) 
bzw. von Wehlau (19. 9. 1657) und Bromberg (6. 11. 1657), wo i h m vom po ln i -
schen Kön ig Johann Kas im i r außerdem die Ämter Lauenburg und Bü tow 
sowie die Pfandschaft  Drahe im eingeräumt wurden. N u n schien auch der 
Weg frei,  sich Schwedisch-Pommerns i m Bündnis m i t dem Kaiser, Polen 
und Dänemark zu bemächtigen. Aber der unter Vermi t t l ung Frankreichs 
abgeschlossene Friede zu Ol iva (3. 5. 1660) zwang den Kurfürsten,  seine dor-
t igen Eroberungen wieder herauszugeben, während i h m die def in i t ive Loslö-

48 Politisches Testament, Ausgabe Dietrich  (Anm. 2), 188. 
49 Vgl. Opgenoorth  (Anm. 7), Bd. 1, 188; dazu auch Küntzel  (Anm. 5), 62 f. 
so Abdruck der wohl auf den Juni 1647 zu datierenden eigenhändigen Denkschrift 

in: Urkunden und Aktenstücke zur Geschichte des Kurfürsten  Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg [zitiert als UA], Bd. 4, Berlin 1867, 552 ff.,  dazu auch Opgenoorth 
(Anm. 7), Bd. 1, 180 ff. 

si Geraffte  Darstellung der kurfürstlichen  Politik bei Hintze,  Hohenzollern 
(Anm. 2), 192 ff. 
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sung Preußens aus der polnischen Lehnsabhängigkei t ausdrück l ich bestät igt 
w u r d e 5 2 . 

So hat te Fr iedr ich W i l he lm 1660 jedenfalls eines seiner außenpoli t ischen 
Hauptz ie le erreicht, die Souveräni tät über das preußische Herzogtum. E r 
betrachtete sie als e in „teures K le inod" seines Hauses5 3 , verbr iefte  sie i h m 
doch die in ternat ionale Anerkennung seines Selbständigkeitsstrebens als 
europäische Macht . Sie bot außerdem die eigenständige Basis für eine k ü n f t i -
ge Rangerhöhung des Kur fürstentums,  für den Erwerb einer preußischen 
Königskrone aus eigenem Recht, außerhalb des Reichslehnsverbandes 54 . Ver-
gleicht man die kümmer l iche Ste l lung Kurbrandenburgs be im Regierungs-
an t r i t t des jungen Kur fü rs ten  1640 m i t dem i m Jahre 1660 erreichten Status, 
so ergibt sich für sein Staatswesen eine erstaunl iche Steigerung des Ansehens 
und der tatsächl ichen Bedeutung. Der Kur fü rs t  stand nunmehr i m Begri f f , 
i h m bisher überlegene Reichsstände w ie Kursachsen oder das noch während 
des Dreißig jähr igen Krieges unter seinem ersten Kur fü rs ten  M a x i m i l i a n i m 
Reich dominierende K u r b a y e r n 5 5 zu überf lügeln. 

Der Nordische Kr ieg wa r n ich t nu r die hohe pol i t ische, sondern zugleich 
die hohe mi l i tär ische Schule des Großen Kur fürs ten,  die ihm, getreu seiner 
Devise von der r iskanten Balance am Rande des Ruins zu „hohem Aufneh-
men" , zu einem po l i t i sch-mi l i tä r ischen Aufst ieg verhalf,  der zwar i n den 
späteren Regierungsjahrzehnten immer wieder gefährdet schien und von 
Rückschlägen begleitet war , der aber doch insgesamt dauerhaft  bl ieb. Fr ied-
r i ch W i l he lm mochte sich dabei an die Devise halten, die der bedeutendste 
französische Staatsmann des 17. Jahrhunderts für die fürst l ichen Po l i t i ker 
seiner Größenordnung bereit h iel t . Ka rd ina l Richel ieu meinte erk lärend u n d 
entschuldigend zugleich: „ F ü r die k le inen Fürsten g ib t es nichts Gewöhn l i -
cheres, als i m Zuge der Wel thändel ih rem Vor te i l zu folgen, nach Gelegenheit 
der Zei t Partei zu ergreifen,  ihre A l l ianzen zu wechseln, wenn sie wen ig 
Glück br ingen und wenn sie keine Hi l fe mehr von ihnen erwarten, und stat t 
dessen m i t den Siegern oder denjenigen abzuschließen, die i m Vor te i l ste-
hen." N u r die w i r k l i chen Großmächte müßten sich, so der Kard ina l , i m 
Interesse ihrer Reputat ion der Vertragstreue bef le ißigen 5 6 . 

52 Abdruck bei Theodor  von Moerner,  Kurbrandenburgs Staatsverträge von 1601 
bis 1700 (1867), Ndr. Berlin 1965, Nr. 129 (239 ff.);  dort auch die übrigen Vertragstexte. 

53 Politisches Testament, Ausgabe Dietrich  (Anm. 2), 189. 
54 Dazu jetzt Peter  Baumgart,  Die preußische Königskrönung von 1701, das Reich 

und die europäische Politik, in: Preußen, Europa und das Reich (Anm. 38), 65 ff.,  bes. 
71 ff. 

55 Zur Bedeutung Bayerns unter Kurfürst  Maximilian I. vgl. die Beiträge zu dem 
Ausstellungskatalog der Wittelsbacherausstellung in München; Hubert  Glaser  (Hrsg.), 
Um Glauben und Reich. Kurfürst  Maximilian I. Beiträge zur Bayerischen Geschichte 
und Kunst 1573 - 1657, München - Zürich 1980. 

56 Cardinal de Richelieu, Testament politique. Edition critique par Louis André , 
7. Aufl., Paris 1947; deutsche Ausgabe ausgewählt von Wilhelm  Mommsen, Politisches 
Testament und kleinere Schriften, Berlin 1926. 
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Äußere und innere Po l i t i k standen für den brandenburgischen Kur fürs ten 
i n engster Wechselbeziehung, bedingten sich gegenseitig oder anders formu-
l ier t : D ie inneren Strukturveränderungen waren abhängig von den außenpo-
l i t ischen Konste l la t ionen und umgekehrt . Nirgends w i r d dies so deut l ich 
w ie während des Nordischen Krieges, als Fr iedr ich W i l he lm unter Berufung 
auf den äußeren Staatsnotstand die Aufs te l lung und dauerhafte Finanzie-
rung eines stehenden Heeres gegen den erk lär ten Widerstand der Landstände 
seines zusammengesetzten Staates e rzwang 5 7 . D ie Kon f l i k te m i t den Ständen 
i n der Mark , dann i n Kleve und i m Herzogtum Preußen über mehr als zwei 
Jahrzehnte h inweg entzündeten sich vor a l lem an dem kur fürs t l ichen  A n -
spruch auf eigene Steuererhebung, Truppenaufste l lung und Formierung ei-
ner auf die Person des Landesherrn eingeschworenen Amtsträgerschaft  (Be-
amtenschaft) unter Durchbrechung des überkommenen „ Ind igenats" i n den 
Ländern. 

Dah in ter stand jedoch als kardinales Verfassungsproblem der Übergang 
von einer bisher stark ständisch geprägten zu einer zentral is ierend-absolut i -
stischen Herrschaft.  I m Ke rn beruhte der Strei t auf einem unterschiedl ichen 
Staatsverständnis von Landesherr und Ständen 5 8 . Fr iedr ich W i l he lm leitete 
seine Forderung nach vol ler Landeshoheit , nach einer weitgehenden landes-
herr l ichen Verfügungsgewalt  über Finanzen, Heer und Verwal tung, aus einer 
dynastischen Gesamtstaatsidee her und suchte diese unter wiederhol ter Be-
ru fung auf die „necessitas", die „No twend igke i t " , durch die zeitgemäße Leh-
re von der Staatsräson abzustützen; die Stände hingegen beriefen sich auf 
die alten, histor isch gewachsenen Landesverfassungen i n ihren Terr i tor ien 
und die ihnen dar in verbürgten Rechte oder Pr iv i legien; gegenüber dem 
Eindr ingen einer gesamtstaatl ichen rat io status i n die pol i t ische Praxis be-
harr ten sie auf ih rem l iber tären Regionalismus, der stets ein Grundzug stän-
dischen Wesens geblieben i s t 5 9 . 

Es ist n ich t recht deut l ich, ob der Kur fü rs t  i n den Ständekämpfen von 
Anfang an eine k lare und übergreifende  Gesamtkonzept ion verfolgte, jeden-
fal ls besaß er ke in fertiges „absolut ist isches" Regierungsprogramm 6 0 ; seine 

s? Vgl. jetzt Baumgart,  Entstehung der Monarchie (Anm. 9), 131. 
58 Dazu die in Anm. 29 angeführte Literatur, ferner  Dietrich  Gerhard  (Hrsg.), Stän-

dische Vertretungen in Europa im 17. und 18. Jahrhundert (= Veröffentlichungen  des 
Max-Planck-Instituts für Geschichte 27), 2. Aufl. Göttingen 1974; Francis  L. Carsten, 
Princes and Parliaments in Germany from the Fifteenth to the Eighteenth Century, 
Oxford 1959 (Ndr. 1963). 

59 Dietrich  Gerhard,  Regionalismus und ständisches Wesen als ein Grundthema 
europäischer Geschichte, jetzt in: Alte und neue Welt in vergleichender Geschichtsbe-
trachtung, Göttingen 1962, 13 ff. 

60 Peter  Baumgart,  Zur Geschichte der kurmärkischen Stände im 17. und 18. Jahr-
hundert, in: Ständische Vertretungen (Anm. 58), 131 ff.,  hier 136; vgl. auch die ältere 
Monographie von Ludwig  Tümpel,  Entstehung des brandenburgischen Einheitsstaates 
im Zeitalter des Absolutismus (1609 - 1806) (= Untersuchungen zur deutschen Staats-
und Rechtsgeschichte 124) (1915), Ndr. Aachen 1965, 47 ff. 
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Auseinandersetzung m i t den Ständen vol lzog sich v ie lmehr i n Stufen; er 
betrachtete die einzelnen Terr i tor ien und ihre Repräsentanten je länger, 
desto entschiedener als „membra unius cap i t i s " 6 1 , die ganz selbstverständ-
l i ch zu übergreifenden  f inanziel len und mi l i tär ischen Leistungen heranzu-
ziehen seien. Die ständischen Ins t i tu t ionen wurden zwar n i rgendwo besei-
t ig t , aber ihre Kompetenzen doch derart beschnitten, daß sie der Po l i t i k der 
Landesherrschaft,  jedenfalls auf zentraler Ebene, n icht länger gefähr l ich 
werden konnten. N u r auf diese Weise ließen sich die lange Zei t po l i t isch 
eigenständig or ient ier ten Außenterr i tor ien i m Westen und Osten i n die K o n -
zept ion eines größeren, von der kur fürs t l ichen  Gewal t best immten Gesamt-
staates Brandenburg-Preußen einordnen, die Fr iedr ich W i l he lm vorschweb-
te. 

Sein pol i t ischer Ehrgeiz wurde k rä f t i g beflügelt von mächt igen Zei t ten-
denzen des 17. Jahrhunderts, die etwa i n Gestalt der von i h m rezipierten 
neustoischen Staatstheorie des Justus L ips ius den Machtstaat absolut is t i -
scher Prägung propagierten und begünst ig ten6 2 . A l lerd ings g ing es dabei 
schwerl ich u m eine bewußte Umsetzung derart iger Staatsauffassungen  i n 
die Praxis oder gar, w ie noch Otto Hin tze 1915 annehmen konn te 6 3 , u m eine 
„h istor isch-pol i t ische Notwend igke i t " i m Sinne einer geschichtslogischen 
Zwangsläuf igkei t des histor ischen Prozesses zum Absolut ismus; ebensowe-
n ig wa r jedoch bei der Verw i rk l i chung der neuen Staatsidee i n Brandenburg-
Preußen „despotische W i l l k ü r " i m Sinne F. L . Carstens am Werke 6 4 . Denn 
n i rgendwo i n den langen Ständekonf l ik ten des Kur fürs ten  g ing es u m eine 
pr inz ip ie l le oder vol lständige Unterd rückung des Ständetums; auch bei der 
Durchsetzung des landesherr l ichen Vorrangs sowie ganz konkreter po l i t i -
scher Ziele zeigte der Kur fü rs t  Kompromißbere i tschaf t 6 5 . 

D ie Posi t ion der Stände wurde n ich t durch einen Umsturz der bestehenden 
Landesverfassungen, sondern hauptsächl ich durch eine a l lmähl iche Verän-
derung der inneren Verwal tung, die ihnen immer mehr Kompetenzen und 

61 Schreiben der kurfürstlichen  Geheimen Räte an die kurmärkischen Stände vom 
2. 12. 1650, in: UA (Anm. 50), Bd. 10, 194: „Allein müssen die Landstände bedenken, 
daß nunmehr die Churf.  Lande und Pommern gleichsam membra unius capitis sein." 
— Zurückweisung dieser Position durch die Stände am 2. 12. 1650, ebd., 196: „Wie 
nun Pommern, Preußen und die Clevische Lande wenn wegen der Chur Brandenburg 
ein Grenzstreit vorfiele,  schwerlich uns zu Hilfe kommen oder unserthalben etwas 
auf sich nehmen würden, also wird man auch die Märkischen Lande mit der Ausländi-
schen Provincien Streitigkeit nicht wol vermengen ..."; vgl. zur ständischen Position 
und ihrer Gegnerschaft  zum "absoluten Dominât" des Kurfürsten  auch Fürbringer 
(Anm. 29), 58 f. 

62 Dazu die Untersuchungen von Oestreich  (Anm. 32). 
63 Hintze,  Hohenzollern (Anm. 3), 203, auch 211: „ . . . weil [der Kurfürst]  diesem 

Ziel zustrebte, dessen höhere Berechtigung heute nicht mehr erwiesen zu werden 
braucht." 

64 Carsten  (Anm. 6). 
65 Baumgart,  Zur Geschichte der kurmärkischen Stände (Anm. 60), 136. 
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Einf luß entzog, ausgehöhlt und geschwächt. Da zwischen den Ständen der 
einzelnen Terr i tor ien keiner le i So l idar i tä t bestand, k a m eine gemeinsame 
Abwehr f ron t  gegen das Vorgehen Fr iedr ich Wi lhe lms n ich t zustande. A n die 
B i l dung von Generalständen auf gesamtstaatl icher Ebene, etwa nach engl i -
schem oder polnischem Muster, wa r n ich t zu denken, und so mußten sie sich 
nacheinander dem kur fürs t l ichen  Wi l l en fügen, zuerst die Stände der K u r -
mark (1653), sodann als eine Konsequenz des Nordischen Krieges die Stände 
von Kleve und M a r k (1660 / 61). Schl ießl ich kap i tu l ie r ten auch die mächt igen 
preußischen Stände, die dem Kur fürs ten  nach Ol iva anfangs die Souveräni tät 
i m Herzogtum bestr i t ten hat ten (1663)6 6 . 

I m Ergebnis brachten die Verfassungskämpfe  zwar eine drastische Be-
schneidung der pol i t ischen Mi tw i rkungsrechte der Stände; aber sie verän-
derten doch die bestehende Sozial- und Wirtschaftsverfassung  n icht . Der 
Kur fü rs t  sah sich wiederhol t zu Konzessionen an den landsässigen, r i t te r -
gutsbesitzenden und getreideproduzierenden Ade l veranlaßt, w ie sie der k u r -
märkische Landtagsrezeß von 1653 en th ie l t 6 7 ; dadurch wurde dessen sehr 
selbständige Ste l lung auf dem Lande i n den Kern landen längerfr is t ig  wei ter 
verstärkt ; zugleich aber wurden die Wir tschaf tskraf t  der dort igen Städte 
und ihre pol i t ische Posi t ion geschwächt. Ungeachtet des absolutist ischen 
Anspruchs der kur fürs t l i chen  Zentral regierung und t iefgreifender  Verände-
rungen durch die neuart igen Instrumente von Heer und Bürokrat ie b l ieb der 
ständische Regionalismus ein Faktor , m i t dem der brandenburgisch-preußi-
sche Staat auf Dauer rechnen mußte. 

Das wicht igste Inst rument gesamtstaatl icher Po l i t i k wurde neben dem 
stehenden Heer, das al lerdings erst sehr a l lmäh l ich kur fürs t l icher  Kont ro l le 
unterwor fen  werden konn te 6 8 , die neue, a l le in vom Landesherrn abhängige 
Bürokrat ie. Ohne die älteren, ständisch kont ro l l ie r ten Landesbehörden aus 
ter r i tor ia ler  Ze i t zu beseitigen, entstanden neben ihnen die nu r auf fürs t l i -
ches Verordnungsrecht gestützten Kommissar iatsbehörden für die Finanzen 
und die Heeresverwal tung 6 9 . Ihnen wurde die Verantwor tung für die ältere 

66 Zusammenfassende Darstellung bei Hintze,  Hohenzollern (Anm. 3), 202 ff.,  für 
Preußen noch immer wichtig Hugo Rachel,  Der Große Kurfürst  und die ostpreußischen 
Stände (= Staats- und Sozialwissenschaftliche Forschungen 24, 1), Leipzig 1909. 

67 Neuerer Abdruck bei Peter  Baumgart  (Bearbeiter), Erscheinungsformen des 
preußischen Absolutismus. Verfassung und Verwaltung (= Historische Texte Neuzeit 
1), Germering 1966, 9 ff.;  zur genaueren Interpretation auch Carsten,  The Great Elector 
(Anm. 6), 184 ff. 

68 Noch 1688 war dies nicht in vollem Umfange der Fall! Weder das militärische 
Unternehmertum war völlig beseitigt, noch eine durchgreifende  Disziplinierung ge-
glückt oder die Autorität des obersten Kriegsherrn durchgesetzt. Vgl. die in Anm. 28 
zitierte Literatur. 

69 Dazu in übergreifender,  vergleichender Perspektive Otto  Hintze,  Der Cömmissa-
rius und seine Bedeutung in der allgemeinen Verwaltungsgeschichte (1910), jetzt in: 
Ders., Staat und Verfassung. Gesammelte Abhandlungen zur allgemeinen Verfas-
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ländl iche Kon t r i bu t i on sowie die schließlich streng davon getrennte s tädt i -
sche Akzise übertragen, die der Kur fü rs t  jetzt schrit tweise, nach n ieder ländi -
schem Vorb i ld , als eine obl igatorische Staatssteuer i n den einzelnen Landes-
tei len durchsetzte. Da die neuen Steuern i n erster L in ie dem Heeresunterhalt 
dienten, waren F inanz- und Heeresverwaltung ih rem Ursprung nach eng 
mi te inander verbunden. Erst während der späteren Regierungszeit b i ldete 
sich eine besondere Behördenorganisat ion für den aus Steuern gespeisten 
Finanzsektor aus. 

Sie erlangte zugleich Zuständigkei t fü r die landesherrl iche Wir tschaf ts-
und Bevö lkerungspo l i t i k 7 0 , die jetzt erstmals systematisch, wenngleich noch 
keineswegs konsequent, betr ieben wurde. Sie konzentr ierte sich zunächst 
auf die Beseit igung der Kriegsfolgen, auf das langwier ige Rétablissement 
und den inneren Ausbau der ökonomisch z ieml ich heterogenen Landestei le, 
vor a l lem durch Siedlungs- und Kolonisat ionsmaßnahmen, die längerfr is t ig 
zum Wir tschaf tswachstum beitrugen, während die von Fr iedr ich W i l he lm 
bevorzugte freihändler isch  konzip ier te Förderung der Kommerzien, des 
Trans i t - und Warenhandels auf den durch Kanalbauten verbesserten Was-
serwegen, ergänzt durch biswei len utopische Ko lon ia l - und Überseeprojekte 
nach niederländischem Muster, die spezifische Var iante des kurbrandenbur -
gischen Merkant i l ismus b l i e b 7 1 . Wir tschaf ts- und Rel ig ionspol i t ik ergänzten 
sich dabei. Der große Einwandererst rom von Glaubensf lücht l ingen, nament-
l i ch der Hugenotten aus Frankre ich schon vor dem Erlaß des Ed ik ts von 
Potsdam 1685, gab der kap i ta la rmen und wen ig entwickel ten gewerbl ichen 
Wir tschaf t  kräf t ige Impu lse 7 2 . Der bewußten Po l i t i k einer protestantischen 
Sol idar i tä t des überzeugten Calv in isten Fr iedr ich W i l he lm auf Reichsebene 
gegen die we i te rh in gegenreformatorischen  Tendenzen des Reichsoberhaup-
tes korrespondierte i m Innern eine akt ive Förderung des interkonfessionel-
len, innerprotestant ischen „K i rchen f r iedens" 7 3 . Zumindest gegenüber e in i -

sungsgeschichte, hrsg. von Gerhard  Oestreich,  3. Aufl., Göttingen 1970, 242 ff.,  fakti-
scher Überblick bei Hintze,  Hohenzollern (Anm. 3), 218 ff. 

70 Bisher keine übergreifende  Darstellung der Wirtschaftspolitik,  für die Berliner 
Zentrallandschaft  vgl. Hugo Rachel,  Das Berliner Wirtschaftsleben im Zeitalter des 
Frühkapitalismus, Berlin 1931. 

Vgl. Hugo Rachel,  Der Merkantilismus in Brandenburg-Preußen, in: FBPG 40 
(1927), 221 ff.;  Überblick auch bei Oestreich,  Friedrich Wilhelm (Anm. 7), 87; zu den 
Überseeprojekten und der Flotte vgl. Opgenoorth,  Friedrich Wilhelm (Anm. 7), Bd. 2, 
303 ff. 

72 Neben Rachel  (Anm. 70 u. 71) auch Stefi  Jersch-Wenzel,  Juden und »Franzosen' 
in der Wirtschaft  des Raumes Berlin / Brandenburg (= Einzelveröffentlichungen  der 
Histor. Komm, zu Berlin 23), Berlin 1978, für die Zeit des Großen Kurfürsten  nur in 
Ansätzen, außerdem einzelne Beiträge des Sammelbandes: Rudolf  von Thadden  /  Mi-
chelle  Mag delaine  (Hrsg.), Die Hugenotten 1685- 1985, München 1985; das Edikt von 
Potsdam jetzt bei Dieter  Mempel  (Bearbeiter), Gewissensfreiheit  und Wirtschaftspoli-
tik. Hugenotten- und Waldenserprivilegien 1681-1699 (= Arbeitshefte zur Geschichte 
des Mittelalters und der Neuzeit 3), Trier 1986, 39 ff. 
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gen rel igiösen Randgruppen, w ie den 1670 i n Ber l in wieder zugelassenen 
Juden oder den Mennoni ten, prakt iz ier te der Kur fü rs t  eine über das geltende 
Reichsreligionsrecht we i t hinausgreifende To leranz 7 4 . D ie En tw i ck l ung zum 
konfessionsneutralen Staat i m Sinne des neuen terr i tor ia l is t isch-absolut is t i -
schen Staatskirchenrechts zeichnete sich ab, während, kaum zufäl l ig, gleich-
zei t ig die neue Naturrechtslehre aus den Nieder landen nach Brandenburg-
Preußen e indrang 7 5 , u m dort an der Univers i tä t Hal le eine bevorzugte He im-
stätte zu f inden, deren Gründung (1694) noch unter Fr iedr ich Wi lhe lms 
Regierung eingeleitet worden war. 

Neben der neuen Finanz- , Wir tschaf ts- und Heeresverwaltung m i t ihrer 
erst für die Folgezeit typischen und klassischen Hierarchie vom Steuerrat 
und dem halbständischen Landra t über das Prov inz ia l - zum Generalkom-
missariat fungierten die älteren landesherr l ichen Zentralbehörden der K u r -
mark , zuständig u. a. für das fürst l iche Kammergut und die nichtsteuerför-
migen E inkünf te , für die Domänen und Regalien, weiter. Indem die 
Regierungen der einzelnen Terr i tor ien der Ber l iner Zentrale nunmehr unter-
geordnet wurden, übernahm diese gesamtstaatl iche Funkt ionen. Dies g i l t 
zumal für den wiederhol t reorganisierten Geheimen R a t 7 6 , dessen neue Ord-
nung von 1651 erstmals eine k lare Ressorteintei lung versuchte, ohne jedoch 
auf Dauer zu reüssieren. 

Denn i m Zen t rum der Regierung des inzwischen so wei t läuf igen branden-
burgischen Kurstaates stand immer Kur fü rs t  Fr iedr ich W i l he lm selbst. E r 
stützte sich zwar auf seine zumeist sehr fähigen Geheimen Räte, auf zei twei-
l i g so einflußreiche Berater w ie Konrad von Burgsdorff ,  Georg Fr iedr ich von 
Waldeck, Otto von Schwerin, von 1658 bis 1679 Präsident des Geheimen 
Rates, auf Franz von Meinders oder Paul von Fuchs, auf herausragende 
Mi l i tä rs w ie Georg von Derf f l inger,  und i n den Außenterr i tor ien bestellte 
er hochrangige Stat tha l ter w ie Johann Mor i tz von Nassau-Siegen i n Kleve 
oder den Fürsten Boguslaus Radz iw i l l i n Preußen 7 7 . Aber indem er m i t seinen 

73 Neben der älteren Studie von Hugo Landwehr,  Die Kirchenpolitik Friedrich 
Wilhelms, des Großen Kurfürsten,  Berlin 1894, jetzt vor allem Martin  Lackner,  Die 
Kirchenpolitik des Großen Kurfürsten  (Anm. 20). 

74 Für die Juden namentlich Selma Stern,  Der preußische Staat und die Juden. 
Erster Teil: Die Zeit des Großen Kurfürsten  und Friedrichs I., 1. u. 2. Abt. Darstellung 
und Akten (= Schriftenreihe  wissensch. Abhandlungen des Leo Baeck Instituts 7,1, 
2) Tübingen 1962; ferner  Peter  Baumgart,  Absoluter Staat und Judenemanzipation 
in Brandenburg-Preußen, in: JGMOD 13/14 (1965), bes. 64 ff. 

75 Neben den Studien Oestreichs  (Anm. 31 u. 32) auch der Tagungsbericht von Hans 
Thieme  (Hrsg.), Humanismus und Naturrecht in Berlin-Brandenburg-Preußen (Veröf-
fentlichungen der Histor. Komm, zu Berlin 48), Berlin - New York 1979. 

76 Dazu Gerhard  Oestreich,  Der brandenburgisch-preußische Geheime Rat vom 
Regierungsantritt des Großen Kurfürsten  bis zur Neuordnung im Jahre 1651 (= Berli-
ner Studien zur neueren Geschichte 1), Würzburg 1937. 

77 Für nahezu alle diese Persönlichkeiten existieren entsprechend einer Forderung 
Bernhard Erdmannsdorf  fers,  durch Biographien seiner bedeutenden Mitarbeiter die 
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Geheimen Räten i n den Gremien die aktuel len Probleme der inneren wie 
äußeren Po l i t i k erörterte und dabei „g le ich den Bienen, die den besten Saft 
aus den B lumen ziehen", die oft gegensätzlichen Ansichten seiner Mi tarbe i te r 
sammelte, nahm er doch die w ich t igen Fragen „ zu Bedenken anheim", u m 
sie a l le in i n seinem persönl ichen Arbei tsz immer, dem „ K a b i n e t t " , zu 
entscheiden7 8 . E r führ te so letzt l ich, w ie seine Nachfolger i m 18. Jahrhun-
dert, wenngleich noch weniger konsequent, e in persönliches Regiment, für 
das bereits damals die Bezeichnung „Kabinet tsreg ierung" auf tauchte 7 9 . 

Es besteht ke in Zwei fe l , daß er alle großen außen- und innenpol i t ischen 
Entscheidungen seiner langen Regierungszeit selbst getroffen  hat, ohne einen 
„Premiermin is ter" oder die al lgemein verbreitete Günstl ingsWirtschaft ,  a l -
lerdings bei zunehmendem A l te r und Krankhe i t unter dem wachsenden E in -
fluß seiner persönl ichen Umgebung, nament l ich seiner zwei ten Gemahl in 
Dorothea und seines ver t rauten Kammerdieners Kornmesser 8 0 . Z u den „ F ü h -
rungsqual i tä ten" dieses K u r f ü r s t e n 8 1 gehörte es, für die jewei l igen Aufgaben 
immer wieder geschickt die r icht igen Mi tarbe i te r auszuwählen, die dann 
seine Po l i t i k i n hohem Maße mitgetragen haben, ohne daß sich die Ante i le 
immer genau abgrenzen ließen. Dabei schonte er seine eigene Person i n keiner 
Weise, sondern entwickel te einen fast ruhelosen Arbei tsdrang, der bis i n 

persönliche Beteiligung des Kurfürsten  an den Regierungsgeschäften abzugrenzen, 
derartige Darstellungen, so namentlich von Bernhard  Erdmannsdorf fer,  Graf Georg 
Friedrich von Waldeck, ein preußischer Staatsmann im 17. Jahrhundert, Berlin 1869; 
Max  Hein,  Otto von Schwerin, der Oberpräsident des Großen Kurfürsten,  Königsberg 
1929; F.  v.  Salpius,  Paul von Fuchs, ein brandenburgisch-preußischer  Staatsmann, 
Leipzig 1877; Jörg  Jacoby,  Boguslaus Radziwill, der Statthalter des Großen Kurfürsten 
in Ostpreußen, 2. Aufl., Marburg 1960 etc. 

78 Politisches Testament, Ausgabe Dietrich  (Anm. 2), 186 f. 
79 Vgl. Härtung,  Politische Testamente der Hohenzollern (Anm. 8), 115; anders Diet-

rich,  Einleitung zur Ausgabe der Politischen Testamente (Anm. 2), 41. Demgegenüber 
auch Hintze,  Der Staat des Großen Kurfürsten  (Anm. 3), Sp. 687 ff.:  „Der Kurfürst 
hat in der Hauptsache schon persönlich regiert, obwohl er seinen Räten einen größeren 
Einfluß gönnte als seine Nachfolger ... Aber seit dem schwedisch-polnischen Kriege 
wurde die Regierung eine ganz selbständige...". — Zur Entwicklung des Behördenap-
parats vgl. Fritz  Härtung,  Studien zur Geschichte der preußischen Verwaltung, jetzt 
in: Staatsbildende Kräfte der Neuzeit, Berlin 1961, 187 ff. 

80 1667 wandte sich Friedrich Wilhelm ausdrücklich gegen "Favoriten" am Hof: 
„Nur hüttet Euch, daß Ihr einen diener alleine nicht zu groß machet". — Abgesehen 
von den durchaus zeitüblichen, besonders durch die französische Krone eingeführten 
"Gnadengeschenken", „Pensionen" für Minister, Diplomaten, Räte, von denen wir in 
Kurbrandenburg wie anderswo im Reich wissen, scheinen doch die Stellung und 
Einflußnahme des langjährigen kurfürstlichen  Kammerdieners Joachim Friedrich 
Kornmesser 1668 bis 1688 über das normale Maß hinausgegangen zu sein, jedenfalls 
nach den Berichten des französischen Gesandten in Berlin, des Grafen Rébenac (1680 
- 1688), auf denen Prutz,  Aus des Großen Kurfürsten  letzten Jahren (Anm. 4), seine 
allerdings stark kritisierte Darstellung aufbaute, dort 138 f.; Geld und Bestechungen 
allgemein 125 ff.,  für die Kurfürstin  Dorothea 144 ff.,  171 ff.,  deren „politischer Ein-
fluß" allerdings selbst von Prutz, 172, gering eingeschätzt wird. 

81 Dazu Opgenoorth  (Anm. 7), Bd. 2, 356, übereinstimmend Petersdorff  (Anm. 1), 
41 f. 
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seine späten, von Krankhei ten, von Gicht , Herzleiden und Wassersucht ge-
zeichneten Jahre unverändert anhiel t . D ie Selbstregierung eines so verzweig-
ten und noch so wen ig eff izienten  Staatswesens erforderte  eine schier über-
menschliche Arbei tskraf t .  Fr iedr ich W i l he lm hat sie i n einem staunens-
wer ten Umfang besessen, so daß selbst der dem Brandenburger gegenüber 
eher kr i t ische österreichische D ip lomat Franz von Lisola i h m 1663 
at test ier te 8 2 , daß er alles lese, alles beantworte und entscheide, nichts ver-
nachlässige, selbst m i t t en i n den Vergnügungen, die der dem barocken Zere-
monie l l und Prunk, dem fürst l ichen Mäzenatentum und Kunstgenuß keines-
wegs abgeneigte F ü r s t 8 3 n ich t verschmähte. 

Seine i n den Quellen immer wieder hervorgehobene rastlose Ak t i v i t ä t , die 
Mühen und Strapazen seiner so vielseit igen Regierungstät igkeit auf den 
unterschiedl ichsten Feldern der inneren w ie äußeren Po l i t i k , i m „ K a b i n e t t " 
und häuf ig auf Reisen i n seinen we i t auseinandergezogenen Ländern, mögen 
dazu beigetragen haben, daß der Kur fü rs t  sein akt ives Handeln nu r selten 
ref lekt ierte  und k a u m je systematisierte. Es w i r d berichtet, daß Fr iedr ich 
W i l he lm eine Abneigung gegen das Schreiben besessen habe, zumal i n seinen 
späten Jahren, und sein Schreibst i l i n den eigenhändigen Briefen und Denk-
schri f ten erscheint gegenüber der kompl iz ier ten Barocksprache seiner Ze i t -
genossen eher schl icht und d i r e k t 8 4 . 

N u r e inmal hat er sich dazu verstanden, seinen Staat, den „gantzen Stad t " , 
w ie er betonte, „aus langer erfahrenheit"  einer eingehenderen Analyse zu 
unterziehen, u m daraus pol i t ische und persönliche Handlungsmaximen für 
den Nachfolger,  den 1674 überraschend gestorbenen Kurp r inzen K a r l Emi l , 
abzuleiten. Diese „Väter l iche Vermahnung" aus dem Jahre 1667 auf 35 groß-
zügig beschriebenen Fol ioseiten wa r nach Aufbau, Form und Inha l t den 
zeitgenössischen terr i tor ia ls taat l ichen Fürstentestamenten eng ve rwand t 8 5 , 
i n einem weitgefaßten Rahmen der Kategorie der nach Richelieus Vorb i l d 
so genannten „Pol i t ischen Testamente" zuzuordnen; aber sie wies i n der 
Perspektive und i n den Begründungen doch deut l ich über sie hinaus, enthiel t 
i n der Tat eine A r t B i lanz von Fr iedr ich Wi lhe lms pol i t ischen Grundsätzen 

82 Nach Petersdorff  (Anm. 1), 39. 
83 Über den Kurfürsten  als Kunstliebhaber, -förderer  und Mäzen vgl. die knappen 

Bemerkungen bei Helmut  Börsch-Supan,  Die Kunst in Brandenburg-Preußen. Ihre 
Geschichte von der Renaissance bis zum Biedermeier, dargestellt am Kunstbesitz der 
Berliner Schlösser, Berlin 1980, 31 ff.;  zur Bibliotheksgründung den Katalog 325 Jahre 
Staatsbibliothek in Berlin, Texte von Werner  Schochow,  Wiesbaden 1986, 51 ff. 

84 Vgl. Petersdorff  (Anm. 1), 39 f.; Opgenoorth  (Anm. 7), Bd. 2, 353 f. 
85 Jetzt Politische Testamente, Ausgabe Dietrich  (Anm. 2), für die Zuordnung neben 

Fritz  Härtung,  Der deutsche Territorialstaat des 16. und 17. Jahrhunderts nach den 
fürstlichen Testamenten (1912), in: Volk und Staat (Anm. 8), 94 ff.,  neuerdings Heinz 
Duchhardt  (Hrsg.), Politische Testamente und andere Quellen zum Fürstenethos der 
Frühen Neuzeit, Darmstadt 1987, Einleitung. — Er plädiert abweichend von Härtung 
dafür,  auch die älteren deutschen Fürstentestamente den „politischen Testamenten", 
wie sie bei den Hohenzollern üblich waren, zuzuordnen (bes. 10 f.). 
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w ie seines Staats Verständnisses. Es konnte sich nur u m eine Zwischenbi lanz 
nach der reichl ichen Häl f te seiner Regierungszeit, i n einer Phase relat iver 
innerer Konsol id ierung und außenpoli t ischen Atempause hande ln 8 6 , u n m i t -
te lbar vor dem Ausbruch des sog. Devolut ionskrieges, m i t dem Kön ig L u d w i g 
X I V . ein neues, Jahrzehnte währendes Zei ta l ter der Kriege zwischen Bourbo-
nen und Habsburgern eröffnete,  i n das nahezu ganz Europa hineingerissen 
wurde. 

Selbstverständl ich darf  dieses singuläre Dokument n ich t an den „Po l i t i -
schen Testamenten" seines Urenkels gemessen werden; es wa r keine systema-
t isch gegliederte, l i terar isch ausgefeilte „Staatsschr i f t " ,  sondern enthiel t den 
gesammelten Erfahrungsschatz  eines fürst l ichen Prakt ikers, der daraus 
Nutzanwendungen für die künf t ige Po l i t i k seines Hauses ziehen wol l te . Es 
verwunder t daher auch kaum, wenn es immer wieder an die T rad i t i on der 
älteren Fürstenspiegel l i teratur und Fürstentestamente anknüpf te, v iel fach 
den Anschauungsweisen des auch nach 1648 keineswegs überwundenen kon-
fessionellen Zeital ters und des reichstreuen deutschen Fürstenstaates folgte; 
eben deshalb hafteten i h m noch kräf t ige Züge einer „pa t r imon ia len Staats-
auffassung"  und eines „patr iarchal ischen" Denkens a n 8 7 , die den disparaten 
Länderkomplex Kurbrandenburgs eher als e in großes Fami l ienf ide ikommiß 
der Hohenzol lern denn als eine von der Person des Herrschers abgelöste 
pol i t ische En t i tä t verstand, die daher auch die standesgemäße Versorgung 
nachgeborener Söhne m i t eigenen Sekundogenituren, al lerdings unter der 
Landeshoheit des Pr imogeniturerben, n icht ausschloß8 8 . Weder die Konzep-
t i on eines vo l l ausgebildeten Einheitsstaates noch die des ra t iona l durchorga-
nisierten Verwaltungsstaates fand also i n diesem „Pol i t ischen Testament" 
bereits einen k laren und unmißverständl ichen Ausdruck. 

Dennoch lassen die dar in enthaltenen, oft sentenzenhaft zugespitzten 
Überlegungen und Ratschläge zur Außen-, M i l i t ä r - und Ständepol i t ik keinen 
Zweifel , daß dieser Kur fü rs t  von Brandenburg i m Begri f f  stand, den bisher i -
gen Rahmen einer engen terr i tor ialstaat l ich-reichsbezogenen Po l i t i k zu ver-
lassen und neue Wege zu gehen. D ie pol i t ische Praxis wa r dabei, w ie so oft, 

86 Allerdings wohl auch in einer Situation der persönlichen Krise, unmittelbar vor 
dem Tode der ersten Frau Luise Henriette am 16. Juni 1667, vgl. dazu Opgenoorth 
(Anm. 8), Bd. 1, 68 f. 

87 Neuerdings wieder stark betont von Dietrich  in seiner Einleitung zur Ausgabe 
(Anm. 2), 35 ff.,  bes. 44 f. 

88 Schon Tümpel  (Anm. 60), 23 ff.,  beobachtete in der viel diskutierten Sekundoge-
niturfrage  (zuletzt von Dietrich,  Anm. 87) für die nachgeborenen Söhne in den diversen 
Privattestamenten des Kurfürsten  (Ausgabe: H. v. Caemmerer [Hrsg.], Die Testamente 
der Kurfürsten  von Brandenburg und der beiden ersten Könige von Preußen, Mün-
chen - Leipzig 1913) zwischen 1664 und 1686 eine deutliche Entwicklung zugunsten 
des Primogeniturerben, d. h. eben eine Zurückdrängung des "patrimonialen" alten 
Staats Verständnisses; seine Schlußfolgerung: „Für die Staatsanschauung des Großen 
Kurfürsten  ist gerade diese Mischung von territorial- und großstaatlichen, von privat-
rechtlichen und machtpolitischen Momenten charakteristisch" (27). 
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der Theorie bereits vorausgeeilt. Aber auch diese enthiel t doch schon das 
unüberhörbare Bekenntnis zu einer eigenständigen brandenburgischen Pol i -
t i k auf europäischer Bühne m i t dem M u t zum Risiko, „ i n der Balance" 
zwischen den großen Mächten und nach Mögl ichke i t i n vor te i lhaf ten Bünd-
nissen bei freier  Entscheidung je nach den K o n j u n k t u r e n 8 9 , aber zugleich 
i n dem Wissen:9 0 „A l l i ancen seindt zwahr gut t , aber eigene krefte noch 
besser, darauf f  kan man Sich sicherer verlassen, und t ist ein herr i n keiner 
consideration, wan er selber n icht m i t t e l und vo lck hat t , den(n) das hat t 
mich, von der zei t t das Ichs also gehalten, gott sey gedanck(t) considerabell 
gemacht . . .". 

Konsiderabel i m Konzer t der Mächte konnte der Kur fü rs t  nur durch ein 
eigenes stehendes Heer und ausreichende eigene Finanzquel len, sei es durch 
die Sanierung des eigenen Kammerstaates 9 1 , sei es durch feste Steuereinnah-
men, werden, die w iederum die anhaltende Opposi t ion der Landstände her-
ausforderten;  deshalb wo l l te er die Landtage als Gegenspieler des von i h m 
beanspruchten landesherr l ichen Vorrangs i m Gesamtstaat nach Mögl ichke i t 
ausschalten. „Den(n) jemehr Lantage Ih r hal tet , jemehr Autor i tè t Euch be-
nommen w i rd t , we i l die Stende al lzei t t was suchen, so der Herschaft  ahn 
Ihrer hocheit t nachte i l l ig i s t 9 2 . " 

So mündete denn Fr iedr ich Wi lhe lms Herrschaftsauffassung  i n einen um-
fassenden Souveränitätsanspruch nach innen, gegenüber den Ländern und 
Ständen, w ie nach außen, i m Reich al lerdings unter Respektierung der eta-
b l ier ten Vorrangstel lung des Kaisers, sofern er n ich t die „deutsche Fre ihe i t " 
oder die Sache der Evangelischen bedroht f and 9 3 . Seine M i l i t ä r - und Außen-
po l i t i k b l ieben dabei, nach dem Zeugnis von 1667, durchaus defensiv, aus-
d rück l i ch n ich t auf „appet i rung mehrer Lande" ger ich te t 9 4 ; nu r außerge-
wöhnl iche „ K o n j u n k t u r e n " , w ie die vorübergehende dynastische Schwäche 
des Hauses Österreich u m 1670, i m Ze i tpunk t der Abfassung von Fr iedr ich 
Wi lhe lms „ E n t w u r f  zur Erwerbung Schles iens"9 5 , konnten die Gel tendma-
chung legi t imer Ansprüche rechtfert igen. 

89 Politische Testamente, Ausgabe Dietrich  (Anm. 2), 190 f. 
90 Ebd., 191. 
91 Ebd., 196. 
92 Ebd., 198. 
93 Ebd., 188 und 190. 
94 Ebd., 187. 
95 Abdruck des zuerst von Ranke publizierten Dokuments jetzt ebenda, 205 ff.  — 

Für eine adäquate Interpretation gilt es die spezifische Situation im Hause Österreich 
im Zeitpunkt der Abfassung, nämlich das Fehlen männlicher Nachkommen Kaiser 
Leopolds I. um 1670 sowie die vorangehenden Teilungsabmachungen zwischen der 
Krone Frankreich und Kurbayern, schließlich die älteren Erbansprüche auf schlesi-
sche Teilfürstentümer  in Betracht zu ziehen; ein Zeugnis für durchdachte und langfri-
stig angelegte Annexionspläne des Kurfürsten  ist dieser Entwurf sicherlich nicht. 
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Deshalb spiegelten seine eigenen theoretischen Reflexionen i n ihrer A m b i -
valenz noch sehr deut l ich die Unfer t igke i t  Brandenburg-Preußens als eines 
aus dynastischer Wurzel entstandenen, unter Ausnutzung der bestehenden 
Kon junk tu ren zu einer besonderen Ste l lung i m Reich aufgestiegenen Staats-
wesens. Kur fü rs t  Fr iedr ich W i l he lm als erster bedeutender Baumeister dieses 
frühneuzei t l ichen Machtstaats absolutist ischer Prägung besaß neben einer 
schöpferischen Begabung für sein Fürstenamt n ich t nu r einen hohen Grad 
von pol i t ischer Sachkenntnis und eine kaum je erlahmende Meisterschaft 
i n der Handhabung der modernen Staatsräson, sondern daneben ein ausge-
prägtes Pf l ichtbewußtsein gegenüber dem A l lgemeinwoh l und seinen 
Un te r tanen 9 6 . Es wa r le tz t l i ch rel igiös verankert und gründete i n seinem 
calvinist ischen Erwählungsbewußtsein für den Fürs tenberuf 9 7 . D ie zentrale 
Bedeutung des Pfl ichtgedankens i m Fürstenamt für sich und seine Söhne 
hat Fr iedr ich Wi lhe lm 1668 i n die Devise des Philosophenkaisers Hadr ian 
gek le idet 9 8 : „S ic gesturus sum pr inc ipa tum, u t sciam rem popu l i esse, non 
meam pr i va tam" . Dieses Wor t verbindet den Kur fürs ten  w iederum m i t dem 
dr i t ten Preußenkönig Fr iedr ich, der sich ein Jahrhundert später unter aufge-
k lär ten Prämissen als „ersten Diener" seines Staates verstand. 

Fr iedr ich W i l he lm hat sich selbst n ich t als revolut ionären Neuerer emp-
funden, aber es kann i n der Summe ke in Zwei fe l sein, daß er als 
„S t ruk tu rbegründer 9 9 i n Brandenburg-Preußen gewi rk t hat, der seinen 
Staat i n nahezu fünfz ig  Regierungsjähren grundlegend veränderte und auf 
eine neue Stufe der deutschen w ie der europäischen Po l i t i k hob. Deshalb 
verstehen w i r auch 300 Jahre nach seinem Tode, i n einer dem Gottesgnaden-
t u m des 17. Jahrhunderts und dem monarchisch-dynast ischen Denken un -
endl ich fernen Welt , w a r u m die Zeitgenossen und später die Geschichts-
schreibung i h m das A t t r i b u t eines „Großen Kur fü rs ten"  zuerkannten. 
Vie l le icht spüren w i r noch heute angesichts des von Kön ig Fr iedr ich I. gestif-
teten monumentalen Reiterdenkmals Andreas Sch lü te rs 1 0 0 i m Ehrenhof des 
Charlot tenburger Schlosses etwas von dieser vergangenen Größe. 

96 Schon von seinem Urenkel Friedrich  II.  besonders hervorgehoben in den Mémoi-
res de Brandebourg (Anm. 1), 64: Friedrich Wilhelm „était plus grand encore par la 
bonté de son caractère et par son application au bien public, que par ses vertus 
militaires et sa politique mesurée ...". 

97 Siehe oben S. 37 f. 
98 Die näheren Umstände der Devise bei Petersdorff  (Anm. 1), 40. 
99 Im Sinne von Theodor  Schieder,  Strukturen und Persönlichkeiten in der Ge-

schichte, in: Geschichte als Wissenschaft, 2. Aufl. München - Wien 1968, 157 ff.,  bes. 
190 f. 

100 Zur Entstehung und Interpretation der Skulptur Börsch-Supan  (Anm. 83), 58 f., 
demgegenüber noch Erdmannsdorf  fer,  Der Große Kurfürst  (Anm. 3), 3 f. 
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Der Große Kurfürst  und das Reich 

Von A n t o n Schindl ing, Osnabrück 

I n der Geschichtsschreibung über den Großen Kur fürs ten  haben das Reich, 
die Reichspol i t ik , die Reichsinst i tut ionen und das Reichsrecht nie i m M i t t e l -
punk t gestanden1 . Der Baumeister des brandenburgisch-preußischen Ge-
sämtstaates m i t seiner Po l i t i k der wechselnden A l l ianzen w i r d i m Rahmen 
der europäischen Mächtepo l i t i k dargestell t , i n einem Spannungsfeld zw i -
schen Warschau und Wien, Den Haag, Paris und Stockholm, als der Wegbe-
reiter einer künf t igen norddeutschen Großmacht, die der Urenkel , Fr iedr ich 
der Große, dann zum Er fo lg führte. D ie Berecht igung dieser Sichtweise sol l 
h ier n ich t i n Frage gestellt werden. — Das pol i t ische Lebenswerk Fr iedr ich 
Wi lhe lms ist ohne Zwei fe l entscheidend bedingt gewesen von der Tei lhabe 
des hohenzollernschen Terr i tor ienverbundes an europäischen Kr isenregio-
nen am Rhein und an der Ostsee, wo die Interessen der großen Mächte 
aufeinanderstießen und wo diese Ausschau nach geeigneten Bündn ispar t -
nern hielten. Es waren das Kon f l i k te m i t in ternat ionalen A l l ianzkonste l la -
t ionen, die außerhalb der Bahnen der Reichspol i t ik verliefen, sie w i r k t e n 
nur auf diese zurück. 

So sehr Kur fü rs t  Fr iedr ich W i l he lm von Ber l in , Kleve und Königsberg aus 
auf die europäischen Hauptstädte jenseits der Reichsgrenzen schaute, so w a r 
er doch stets auch ein loyaler Reichsfürst,  der die Reichs Verfassung und die 
Reichsinst i tut ionen als eine maßgebende Bedingung seines Handelns i m 
B l i ck beh ie l t 2 . Fr iedr ich Wi lhe lms Ehrent i te l „De r Große Kur fü rs t "  be-
schreibt diesen Sachverhalt i m Grunde sehr präzise, denn die Größe des 
Hohenzol lern wa r n ich t ablösbar von seiner K u r fürs ten würde, das heißt von 
seiner Posi t ion i n der Reichsverfassung. Die Zugehör igkei t der brandenbur-
gischen Hohenzol lern zu dem ol igarchischen Kreis der deutschen Königs-
bzw. Kaiserwähler wa r eine t ief i n der deutschen Reichsgeschichte veranker-
te Voraussetzung für den Aufst ieg des brandenburgisch-preußischen Hauses 
und Staates. Die Loya l i tä t eines Kur fürs ten  w ie Fr iedr ich W i l he lm zum 
Reich w a r f re i l ich etwas anderes als Loya l i tä t und Gefolgschaft  zum habs-

1 Vgl. beispielsweise die Biographien und Lebensbilder des Großen Kurfürsten  von 
Carl  Hinrichs,  Gerhard  Oestreich,  Ernst  Opgenoorth  und Martin  Philippson. 

2 Ernst  Opgenoorth,  Der Große Kurfürst,  das Reich und die europäischen Mächte, 
in: Oswald Hauser (Hrsg.), Preußen, Europa und das Reich (= Neue Forschungen zur 
brandenburg-preußischen Geschichte, Bd. 7), Köln 1987, 19 - 31; Anton Schindling, 
Kurbrandenburg im System des Reiches während der zweiten Hälfte des 17. Jahrhun-
derts. Eine Problemskizze, in: Ebd., 33 - 46. 
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burgischen Kaiser tum. Fr iedr ich Wi lhe lms Reichsloyal i tät und Reichspa-
t r io t ismus gal ten einem ständisch aufgefaßten  Reich als deutschem Verfas-
sungs- und Rechts-System. 

Kur fü rs t  Fr iedr ich W i l he lm or ient ierte sich zeit seines Lebens an dem 
ständischen Reichsbegriff  des Osnabrücker Friedens von 1648 — dies wa r 
eine Konstante i n seinem pol i t ischen Denken. Dennoch gab Kur fü rs t  Fr ied-
r i ch W i l he lm bei den beiden Römischen Königs- bzw. Kaiserwahlen, bei 
denen er m i t w i r k e n konnte, beide Male aus pol i t ischem Ka l kü l , ohne a l lzu 
langes Zögern seine Kurs t imme für den habsburgischen Kand ida ten ab. 
Du rch diese Stützung des habsburgischen Kaisertums — und zwar i n dessen 
Schwächeperiode unmi t te lbar nach dem Westfäl ischen Fr ieden — hie l t 
Fr iedr ich W i l he lm sich den Rücken frei  fü r seine außerreichische Po l i t i k an 
der Ostsee. 

1653 sicherte der Brandenburger sich m i t der W a h l Ferdinands IV. zum 
Römischen Kön ig die H i l fe Kaiser Ferdinands I I I . zur Beendigung der schwe-
dischen Besatzung i n Hin terpommern. U n d 1658 stützte Fr iedr ich W i l he lm 
m i t der brandenburgischen Zus t immung zur Wah l Kaiser Leopolds I. seine 
Po l i t i k i m Nordischen Kr ieg ab. Der Große Kur fü rs t  t rug so an maßgebender 
Stelle zu der Weichenstel lung bei, die i n der Kr isens i tuat ion des Reiches 
nach dem Westfäl ischen Fr ieden die Kon t i nu i t ä t des habsburgischen Kaiser-
tums ermögl ichte und die schl ießl ich i n die Restaurat ion habsburgischer 
Führungsstel lung i m Reich seit den 1680er Jahren einmündete. Fr iedr ich 
Wi lhe lms Wahlverhal ten 1653 und 1658 result ierte sicherl ich n ich t aus emo-
t ionaler Anhäng l ichke i t an das alte Kaiserhaus Habsburg, sondern aus der 
nüchtern ka lku l ierenden Einsicht , daß das pol i t ische System des Reiches, 
auch so w ie es sich i n dem Westfäl ischen Fr ieden darstel l te, auf Dauer nur 
unter einem habsburgischen Reichsoberhaupt funkt ion ieren konn te 3 . 

Daß Kurbrandenburg auf die Spielregeln des Reiches und auf das Reichs-
recht Rücksicht nehmen mußte, erfuhr  Fr iedr ich W i l he lm i n den ersten zwei 

3 Peter  Baumgart,  Epochen der preußischen Monarchie im 18. Jahrhundert, in: 
ZHF 6 (1979), 287 - 316. Dasselbe in: Otto  Büsch (Hrsg.), Das Preußenbild in der 
Geschichte (= Veröff.  der Histor. Komm, zu Berlin, Bd. 50), Berlin 1981,65- 96; Volker 
Press,  Reich und höfischer Absolutismus, in: Werner Conze / Volker Hentschel (Hrsg.), 
Ploetz. Deutsche Geschichte. Epochen und Daten, 4. Aufl., Freiburg 1988, 157 - 168; 
Ders.,  Die Erblande und das Reich von Albrecht II. bis Karl VI. (1438 - 1740), in: 
Robert A. Kann / Friedrich Prinz (Hrsg.), Deutschland und Österreich. Ein bilaterales 
Geschichtsbuch, Wien 1980, 44 - 88; Ders.,  Das Römisch-Deutsche Reich. Ein polit i-
sches System in verfassungs- und sozialgeschichtlicher Fragestellung, in: Grete Kl in-
genstein / Heinrich Lutz (Hrsg.), Spezialforschung und "Gesamtgeschichte". Beispiele 
und Methodenfragen zur Geschichte der frühen Neuzeit (= Wiener Beiträge zur Ge-
schichte der Neuzeit, Bd. 8), Wien 1981, 221 - 242; Ders.,  Das wittelsbachische Kaiser-
tum Karls VII. Voraussetzungen von Entstehung und Scheitern, in: Rainer Koch / 
Patricia Stahl (Hrsg.), Wahl und Krönung in Frankfurt  am Main. Kaiser Karl VII. 
1742 -1745. Ausstellungskatalog des Historischen Museums Frankfurt  am Main, Bd. 1, 
Frankfurt  1986, 88 - 107. 
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Jahrzehnten seiner Regierung seit 1640 n ich t nur durch den Westfäl ischen 
Friedenskongreß — einer prägenden Schule für den jungen Kur fürs ten  —, 
sondern auch bei seinen ersten pol i t ischen Ak t i onen nach dem Friedens-
schluß. Das po l i t isch kurzsicht ige Kr iegsunternehmen von 1651 gegen den 
Pfalzgrafen  von Neuburg am Niederrhein, der sogenannte Düsseldorfer  K u h -
krieg, scheiterte, we i l Fr iedr ich W i l he lm eklatant gegen die Spielregeln des 
gerade erst wieder i m Westfäl ischen Fr ieden err ichteten Reichs-Systems 
verst ieß 4 . Andererseits konnte der Kur fü rs t  1653 nu r m i t H i l fe des Kaisers 
und des Reichsrechts durchsetzen, daß die Schweden ihre Besatzungstruppen 
aus H in te rpommern abzogen. Kaiser Ferd inand I I I . weigerte sich näml ich, 
die Kön ig i n von Schweden m i t Vorpommern und Rügen zu belehnen und 
sie zu Sitz und St imme auf dem Reichstag zuzulassen, solange die schwedi-
schen Garnisonen noch, entgegen dem Westfäl ischen Frieden, H in te rpom-
mern besetzt h ie l ten 5 . Solche Erfahrungen machten Kur fü rs t  Fr iedr ich W i l -
he lm n ich t zu einem Gefolgsmann des Hauses Habsburg, w o h l aber formten 
sie seine Loya l i tä t zum Reich als einem Rechts- und Verfassungssystem, das 
zu berücksicht igen no twend ig wa r und das für die Po l i t i k des Hauses Bran-
denburg auch durchaus hi l f re iche Stützen und Handlungsspielräume bot. 

Grundlegend für Fr iedr ich Wi lhe lms Sicht des Reiches wa r der Westfäl i -
sche Frieden, genauer gesagt der Osnabrücker Reichs- und Religionsfrieden, 
der Kurbrandenburg einen Platz auf der Seite der Kr iegsgewinner zuwies6 . 
Zwa r b l ieb die Tei lung Pommerns eine schmerzende Wunde und veranlaßte 
Fr iedr ich W i l he lm zeit seines Lebens, i n diesem Punk t eine Revision des 
Westfäl ischen Friedens zu betreiben, aber andererseits brachten der Erwerb 
von H in te rpommern m i t Kammin , von M inden und Halberstadt sowie die 
Anwar tschaf t  auf Magdeburg reichen Landgewinn. Der Kur fü rs t  verfügte 
jetzt beinahe schon über eine Landbrücke von Kleve bis Königsberg, er 
gewann m i t Magdeburg, Halberstadt und M inden vor a l lem eine noch brei te-
re terr i tor ia le Basis nahe den Kernlandschaften des Reiches und m i t den 
Reichstags- und Kreistagsst immen dieser ehemals geist l ichen Fürstentümer 
ein verstärktes Gewicht i n den Reichsinst i tut ionen. D ie Säkular isat ion von 
geist l ichen Fürstentümern der Reichskirche bl ieb f re i l ich gebunden an die 
Respektierung der landständischen Rechte und der Religionsverfassung i n 
diesen Terr i tor ien durch den neuen wel t l i chen Erblandesherrn. Für Magde-
burg, Halberstadt und M inden wa r die recht l iche B indung des brandenburg i -
schen Kur fürs ten  i n dem Reichsgrundgesetz des Westfäl ischen Friedens 
selbst verb ind l ich festgelegt — das Reichsrecht err ichtete hier eine Barr iere 
gegen die Durchsetzung eines a l lzu ausgreifenden fürst l ichen Abso lu t ismus 7 . 

4 Hans Schmidt,  Philipp Wilhelm von Pfalz-Neuburg (1615 - 1690) als Gestalt der 
deutschen und europäischen Politik des 17. Jahrhunderts, Bd. 1: 1615 - 1658, Düssel-
dorf  1973, 40 - 63. 

s Albert  von Ruville,  Die kaiserliche Politik auf dem Regensburger Reichstag von 
1653 - 1654, Berlin 1896. 

6 Fritz  Dickmann,  Der Westfälische Friede, 5. Aufl., Münster 1985. 
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Die Religionsfriedensregelungen des Westfäl ischen Friedens waren für 
Kur fü rs t  Fr iedr ich W i l he lm von zentraler Bedeutung. I n Magdeburg, Ha lber -
stadt und M inden wurde h ierdurch die Ste l lung kathol ischer Minderhei ten 
gewährleistet. Der Osnabrücker Reichs- und Religionsfr ieden brachte vor 
a l lem aber i n seinem A r t i k e l V I I die reichsrechtl iche Gleichstel lung des 
reformierten  m i t dem luther ischen Bekenntnis. D ie Rechtsstel lung der Augs-
burgischen Konfessionsverwandten i m Reich sollte for tan auch denen zu-
kommen, die als Reformierte  bezeichnet werden — m i t dieser Best immung 
wa r die zentrale rel ig ionspol i t ische Forderung des reformierten  brandenbur-
gischen Kur fürs ten  auf dem Osnabrücker Friedenskongress durchgesetzt. 
Der A r t i k e l V I I des Ins t rumentum Pacis Osnabrugense best immte ferner 
h ins ich t l i ch des landesherr l ichen ius reformandi  zwischen den beiden prote-
stantischen Bekenntnissen, daß der Landesherr m i t seinem Hof zwar von 
dem einen zu dem anderen Bekenntnis übertreten konnte, daß er aber die 
Unter tanen n ich t zu dem gleichen Schr i t t zwingen und den Bekenntnisstand 
der Landeskirche n ich t verändern durf te,  daß somit zwischen den beiden 
protestant ischen Bekenntnissen eine A r t Norma l jahr 1648 gelten sollte. 

D a m i t wurde diejenige konfessionsrechtl iche Regelung zu einer al lgemein 
verb ind l ichen reichs-rel ig ions-recht l ichen N o r m erhoben, auf die der refor-
mierte Kur fü rs t  Johann Sig ismund von Brandenburg nach seinem Glaubens-
wechsel von 1613 sich m i t den luther ischen Ständen der K u r m a r k i n dem 
Religions-Revers von 1615 festgelegt hatte. Für den überzeugten reformier-
ten Christen Fr iedr ich W i l he lm war diese reichsrechtl iche Absicherung sei-
nes Bekenntnisses gegenüber Lutheranern und Ka tho l i ken i n dem Westfäl i -
schen Fr ieden ein fester Or ient ierungspunkt i n seinem pol i t ischen W e l t b i l d 8 . 

7 Franz  Schräder,  Ringen, Untergang und Überleben der katholischen Klöster in 
den Hochstiften Magdeburg und Halberstadt von der Reformation bis zum Westfäli-
schen Frieden (= Katholisches Leben und Kirchenreform,  Schrift  37), Münster 1977; 
Wolf  gang Neugebauer,  Die Stände in Magdeburg, Halberstadt und Minden im 17. und 
18. Jahrhundert, in: Peter Baumgart (Hrsg.), Ständetum und Staatsbildung in Bran-
denburg-Preußen. Ergebnisse einer internationalen Fachtagung (= Veröff.  der Histor. 
Komm, zu Berlin, 55), Berlin 1983, 170 - 207; Hans Nordsiek,  Zur Eingliederung des 
Fürstbistums Minden in den brandenburgisch-preußischen Staat, in: Peter Baumgart 
(Hrsg.), Expansion und Integration. Zur Eingliederung neugewonnener Gebiete in den 
preußischen Staat (= Neue Forschungen zur brandenburg-preußischen Geschichte, 
Bd. 5), Köln 1984, 45 - 79. 

8 Otto  Hintze,  Kalvinismus und Staatsräson in Brandenburg zu Beginn des 17. 
Jahrhunderts, in: Ders.,  Regierung und Verwaltung. Gesammelte Abhandlungen zur 
Staats-, Rechts- und Sozialgeschichte Preußens, hrsg. von Gerhard Oestreich, Bd. 3, 
Göttingen 1967, 255 - 312; Rudolf  von Thadden,  Die Fortsetzung des „Reformations-
werks" in Brandenburg-Preußen, in: Heinz Schilling (Hrsg.), Die reformierte  Konfes-
sionalisierung in Deutschland. Das Problem der „Zweiten Reformation".  Wissen-
schaftliches Symposion des Vereins für Reformationsgeschichte 1985 (= Schriften des 
Vereins für Reformationsgeschichte, Bd. 195), Gütersloh 1986, 233 - 250; Heinz  Schil-
ling,  Friedrich Wilhelm und die Dialektik der Rückständigkeit. Wie der Große Kurfürst 
die Kräfte seines Zeitalters erkannte und nutzte. Zu seinem 300. Todestag, in: FAZ 
vom 7. Mai 1988. 
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E i n anderer fester Or ient ierungspunkt für Kur fü rs t  Fr iedr ich W i l he lm 
wa r das Bündnisrecht der Reichsstände gemäß A r t i k e l V I I I des Osnabrücker 
Friedens. I n seinem Pol i t ischen Testament von 1667 r iet er h ierzu seinem 
Nachfolger:  „Gu t te A l l iancen hab(t) I h r so w o l l i n als ausser dem Romischen 
Reich zu machen, den dieses kan von keinem ube l l genommen werden, auch 
ist solches k ra f t  des Munster ischen und t Osnabruckischen fridens, einen 
Reichsstandt zugelassen worden. . . . M i t den Kayser als Oberhaupt, und t 
wegen der Schlesie nahen, angrensenden Landen, künd t I h r sehr w o l l i n 
gut ter A l l iance stehen, iedoch aber solcher gestalt, das Ih r fu rnehml ich auff 
des Reichs, der Evangelischen und t Ewerer wo l fahr t  fleissige acht habet, 
und t dar in dem Kayser nichts einreumet, so dawider und t zu des Reichs 
und t der Evangelischen Untergang und t benehmung Der Teutschen f re ihei t t 
gereichen mochte, folget h ie r in Ewerer vorfaren  Ruml ichen exempell , deren 
Consilia zu des Reichs bestem noch heutt iges tages von f reundt und feinden 
gelobet worden sein, auch für die zutregl igsten fur das Reich sein gehal ten 9 . " 

I n diesem Z i ta t aus dem Pol i t ischen Testament w i r d das auf den Westfä l i -
schen Fr ieden aufbauende Reichsverständnis des Großen Kur fü rs ten  sehr 
k la r ausgedrückt. D ie Wohl fahr t  des Hauses Brandenburg u n d die Wohl fahr t 
der Evangelischen waren an die Erha l tung des Reiches als Rechts-System 
und als System der „Teutschen Fre ihe i t " gebunden. Der habsburgische K a i -
ser als Reichsoberhaupt soll te von Kurbrandenburg soweit unterstütz t wer -
den, soweit er n ich t an die „Teutsche Fre ihe i t " , das heißt an die verfassungs-
mäßigen Rechte der Reichsstände und der Evangelischen, rührte. Dies wa r 
das Programm eines reichsständischen und protestant ischen Reichspatr io-
t ismus — eine dem Geist und dem Buchstaben des Westfäl ischen Friedens 
adäquate Hal tung, die das Osnabrücker Reichsgrundgesetz i n der pol i t ischen 
Praxis zu verw i rk l i chen trachtete. 

W ich t i g i n dem Z i ta t aus dem Pol i t ischen Testament ist auch der H inweis 
Fr iedr ich Wi lhe lms auf die „Ruml ichen exempel l " der früheren  brandenbur-
gischen Kurfürsten,  „deren Consilia zu des Reichs bestem noch heuttiges 
tages von freundt und feinden gelobet worden sein, auch fur die zutregl igsten 
fur das Reich sein gehalten". Dabei dachte Fr iedr ich W i l he lm sicherl ich 
n ich t an die Po l i t i k seines Vaters Georg W i l he lm während des Dre iß ig jähr i -
gen Krieges, vor a l lem n icht an den Anschluß Kurbrandenburgs an den 
Prager Fr ieden von 1635 zwischen dem Kaiser und Kursachsen. D ie Abkehr 
von dem prokaiser l ichen System des Prager Friedens, dem der Vater Georg 
Wi lhe lm sich unter dem Einf luß seines Ministers A d a m Graf Schwarzenberg 
angeschlossen hatte, wa r ja die erste selbständige pol i t ische Tat des jungen 
Kur fürs ten  Fr iedr ich W i l he lm nach seinem Regierungsantr i t t i m Jahre 1640 
und nach dem Tod Schwarzenbergs i m Jahre 1641 gewesen. D ie Unters tü t -
zung eines habsburgischen Reichsabsolutismus, w ie immer dieser aussah, 

9 Richard  Dietrich  (Hrsg.), Die politischen Testamente der Hohenzollern (= Veröff. 
aus den Archiven Preußischer Kulturbesitz, 20), Köln 1986, 188. 
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zu Lasten der „Teutschen Fre ihe i t " und zu Lasten der evangelischen, vor 
a l lem der reformierten  Religion, sollte es brandenburgischerseits n icht noch 
e inmal geben, t ro tz al ler Differenzen,  die Kurbrandenburg wegen der pom-
merschen Erbfolgefrage  m i t dem protestantischen Schweden hatte. I m Pra-
ger Fr ieden wa r 1635 noch e inmal die Ausschl ießung der Reformierten  aus 
dem Religionsfr ieden festgelegt worden — dies wa r für Fr iedr ich W i l he lm 
auf keinen Fa l l akzeptabel. 

Wenn Kur fü rs t  Fr iedr ich W i l he lm 1667 i n seinem Pol i t ischen Testament 
an die „Ruml ichen exempel l " früherer  brandenburgischer Kur füs ten i n der 
Reichspol i t ik erinnerte, so ist n icht an den Vater und unmi t te lbaren Vorgän-
ger Georg Wi lhe lm, sondern an die älteren Kur fürs ten  des 15., 16. und frühen 
17. Jahrhunderts zu denken, die die pol i t ische Ste l lung des Kurhauses i m 
Reich befestigt und es rel igiös zunächst m i t der Reformat ion und dann seit 
1613 m i t dem reformierten  Bekenntnis verbunden hatten. Fr iedr ich W i l he lm 
dürf te m i t seinem Hinweis etwa den Großvater Johann Sig ismund gemeint 
haben, der dem Haus Hohenzol lern das reformierte  Bekenntnis gab und 
dami t den Anschluß an die protestantische Akt ionspar te i i m Reich und der 
m i t den Erb fäl len i n Jü l ich-K leve und i n Preussen auch ter r i to r ia l die Funda-
mente für den späteren Gesamtstaat seines Enkels leg te 1 0 . 

Kur fü rs t  Johann Sig ismund von Brandenburg wa r ke in akt ionis t isch aus-
greifender  Pol i t iker , aber dennoch fanden sich bei i h m seit seinem Regie-
rungsantr i t t i m Jahre 1608 pol i t ische Ansätze, die nach dem Dreißig jähr igen 
Kr ieg bei dem Enke l unter modi f iz ier ten Voraussetzungen wiederkehrten. 
D ie akt ive Behauptung des Jül icher Erbes zwang den Kur fürs ten  zum A n -
schluß an eine ant ikaiser l iche Kombinat ion . Das hieß, Kurbrandenburg 
mußte die auf den Reformat ions-Kurfürsten  Joachim I I . zurückgehende po l i -
t ische L in ie verlassen, die Kurbrandenburg an die Seite und i n das Gefolge 
des luther ischen und kaisertreuen Kursachsen stellte. Demgegenüber und 
gegenüber dem Hauptkonkur ren ten u m das Jül icher Erbe, dem zunächst 
lutherischen, dann kathol ischen Pfalz-Neuburg, mußte Kur fü rs t  Johann Si -
g ismund den Anschluß an die protestantische Akt ionspar te i i m Reich suchen, 
das heißt an die reformierte  Kurpfa lz .  Das bedeutete auch Querverbindungen 
nach Frankreich, Eng land und i n die Vereinigten Niederlande. Für die K u r -
pfalz brachte die Annäherung Kurbrandenburgs das Ende ihrer Isolat ion 
i m Kurko l l eg — aber Johann Sig ismund wa r ein zögerl icher Gefolgsmann. 
E r verfolgte eine Po l i t i k m i t begrenzten Zielen, näml ich den Erwerb der 
niederrheinischen Herzogtümer für sein Haus, und er machte die Pfälzer 
Ak t ionen n ich t i n a l lem mi t . 

Kurbrandenburg sprengte zwar m i t den Pfälzern 1608 den Reichstag und 
t ra t dann 1610 der evangelischen U n i o n bei, aber bei den Kaiserwahlen von 

io Reinhold  Koser,  Geschichte der brandenburgischen Politik bis zum Westfälischen 
Frieden von 1648, Berlin - Stuttgart 1913. 

OPEN ACCESS | Licensed under CC BY 4.0 | https://creativecommons.org/about/cclicenses/
DOI https://doi.org/10.3790/978-3-428-46736-5 | Generated on 2025-11-02 20:36:36



Der Große Kurfürst  und das Reich 65 

1612 und 1619 st immte der Brandenburger jeweils für den habsburgischen 
Kandidaten. Das begrenzte Z ie l wurde i n hohem Maße erreicht — i m Xante -
ner Vert rag von 1614 konnte Kur fü rs t  Johann Sig ismund Kleve, M a r k und 
Ravensberg vere innahmen 1 1 . 

Fre i l i ch barg der Tei lungsvertrag m i t Pfa lz-Neuburg von 1614 noch man-
che, vor a l lem rel igionsrecht l iche Unklarhe i ten, die nach dem Westfäl ischen 
Fr ieden wegen des Streits u m das zu beachtende konfessionelle Norma l jahr 
den Anlaß zu dem bereits erwähnten „Düsseldorfer  Kuhk r i eg " i m Jahre 1651 
gaben und die Kur fü rs t  Fr iedr ich W i l he lm nach wei teren langwier igen und 
schwierigen Verhandlungen erst i n Vergleichen m i t Pfa lz-Neuburg 1666 und 
1672 regul ieren konn te 1 2 . 

D ie Terr i tor ien aus dem Jül icher Erbe b i ldeten i n ihrer pol i t ischen und 
rel ig ionsrecht l ichen Ste l lung eine offene  Flanke des werdenden brandenbur-
gischen Gesamtstaates, und sie zwangen die kur fürs t l iche  Po l i t i k — mehr 
noch als die i m Westfäl ischen Fr ieden erworbenen ehemals geist l ichen Ter r i -
tor ien — zur ständigen Rücksichtnahme auf das Reichsrecht, auf die Reichs-
ins t i tu t ionen und auf die Reichspol i t ik . Kleve, M a r k und Ravensberg, M i n -
den, Halberstadt und Magdeburg stel l ten eine — i n sich noch e inmal 
abgestufte — Zone der Verzahnung und Verk lammerung des brandenbur-
gisch-preußischen Staates m i t dem reichischen Deutschland dar. Dies b l ieb 
so bis zum Untergang des al ten Reiches und des al ten Preußen i m Jahre 
180613. 

Die beiden ersten Jahrzehnte des 17. Jahrhunderts hat ten entscheidende 
Weichenstel lungen für die Geschichte Brandenburg-Preußens gebracht. 
Kur fü rs t  Fr iedr ich Wi lhe lm, der sich po l i t isch und religiös als der Erbe und 
Testamentsvollstrecker seines Großvaters Johann Sig ismund fühlen dur f te 
und der über seine pfälzische Mut ter , eine Schwester des Winterkönigs, u n d 
seinen nassau-oranischen Schwiegervater m i t der in ternat ionalen protestan-
t ischen Akt ionspar te i der Vorkriegszeit eng verbunden war, dür f te die Er fah-

11 Franz Petri I Georg  Droege  (Hrsg.), Rheinische Geschichte, Bd. 2: Neuzeit, 
3. Aufl., Düsseldorf  1980. Darin: Franz  Petri,  Im Zeitalter der Glaubenskämpfe (1500 
- 1648), hier vor allem 83 - 122; Wilhelm  Kohl  (Hrsg.), Westfälische Geschichte, Bd. 1: 
Von den Anfängen bis zum Ende des Alten Reiches, Düsseldorf  1983. Darin: Wilhelm 
Kohl,  Das Zeitalter der Glaubenskämpfe (1517 - 1618), hier vor allem 524 - 527. 

12 Klaus  Jaitner,  Die Konfessionspolitik des Pfalzgrafen  Philipp Wilhelm von Neu-
burg in Jülich-Berg von 1647 -1679 (= Reformationsgeschichtliche Studien und Texte, 
107), Münster 1973; Martin  Lackner,  Die Kirchenpolitik des Großen Kurfürsten 
(= Untersuchungen zur Kirchengeschichte, 8), Witten 1973. 

13 Petri  /  Droege,  Rheinische Geschichte Bd. 2 (Anm. 11); Kohl,  Westfälische Ge-
schichte Bd. 1 (Anm. 11); Sigrid  Jahns, Brandenburg-Preußen im System der Reichs-
kammergerichts-Präsentationen 1648- 1806, in: Hermann Weber (Hrsg.), Politische 
Ordnungen und soziale Kräfte im Alten Reich (= Veröff.  des Instituts für Europäische 
Geschichte Mainz, Beiheft 8), Wiesbaden 1980,169 - 202; Alwin  Hanschmidt,  Kurbran-
denburg als Kreisstand im Niederrheinisch-Westfälischen  Kreis vom Westfälischen 
Frieden bis zum Spanischen Erbfolgekrieg,  in: Hauser (Hrsg.), Preußen, Europa und 
das Reich (Anm. 2), 47 - 64. 
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rungen und Ergebnisse der kurzen, aber w ich t igen Ära des Kur fürs ten  Jo-
hann Sig ismund für das Haus Brandenburg sorgfäl t ig ref lekt ier t  u n d i n seine 
eigene Po l i t i k eingebracht haben. D ie Notwend igke i t eines pol i t ischen Prote-
stantismus i m Reich, die Nähe zu den oranischen Niederlanden, die zurück-
haltende, aber auf die Rechtsgarantien pochende Loya l i tä t zu Kaiser und 
Reich haben hier w o h l eine entscheidende Wurzel. Zusammen m i t dem von 
i h m bereits mitgestal teten Ergebnis des Westfäl ischen Friedens gab diese 
Vorkr iegst rad i t ion seines Hauses einen festen Orient ierungsrahmen ab für 
die Reichspol i t ik des Kur fürs ten  Fr iedr ich Wi lhe lm. 

A n den Grund l in ien i m Verhal ten Fr iedr ich Wi lhe lms gegenüber Kaiser 
und Reich, die durch den Westfäl ischen Frieden und i n dem ersten Jahrzehnt 
danach festgelegt wurden, änderte sich i n der Folgezeit Wesentliches n icht 
mehr. Der Große Kur fü rs t  b l ieb ein i n seinen pol i t ischen Bündnissen wanke l -
müt iger, unberechenbarer und stets zum Wechsel bereiter Reichsfürst,  e in 
eigenwi l l iger Herr , der aber i n seiner Loya l i tä t zu dem Religionsfr ieden und 
zu dem ständisch aufgefaßten  Reichs-Rechts-System konstant war. Daß er 
als Herzog i n Preußen eine Posi t ion außerhalb des Reichs innehatte und 
europäische Po l i t i k als eine Subsidiarmacht außerhalb und neben der 
Reichspol i t ik betreiben konnte, gab dem Kur fürs ten  einen Handlungsspiel -
raum, den ke in zweiter deutscher Reichsfürst i n dieser Zei t hatte, abgesehen 
von dem Kaiser als Her rn der österreichischen Erblande, Böhmens und U n -
garns. Preußen gab dem Kurfürsten,  zumindest nach dem Erwerb der Souve-
rän i tä t 1660, eine unabhängige Ste l lung außerhalb des Reichs Verbandes und 
außerhalb des Reichsrechts, aber diese Stel lung war doch po l i t isch zu 
schwach und zu sehr auf die i n das Reich eingebundenen Teile des werdenden 
Gesamtstaates bezogen, als daß von Königsberg aus die Gel tung und Stab i l i -
tä t des Reichs-Systems hät ten i n Frage gestellt werden können. Fr iedr ich 
W i l he lm wo l l te dies auch nicht . Wenn er eine Revision des Westfäl ischen 
Friedens betr ieb, dann nu r i n dem Punk t der pommerschen Landestei lung 
und der schwedischen Herrschaft  i n Vorpommern und Stett in. I n a l lem ande-
ren stand er vorbehalt los auf dem Boden des Reichsgrundgesetzes von 1648. 

Fr iedr ich Wi lhe lms Verhal ten bei den Königs- bzw. Kaiserwahlen von 
1653 und 1658, seine Kehr twende auf dem Regensburger Reichstag von 1653/ 
1654 von einer kaiserfreundl ichen  zu einer opposit ionel len Po l i t i k und die 
reichsständisch-protestantischen Assoziationsversuche i m Zusammenhang 
m i t dem Unionspro jekt seines damal igen Hauptberaters, des Grafen Georg 
Fr iedr ich von Waldeck, b l ieben diesem pol i t ischen Grundansatz t r e u 1 4 . 

Es waren dies insgesamt schwierige Jahre, i n denen diffuse  pol i t ische 
Krä f te u m die Gestal tung eines Nachkriegsdeutschland rangen, wobei sich 
schl ießl ich zunächst e inmal 1658 der Mainzer Erzbischof und Kur fü rs t  Jo-

14 Bernhard  Erdmannsdörffer,  Graf Georg Friedrich von Waldeck, ein preußischer 
Staatsmann im 17. Jahrhundert, Berlin 1869. 
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hann Ph i l i pp von Schönborn m i t seiner Balance-Pol i t ik durchsetzte, die 
einerseits die Erneuerung des habsburgischen Kaisertums ermögl ichte und 
andererseits m i t dem Rheinbund ein interkonfessionelles reichsständisches 
Gegengewicht unter dem Schutz Frankreichs schuf 1 5 . Kur fü rs t  Fr iedr ich 
W i l he lm stand der Po l i t i k des Rheinbundes nahe, er t ra t i h m al lerdings erst 
spät, 1665, bei, drei Jahre vor dem Auslaufen dieser reichsständischen E i -
nung. Ka iserwahl und Rheinbund von 1658, die Balance-Pol i t ik Johann Ph i -
l ipps von Schönborn, erhiel ten dem Reich den prekären Friedenszustand 
und hie l ten dem Brandenburger den Rücken frei  fü r seine erfolgreiche  außer-
reichische Po l i t i k i m Nordischen Kr ieg, die i h m 1660 def in i t iv die Souveräni-
tä t i n Preußen brachte. 

Seit 1663 ar t iku l ie r te sich die Reichspol i t ik vor a l lem auf dem Reichstag 
i n Regensburg, der n ich t mehr auseinanderging und deshalb zum Immerwäh-
renden Reichstag w u r d e 1 6 . Kurbrandenburg, m i t Sitz und St imme i m K u r -
fürstenrat  sowie den St immen von Hinterpommern, Magdeburg, Kammin , 
Halberstadt und M inden i m Fürstenrat, betei l igte sich kont inu ier l ich , in ter -
essiert und engagiert an dem Reichstagsgeschehen. Der a l lmähl iche Weg zur 
Perpetuierung des Reichstags wurde von Kurbrandenburg mitgegangen. I n i -
t ia t iven zur Beendigung der Reichsversammlung gab es von Ber l in aus n icht . 
Kur fü rs t  Fr iedr ich W i l he lm erkannte v ie lmehr k lar , daß die permanente 
Präsenz des Reichstages i n Regensburg einerseits dem ständischen Reichsbe-
gr i f f  des Westfäl ischen Friedens entsprach und daß die Reichsversammlung 
i h m andererseits eine Mögl ichke i t zur reichsöffentl ichen  Darste l lung seiner 
Po l i t i k gab. E r sorgte demgemäß für eine qual i f iz ier te Besetzung der k u r -
brandenburgischen Reichstagsgesandtschaft. 

Unter den vor a l lem verfassungsrechtl ichen  Beratungsgegenständen des 
Immerwährenden Reichstags seit 1663 ragten zwei Mater ien heraus, für die 
sich Kurbrandenburg besonders engagierte: erstens die Frage der Prae-Emi-
nenz der Kur fürs ten  u n d der Beständigen Kaiser l ichen Wah lkap i tu la t i on 

is Friedhelm  Jürgensmeier,  Johann Philipp von Schönborn, in: Fränkische Lebens-
bilder, Bd. 6, Würzburg 1975, 161 - 184; Ders.,  Johann Philipp von Schönborn (1605 
- 1673) und die römische Kurie. Ein Beitrag zur Kirchengeschichte des 17. Jahrhun-
derts (= Quellen und Abhandlungen zur mittelrheinischen Kirchengeschichte, 28), 
Mainz 1977. 

16 Anton Schindling,  Der Westfälische Frieden und der Reichstag, in: Weber (Hrsg.), 
Politische Ordnungen und soziale Kräfte im Alten Reich (Anm. 13), 113 - 153; Ders., 
Une phase décisive dans l'histoire du Saint Empire romain-germanique. Le développe-
ment de la diète permanente de Ratisbonne. In: L'Europe, L'Alsace et la France. 
Problèmes intérieurs et relations internationales à l'époque moderne. Etudes réunies 
en l'honneur du doyen Georges Livet (= Société Savante d'Alsace et des Régions de 
l'Est. Collection „Grandes Publications", 28), Strasbourg 1986, 83 - 88; Ders.,  Die 
Ausbildung des Immerwährenden Reichstags zu Regensburg, in: Harald Dickerhof 
(Hrsg.), Festgabe Heinz Hürten zum 60. Geburtstag, Frankfurt  1988, 301 - 315. Vgl. 
vor allem meine noch unveröffentlichte  Habilitationsschrift  „Die Anfänge des Immer-
währenden Reichstags zu Regensburg. Ständevertretung und Staatskunst im barocken 
Reich", Würzburg 1983. 

5 
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sowie zweitens der Stre i t u m die Extension des Landstände-Paragraphen 
180 des Jüngsten Reichsabschieds. Diese beiden Strei t f ragen  werden hier 
m i t B l i ck auf Kurbrandenburg behandelt . 

Die Prae-Eminenz  der  Kurfürsten  und 
die  Beständige  Kaiserliche  Wahlkapitulation 17 

Die Wege, die Kur fü rs t  Fr iedr ich W i l he lm einschlug, verl iefen zwar 
manchmal neben dem Reich. Aber er legte andererseits doch größten Wert 
darauf,  daß die verfassungsmäßige Posi t ion der Kur fürs ten  i m Reich gewahrt 
bl ieb. 

Die Prae-Eminenz der Kur fürs ten  i m Reich wurde seit dem Westfäl ischen 
Friedenskongreß bestr i t ten von einer Gruppe opposit ionel ler Reichsfürsten, 
zu denen die Herzöge von Sachsen und von Braunschweig gehörten sowie 
der Pfalz-Neuburger.  D ie Gruppe opposit ionel ler Fürsten wandte sich vor 
a l lem gegen den Anspruch der Kurfürsten,  daß nur das kur fürst l iche  Ko l le -
g ium befugt sei, die Wah lkap i tu la t i on m i t dem zu wählenden Römischen 
Kaiser bzw. Römischen Kön ig auszuhandeln. Gemäß A r t i k e l V I I I § 3 des 
Osnabrücker Friedensinstrumentes sollte der nächste Reichstag nach dem 
Friedensschluß über die „E r r i ch tung einer Beständigen Kaiser l ichen Wah l -
kap i tu la t i on " beschließen. Diese Frage der Capi tu la t io Perpetua wa r ein 
Haup tpunk t unter den sogenannten zurückgestel l ten Mater ien bzw. negotia 
remissa, die von dem Westfäl ischen Fr ieden zur Er led igung an den nächstfol-
genden Reichstag verwiesen wurden. 

Au f dem Immerwährenden Reichstag war die Frage der Beständigen K a i -
serl ichen Wah lkap i tu la t i on eine Materie, über die jahrelang verhandelt w u r -
de, ohne daß es mögl ich war , einen Kompromiß zwischen den Kur fürs ten 
und der Fürstenopposi t ion zu f inden. D ie Fürstenopposi t ion er lahmte 
schl ießl ich zu Beginn der 1670er Jahre, we i l die Kur fürs ten  einerseits von 
dem Kaiser und andererseits von den geist l ichen Fürsten zumindest tak t isch 
unterstützt wurden. D ie Prae-Eminenz der Kur fürs ten  konnte also bei der 
Erste l lung der Wah lkap i tu la t ionen gewahrt werden — und die Wahlen der 
Römischen Kaiser und Könige waren ja zentral für das Verfassungsleben 
des Reiches. Kurbrandenburg hat a l l die Jahre über seit 1663 am Reichstag 
stets m i t großer Entschiedenheit die Vorrechte der Kur fürs ten  i n der Reichs-
verfassung verteidigt . 

17 Günter  Scheel,  Die Stellung der Reichsstände zur römischen Königswahl seit 
den Westfälischen Friedens Verhandlungen, in: Forschungen zu Staat und Verfassung. 
Festgabe für Fritz Härtung, Berlin 1958, 113 - 132; Gerd  Kleinheyer,  Die kaiserlichen 
Wahlkapitulationen. Geschichte, Wesen und Funktion (= Studien und Quellen zur 
Geschichte des deutschen Verfassungsrechts, Bd. A 1), Karlsruhe 1968, 86 - 99; 
Eckhart  Pick,  Die Bemühungen der Stände um eine Beständige Wahlkapitulation und 
ihr Ergebnis 1711, Jur. Diss. Mainz 1969. 
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Bei den Disputen über die Prae-Eminenz der Kur fürs ten  t ra t die ku rb ran -
denburgische Reichstagsgesandtschaft v iel fach i m Reichsfürstenrat  als 
Wor t führer  fü r die Parteigänger der Kur fürs ten  auf. Denn neben Sitz und 
St imme i m Kur fürs tenrat  des Reichstags standen dem Kur fürs ten  von Bran-
denburg ja i m Fürstenrat die Sessionen und Voten zu für H in terpommern, 
Halberstadt , M inden und Kammin , seit 1680 auch für Magdeburg. D ie Terr i -
tor ien aus dem Jül icher Erbe, Kleve, Ma rk und Ravensberg, waren wegen 
des Erbfolgestreits  m i t Pfa lz-Neuburg i m Reichsfürstenrat  des Reichstags 
n ich t m i t Sitz und St imme vertreten. D ie kurbrandenburgische Reichstags-
gesandtschaft spielte i n Regensburg eine wicht ige Rolle. Der langjähr ige 
Reichstagsgesandte des Großen Kur fürs ten  Got t f r ied von Jena wa r berühmt 
wegen seiner temperamentvol len, manchmal auch cholerischen A u f t r i t t e 1 8 . 

Indem der Große Kur fü rs t  am Reichstag die verfassungsmäßige Prae-Emi-
nenz der Kur fürs ten  gegen die Ansprüche der Fürstenopposi t ion verteidigte, 
t rug er dazu bei, das t rad i t ionel le Reichs-System m i t seiner hierarchischen 
Ordnung der Reichsstände zu stabil isieren. D ie zurückgestel l ten Mater ien 
des Westfäl ischen Friedens ziel ten demgegenüber auf eine N ive l l ie rung des 
Reichsverbandes zugunsten der Reichsfürsten, was i m Resultat die reichsauf-
lösenden Kräf te gestärkt hätte. Kurbrandenburg verfocht i n dieser w ich t igen 
verfassungspolit ischen Streit frage  die reichsherkömmliche Ordnung. D ie 
Ol igarchie des Kurfürstenrates  sollte neben dem Kaiser als zweite Säule des 
Reiches erhalten bleiben, und das war auch eine K lammer für den Reichs ver-
band. 

I m E ink lang m i t den anderen Kur fürs ten  lehnte Kurbrandenburg eine 
Gleichberecht igung der kur fürs t l ichen  und fürst l ichen Stände i m Reich u n d 
auf dem Reichstag ab. Entsprechend t ra t der Brandenburger auch bei den 
Römischen Königs- und Kaiserwahlen von 1653 und 1658 auf. D ie ku rb ran-
denburgische Wahltags-Gesandtschaft nahm jedesmal einen regen An te i l an 
der Festlegung der einzelnen Best immungen i n den Wahlkap i tu la t ionen. 

Der  Landstände-Paragraph  180 des Jüngsten  Reichsabschieds 19 

Die Reichsgesetzgebung über die Landstände war tei lweise eine Hi l fe , 
aber tei lweise auch eine Bremse für die Durchsetzung des fürst l ichen Absolu-
t ismus i n den deutschen Terr i tor ialstaaten. Betreffs  Kurbrandenburg muß 
erwähnt werden, daß der Westfälische Fr ieden eine Garant ie enthie l t fü r 
die Fortexistenz der landständischen Verfassungen i n den ehemaligen Hoch-
st i f ten Magdeburg, Halberstadt und Minden. Diese Gewähr le istung war ver-

18 Hans Prutz,  Gottfried von Jena als brandenburgischer Reichstagsgesandter 1679 
- 1687, in: FBPG 18 (1905), 387 - 470. 

19 Karl  Lohmann, Das Reichsgesetz vom Jahre 1654 über die Steuerpflichtigkeit 
der Landstände, Phil. Diss. Bonn 1893. 

OPEN ACCESS | Licensed under CC BY 4.0 | https://creativecommons.org/about/cclicenses/
DOI https://doi.org/10.3790/978-3-428-46736-5 | Generated on 2025-11-02 20:36:36



70 Anton Schindl ing 

bunden m i t Bestandsgarantien für die luther ischen Landeskirchen und für 
die kathol ischen Minderhei ten. 

Von al lgemeiner Bedeutung für die Rechtsgrundlagen der landesfürst l i -
chen Terr i tor ia lgewal t und für die Ste l lung der Landstände waren i n der 
Folge dann der Paragraph 180 des Jüngsten Reichsabschieds von 1654 sowie 
der Strei t am Immerwährenden Reichstag u m die Verschärfung  dieses 
Reichsgesetzes. 

Der Reichstag von 1653/1654 best immte i n dem Paragraphen 180 des 
Reichsabschieds i n Ergänzung der Reichs-Exekut ionsordnung von 1555, daß 
die Landstände verpf l ichtet seien, die für die Reichsverteidigung und Land-
fr iedenswahrung  nöt igen Festungen und Garnisonen ihrer Landesfürsten zu 
f inanzieren. Kurbrandenburg w i r k t e an diesem Reichsgesetz mi t , und der 
Kur fü rs t  berief  sich auch gegenüber den kurmärk ischen und klevischen 
Ständen bei Steuerforderungen  auf den Paragraphen 180 2 0 . Das Kur fürs ten-
ko l leg ium bekräf t ig te 1658 i n der Wah lkap i tu la t i on für Kaiser Leopold I. 
nochmals den Landstände-Paragraphen 180. Bei Kon f l i k ten zwischen Terr i -
tor ia l fürsten  und Landständen spielte demgemäß gelegentl ich eine Rolle, ob 
Festungen und Garnisonen zum Zwecke der Reichsverteidigung „nö t i g " wa-
ren und ob deren Finanzierung durch den Paragraphen 180 des Jüngsten 
Reichsabschieds zwingend vorgeschrieben war. 

A u f dem Reichstag versuchte dann von 1669 bis 1671 eine Gruppe von 
Kur fürs ten  und Fürsten die Beratungen über die Reform der Exekut ionsord-
nung zu benützen, u m eine Verschärfung  des Paragraphen 180 gegen die 
Landstände zu erzwingen. Der Strei t u m die Extension des Paragraphen 180 
best immte 1670 und 1671 die Beratungen des Regensburger Reichstags. 

Kurbrandenburg zählte zu den „Extensis ten" , welche die Neufassung des 
Paragraphen 180 betrieben. D ie Extension wurde am energischsten al ler-
dings von wit te lsbachischen Höfen, von Kurbayern, K u r k ö l n und Pfalz-
Neuburg gefordert,  daneben noch von Mecklenburg. Du rch die Neufassung 
des Paragraphen 180 sol l ten die Landstände verpf l ichtet werden, unter -
schiedslos alle Festungen und Garnisonen zu f inanzieren, die die Landesfür-
sten unterhiel ten. Ausdrück l i ch hieß es, daß darunter auch Rüstungskosten 
fa l len sollten, die den Landesfürsten entstanden i m Zusammenhang m i t 
Bündnissen, die die Fürsten nach Maßgabe des Westfäl ischen Friedens ab-
schlossen. Es sollte zudem grundsätz l ich verboten werden, daß Landstände 
be im Reichshofrat i n Wien oder be im Reichskammergericht gegen ihren 
Landesfürsten wegen solcher Steuerforderungen  prozessierten. 

Es l iegt auf der Hand, daß eine solche reichsgesetzliche Regelung i m In ter -
esse des Großen Kur fürs ten  gelegen hätte. Vor a l lem das Verbot von Prozes-
sen an den Reichsgerichten hätte für die Rechtsstel lung der Landstände 

20 Ebd., S. 19-41. 

OPEN ACCESS | Licensed under CC BY 4.0 | https://creativecommons.org/about/cclicenses/
DOI https://doi.org/10.3790/978-3-428-46736-5 | Generated on 2025-11-02 20:36:36



Der Große Kurfürst  und das Reich 71 

naturgemäß ganz schwerwiegende Folgen nach sich gezogen. Den Landesfür-
sten wäre die Armie rung ihrer Terr i tor ien auf Kosten der Landstände ermög-
l i ch t worden. Andererseits wäre die Rechtsprechungs-Befugnis vor a l lem 
des kaiser l ichen Reichshofrates schwer beeinträcht igt worden. I n Wien fand 
man sich deshalb zu der Extension n ich t bereit. Kaiser Leopold I. lehnte i n 
einer spektakulären Entscheidung am 13. Februar 1671 die geforderte  Ex ten-
sion des Paragraphen 180 ab, und er gab dem umstr i t tenen Paragraphen i n 
seiner Resolut ion für den Reichstag sogar eine restr ik t ive Interpretat ion, das 
heißt i n der Konsequenz eine landständefreundl iche Aus legung 2 1 . 

D ie Befürworter  der Extension, darunter Kurbrandenburg, schlossen noch 
i m Jahre 1671 i n Regensburg ein Bündnis ab zur gemeinsamen Ver t retung 
ihrer Interessen und zum Zwecke eines eventuellen gemeinsamen Vorgehens 
gegen unbotmäßige Lands tände 2 2 . Dieses Absolut is ten-Bündnis gewann i n 
der Praxis kaum Bedeutung. D ie Entscheidung Kaiser Leopolds I. gegen die 
Extension des Paragraphen 180 bewährte sich dagegen auf Dauer als eine 
reichsrechtl iche Barr iere gegen die völ l ige Ausschal tung der Landstände. 
Für die Reichspol i t ik des Großen Kur fürs ten  bedeutete der Ausgang des 
Extensions-Streites eine Niederlage. Kur fü rs t  Fr iedr ich W i l he lm suchte a l -
lerdings t rotz mancher Kon f l i k te le tz t l i ch eher das Arrangement und die 
Zusammenarbei t m i t den Landständen i n seinen Terr i tor ien. A u f der Grund-
lage des ursprüngl ichen Paragraphen 180 wa r ein solches Arrangement 
durchaus mögl ich, so daß man aus der Ber l iner Sicht auf die absolut ist isch 
verschärfende  Extension dieses Reichsgesetzes auch verzichten konnte. H ä r -
ter als Kurbrandenburg waren 1671 Kurbayern, Ku rkö ln , Pfa lz-Neuburg 
und Mecklenburg von der Resolut ion Kaiser Leopolds betroffen. 

Das Reichsrecht und die Reichsgerichte stel l ten i n dem Verhäl tn is z w i -
schen Landesfürst und Landständen insgesamt eine Barr iere dar gegen die 
Durchsetzung des fürst l ichen Absolut ismus. Zumindest i n den west l ichen 
Terr i tor ien Kurbrandenburgs b l ieb das auf Dauer spürbar 2 3 . 

* 

Der Ausgang der Reichstagsberatungen über die Beständige Kaiser l iche 
Wah lkap i tu la t i on und über den Landstände-Paragraphen 180 künd ig te be-

21 Johann Joseph Ρ achner  von Eggenstorff,  Vollständige Sammlung aller von An-
fang des noch fürwährenden teutschen Reichstags de anno 1663 bis anhero abgefassten 
Reichsschlüsse, 1. Teil, Regensburg 1740, 518 - 520. 

22 Theodor  von Moerner,  Kurbrandenburgs Staats Verträge von 1601 bis 1700, Ndr. 
der Ausgabe von 1867, Berlin 1965, 696 - 701; Michael  Hughes,  Die Strafpreussen. 
Mecklenburg und der Bund der deutschen absolutistischen Fürsten 1648 - 1719, in: 
Parliaments, Estates and Representation 3 (1983), 101 - 113. 

23 Vgl. Anm. 13; Ernst  Opgenoorth,  Stände im Spannungsfeld zwischen Branden-
burg-Preußen, Pfalz-Neuburg und den niederländischen Generalstaaten. Cleve-Mark 
und Jülich-Berg im Vergleich, in: Baumgart (Hrsg.), Ständetum und Staatsbildung 
(Anm. 7), 243 - 262. 
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reits Anfang der 1670er Jahre jene Wende i n der Reichspol i t ik an, die seit 
den 1680er Jahren zu einer Restaurat ion der habsburgisch-kaiser l ichen Füh-
rungsstel lung i m Reich und zu dem neuerl ichen Höhepunkt habsburgischer 
Machtent fa l tung u m 1700 führen sollte. Der Große Kur fü rs t  hat te einst bei 
den Wahlen von 1653 und 1658 zu den Anfängen dieser Weichenstel lung 
beigetragen, und er unterstützte auch während des Hol ländischen Krieges 
der Jahre von 1672 bis 1679 meistens die kaiserl iche Po l i t i k . Fre i l ich bedeute-
te der Nimwegener Frieden, den Kaiser Leopold I. 1679 für sich und das 
Reich m i t L u d w i g X I V . Schloß, eine Desavouierung des i m Kr ieg erfolgrei-
chen Brandenburgers 2 4 . Du rch die der Ent täuschung entspringende An leh-
nung an Frankre ich nach 1679 stellte Fr iedr ich W i l he lm sich jedoch selbst, 
w ie sich zeigen sollte, i n ein reichspolit isches „Absei ts" , wodurch nun neue, 
zukunftsweisende En tw ick lungen i n der Reichspol i t ik an i h m vorbeil iefen. 
Geradezu ein Symbol h ier für  ist, daß der ehemalige Vertraute Fr iedr ich 
Wi lhelms, der Reichsgraf Georg Fr iedr ich von Waldeck, nunmehr als Partei-
gänger und reichspol i t ischer Berater Wi lhe lms I I I . von Nassau-Oranien 1682 
die Laxenburger A l l i anz zu begründen half , m i t deren Hi l fe Kaiser Leo-
po ld I. das vordere Reich von Wien her po l i t isch zusammenzufassen 
versuchte 2 5 . 

D ie habsburgische Kaiserresidenz Wien wurde seit den 1680er Jahren 
erneut zum Grav i ta t ionszentrum der Reichspol i t ik . Der alte Kur fü rs t  Fr ied-
r i ch W i l he lm paßte sich diesem neu entstehenden pol i t ischen System des 
Hauses Habsburg i m Reich ein, als er sich 1685/1686 aus dem Bündnis m i t 
dem Protestanten-Verfolger  L u d w i g X I V . löste, ein Bündnis m i t dem Kaiser 
einging und brandenburgische Truppen an die Türkenf ront  nach Ungarn 
schickte. M i t diesem, seinem letzten Bündnis Schloß sich Kur fü rs t  Fr iedr ich 
W i l he lm — spät — einer mehr und mehr u m sich greifenden St römung i n 
der deutschen Reichspol i t ik an. Es sollte sein dauerhaftestes Bündnis sein, 
da es den außenpoli t ischen und reichspol i t ischen Standort von Sohn und 
Enke l best immte. Die neue Fürstengenerat ion seit 1680 b l ick te nach Wien. 

Als Kur fü rs t  Fr iedr ich W i l he lm 1688 starb, wa r ohne Zwei fe l der erfolg-
reichste Reichspol i t iker seiner Zei t der habsburgische Kaiser Leopold I., der 
zwanzig Jahre jünger wa r als der Große Kur fürs t .  Leopold hatte durch eine 
geschickte, zähe und geduldige Po l i t i k den Wiederaufst ieg des habsburgi-
schen Kaiserhauses i m Reich eingeleitet, und er konnte noch selbst die Ergeb-

24 Anton Schindling,  Reichstag und europäischer Frieden. Leopold I., Ludwig XIV. 
und die Reichsverfassung nach dem Frieden von Nimwegen (1679), in: ZHF 8 (1981), 
159 - 177. 

25 Pius  Dirr,  Zur Geschichte der Reichskriegsverfassung  und der Laxenburger Al-
lianz, Phil. Diss. Erlangen 1901; Hans Philippi,  Landgraf Karl von Hessen-Kassel. 
Ein deutscher Fürst der Barockzeit (= Veröff.  der Histor. Komm, für Hessen, 34), 
Marburg 1976, 45 - 74; Hans Jürgen  Wunschel,  Die Außenpolitik des Bischofs von 
Bamberg und Würzburg Peter Philipp von Dernbach (= Schriften des Zentralinstituts 
für fränkische Landeskunde, 19), Neustadt an der Aisch 1979. 
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nisse dieses Wiederaufstiegs, die erneute Führungsstel lung Österreichs i m 
Reich u m 1700, erleben. Der Große Kur fü rs t  hat te als unzuverlässiger, eigen-
w i l l i ge r und unberechenbarer Partner, aber n ich t als echter Widersacher, 
diesen erfolgsgekrönten  Weg des habsburgischen Kaisertums begleitet. 

Immerh in beobachtete man den mächt igsten norddeutschen Reichsfürsten 
von Wien aus sorgfält ig,  gelegentl ich w o h l auch mißtrauisch. A u c h hatte die 
habsburgische Verb indung zu den braunschweig- lüneburgischen Weifen i m 
ausgehenden 17. Jahrhundert , die kaiserl iche Förderung der Weifen bis h i n 
zur neunten Kur fürs tenwürde  für Ernst August I. von Hannover, v ie l le icht 
den Aspekt, daß der Kaiserhof einen verläßl ichen Partner und Parteigänger 
i n Norddeutschland neben dem Ber l iner Kur fürs ten  „aufbauen" wol l te . K u r -
hannover wurde dann ja auch eine sichere Stütze des habsburgischen Reichs-
Systems i m Nordwesten — bis h i n zum großen Wechsel der Bündnisse i m 
Jahre 17562 6 . 

So t rug also die Po l i t i k des Großen Kur fürs ten  d i rek t und ind i rek t maßgeb-
l i ch zur Neuverte i lung der Kräfteverhältnisse  und zur Neust ruk tur ie rung 
des pol i t ischen Systems i m Reich nach 1648 bei. Sie b l ieb jedoch als ku rb ran-
denburgische, als klevische, magdeburgische, halberstädtische, mindensche 
Po l i t i k stets eine Po l i t i k innerhalb des Reiches, auf der Grundlage des West-
fäl ischen Friedens und i n den Handlungsspielräumen, die das Reichsrecht 
ließ. 

Du rch die Verrecht l ichung des Reichs-Systems i n Folge des Westfäl ischen 
Friedens wurde das Reichsrecht jetzt i n Norddeutschland v ie l le icht sogar 
v ie l bewußter wahrgenommen als vor dem Dreißig jähr igen Kr ieg. D ie Lehre 
des Reichs-Staatsrechts an den evangelischen Univers i tä ten i m Norden des 
Reiches ist dafür ein I n d i z 2 7 . A u f jeden Fa l l bedeutete die Lebensleistung 
des Großen Kur fürs ten  ke in Ende der Reichsgeschichte i n Norddeutschland 
— sondern eher das Gegenteil. Daß der von i h m zugrunde gelegte branden-
burgisch-preußische Gesamtstaat ein Jahrhundert später dann aus dem 
Reichs-System hinauswuchs und bewußt h inaustrat , wa r von dem K u r f ü r -
sten Fr iedr ich W i l he lm so weder vorauszusehen noch gar vorausgeplant 2 8 . 

26 Frieda  Freiin  von Esebeck,  Die Begründung der hannoverschen Kurwürde, Phil. 
Diss. Bonn 1935; Georg  Schnath,  Geschichte Hannovers im Zeitalter der neunten Kur 
und der englischen Sukzession 1674 - 1714. 4 Bde. (= Veröff.  der Histor. Komm, für 
Niedersachsen und Bremen, 18), Hildesheim 1938 - 1982; Volker  Press,  Kurhannover 
im System des alten Reiches 1692 - 1803, in: Adolf M. Birke / Kurt Kluxen (Hrsg.), 
England und Hannover. England and Hanover (= Prinz-Albert-Studien, 4), München 
1986, 53 - 79. 

27 Wilhelm  Schräder,  Geschichte der Friedrichs-Universität zu Halle, 2 Teile, Berlin 
1894; Notker  Hammerstein,  Jus und Historie. Ein Beitrag zur Geschichte des histori-
schen Denkens an deutschen Universitäten im späten 17. und im 18. Jahrhundert, 
Göttingen 1972. 

28 Volker  Press,  Friedrich der Große als Reichspolitiker, in: Heinz Duchhardt 
(Hrsg.), Friedrich der Große, Franken und das Reich (= Bayreuther Historische Kollo-
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Der Kur fü rs t  b l ieb — bis h i n zu seinem den Gesamtstaat noch e inmal i n 
Frage stel lenden letzten Testament — ein Reichsfürst zwischen t rad i t ione l -
lem Reichsterr i tor ium und umr ißhaf t  pro jekt ier ter Gesamtstaatsbi ldung, ein 
Regent, der i m ör t l ichen Wechsel zwischen Ber l in , Kleve und Königsberg 
die sehr verschiedenen pol i t ischen Bezugssysteme seiner Terr i tor ien i m B l i ck 
zu behalten und durch ein einheit l iches poli t isches Handeln auf einen Nenner 
zu br ingen versuchen mußte. Das auf den Westfäl ischen Fr ieden aufbauende 
Reich und sein Recht waren i n diesem Leben eine unverrückbare Größe. 

quien 1), Köln 1986, 25 - 56; Anton Schindling,  Friedrich der Große und das reichische 
Deutschland, in: Wolfgang J. Kaiser (Hrsg.), Friedrich der Große. Sein Bi ld im Wandel 
der Zeiten. Ausstellungskatalog. Historisches Museum Frankfurt  am Main, Frankfurt 
1987,13 - 24; Peter  Baumgart,  Friedrich der Große als europäische Gestalt, in: Johan-
nes Kunisch (Hrsg.) Analecta Fridericiana (= Z H F , Beih. 4), Berlin 1987, 9 - 31. 
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Europäische Ausblicke: 
Kurfürst  Friedrich Wilhelm und die Berlin-Potsdamer 

Residenzlandschaft um 1688 

Von Gerd Heinr ich, Ber l in 

I. Berlin 1688 

I n seinen letzten Regierungsjähren h ie l t sich Kur fü rs t  Fr iedr ich W i l h e l m 1 

nicht mehr so häuf ig w ie f rüher  i m Ber l iner Stadtschloß auf. D ie wärmere 
Jahreszeit verbrachte er i n Potsdam, der i n langsamem Ausbau begrif fenen 
Nebenresidenz, deren Garten-Wasser-Landschaft  i h m mehr zusagte. A u c h 
luden die Wälder des Amtes Potsdam zur Jagd ein (1686)2. Lebte der Kur fü rs t 
jedoch an der Spree, so mag er dor t vom Schlosse aus auf eine Residenz 
gebl ickt haben, die sich, w ie das Land, erst langsam, zuletzt straßenweise 
und f lächenhaft  verändert ha t te 3 . E r sah Teile der wei tgehend vol lendeten 

ι Die Literatur findet sich u. a. in den Literaturverzeichnissen der grundlegenden 
vielschichtigen Biographie von Ernst  Opgenoorth,  Friedrich Wilhelm. Der große Kur-
fürst  von Brandenburg. Τ. 1.2. Göttingen u. a. 1971/1978. Dazu weitere ältere Literatur 
und die Quellensammlungen in Dahlmann-Waitz, 7. Aufl. 1906, Nr. 7235 ff.  Traditio-
nelle Sicht der Militärgeschichte: Gerhard  υ. Pelet-Narbonne,  Friedrich Wilhelm. Der 
Große Kurfürst  von Brandenburg, Berlin 1905. Gut geschriebener, sachkundiger Über-
blick: Hermann  v.  Petersdorff,  Der Große Kurfürst,  Gotha 1926; Unentbehrlich wegen 
der Frankreich-Quellen: Hans Prutz,  Aus des Großen Kurfürsten  letzten Jahren. Zur 
Geschichte seines Hauses und Hofes, seiner Regierung und Politik, Berlin 1897,139 ff.; 
Otto  Meinardus,  Briefe des Großen Kurfürsten,  in: FBPG 19 (1906), 115 ff.;  Preußisch-
positives, modernistisches Bild: Georg  Küntzel,  Die drei großen Hohenzollern, in: 
Erich Mareks / Karl Alexander v. Müller, Meister der Politik, Bd. 2, Stuttgart - Berlin 
1922, 105 - 180; Ausgewogene, gelassene Bewertung: Carl  Hinrichs,  Der Große Kur-
fürst  1620 - 1688, in: Die großen Deutschen, Bd. 1 (1956), 577 - 599; Konzentrierte, 
interpretatorisch scharf  pointierte Sicht: Gerhard  Oestreich,  Friedrich Wilhelm, Der 
Große Kurfürst,  Göttingen 1971 (= Persönlichkeit und Geschichte, Bd. 65); Gut lesbare 
Zusammenfassung: Ludwig  Hüttl,  Friedrich Wilhelm von Brandenburg, der Große 
Kurfürst,  1620 - 1688, München 1981; Populärer, sachkundiger Überblick: Bruno 
Gloger,  Friedrich Wilhelm. Kurfürst  von Brandenburg. Biographie. Berlin (Ost) 1985 
(2. Aufl. 1986); Hans-Joachim  Giersberg  u. a., Der Große Kurfürst.  Sammler, Bauherr, 
Mäzen (Ausstellungs-Katalog), Potsdam 1988. 

2 Nach Martin  Philippson,  Der Große Kurfürst  Friedrich Wilhelm von Branden-
burg, T. 3, 1660 - 1688, Berlin 1903 (Ndr.: Georg Schuster, Aus der Geschichte des 
Hauses Hohenzollern, Berlin-Lichterfelde  1915, 81) soll Friedrich Wilhelm jährlich 
rd. 54 000 Taler für die Jagd ausgegeben haben. 

3 Berlin: Berlin im Jahre 1682, in: Mitt. d. Vereins f. d. Geschichte Berlins 7 (1890) 
82 - 84; Hans Jahn, Berlin. Der Kern der Reichshauptstadt in seiner geschichtlichen 
Entwicklung von 1650 bis 1920, Berlin 1942; Helga  Schulz,  Berlin 1650 - 1800. Sozial-
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76 Gerd Heinr ich 

„Festung" Ber l in m i t Wäl len (Kurt inen) und 13 Bast ionen und Gräben, die 
er seit 1657 vom Feldmarschal l von Sparr und vier niederländischen Fe-
stungsbaumeistern hatte auf führen  lassen und die zumindest 1675 der Stadt 
Schutz gewährt hatten. U n d über das „Wi t tchens te inbo l lwerk" hinaus (am 
späteren Zeughaus) bemerkte er Teile des Hornwerkes vor der Dorotheen-
stadt, welches w ie eine k le ine Vorburg i m Zuge der Behrenstraße die Spree 
erreichte. Erst 1683 konnte das Festungswerk m i t dem Leipziger Tor (von 
Nering) vol lendet werden. A m Obertei l des Tores wa r eine goldene Inschr i f t 
eingelassen: „De r Kur fü rs t  Fr iedr ich Wi lhe lm, der glückl iche, fromme, tap-
fere, der die Grenzen der kur fürs t l i chen  Gaue ausdehnte und erweiterte, hat 
diese Haupts tadt zum Schutze der Bürger, zum Schrecken der Feinde, zum 
Entzücken der Fremden durch neue Ansiedler vermehrt , m i t Befestigungen 
umgeben, m i t diesem Tore geschmückt i m Jahre 16834 . " Wenige Monate 
nach des Kur fürs ten  Tode schlug ein B l i t zs t rah l i n das Gemäuer und löschte 
die Worte „Fr ider icus" , „E lec to r " , „ F e l i x " aus. I n der an abergläubischen 
Gemütern n ich t armen Stadt wurde dies als ungünstiges Omen für Fr ied-
r i ch I I I . gedeutet. Wer sollte auf den Gedanken kommen, daß der B l i t z das 
Wor t „E lec tor " for tgenommen hatte, dami t dort nach dreizehn Jahren ein 
„Rex" eingefügt werden konnte? 

Von der mi t te la l ter l i chen Stadtmauer fand sich nun n icht mehr viel. E i n 
längeres Stück auf der ber l in ischen Seite wa r beidsei t ig m i t Häusern und 
Buden bebaut. D ie cöl lnische Stadtmauer aber f ie l schon 1680 zur Gänze 
der Spitzhacke zum Opfer,  u m der Fr iedr ichsgracht vom Cöllnischen Wurs t -
hof bis zur Jungfernbrücke  Raum zu schaffen  — auf Befehl des Herrschers. 
Andererseits wa r nur der Ber l iner Stadtgraben zugeschüttet worden, wäh -
rend der Cöl lner Graben noch als Abzugskanal ehrbare und weniger ehrbare 
Dienste zu leisten hatte. Auch hatte man wie i n Amsterdam und anderen 
Wasserstädten die Ufer m i t schweren Bohlen befestigt, u m das Nachstürzen 
von Erdre ich i n das Flußbet t zu behindern. Die Festungsstadt verfügte nur 
über wenige Zufahrten: das geräumige Georgentor nebst Festungstor i m 
Norden, das neue Spandauer Tor i m Festungswall , das Stralauer Tor und 
i m Süden das Leipziger Tor. 

Wenn sich der Kur fü rs t  zur Stadtumschau durch die Gänge des Joachim-
Schlosses i n die ältesten Teile an der Spree begab, so b l i ck te er auf viele 

geschichte einer Residenz, Berlin (Ost) 1987; Hans Jahn, Berlin im Todesjahr des 
Großen Kurfürsten.  Erläuterungen zum Perspektivplan von Johann Bernhard Schultz 
aus dem Jahre 1688, Berlin 1935 (= Schriften d. Vereins f. d. Geschichte Berlins, H. 55); 
Eberhard  Faden,  Berlin im Dreißigjährigen Kriege, Berlin 1927; Hans Reuther,  Barock 
in Berlin. Meister und Werke der Berliner Baukunst 1640 - 1786, Berlin 1969. 

4 Leipziger Tor: H. Jahn, Berlin (Anm. 3), 15; Friedrich  Adler,  Zur Geschichte der 
Befestigung Berlins, in: Märkische Forschungen 8 (1863), 213 - 220; Heinz  Schierer, 
Die Befestigung Berlins zur Zeit des Großen Kurfürsten,  Berlin 1939; G. Schulz,  Die 
ältesten Stadtpläne Berlins: 1652 - 1757, Weinheim 1986. Die Inschrift  am Leipziger 
Tor im Latein der kurfürstlichen  Bibliothekare. Abriß des Tores um 1734. 
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neue Häuser i n Ber l in , doch durchsetzt m i t einzelnen Bauten i n Formen des 
Spätmit te la l ters oder der Renaissancezeit. Jahr u m Jahr f ielen weitere von 
diesen älteren Wohnhäusern, an deren Stelle dann ein „Capi ta lhaus" t ra t , 
w ie es der S tadthauptmann Chr is t ian Koppen beispielsweise auf dem durch 
Hei ra t erworbenen Lindholzschen Grundstück (am Molkenmark t ) getan hat. 
A ls beste Wohnlage für Amtst räger und Handelsherren i n diesem Te i l der 
Doppelstadt gal ten die Häuser zwischen der N iko la ik i r che und der Rathaus-
straße. Dor t wohnten i n den Gebäuden von der Nagelgasse bis zum Rathaus 
der Freiherr von Löben, die W i twe des Jagdrats Peter Weitzke, der Amtskam-
merrat L indho lz und der Stadt r ichter Wo l f Chr is t ian Otto. Wei ter nörd l i ch 
i n der Jüdenstraße lebten bereits überwiegend Handwerksmeister und K le in -
bürger; nur das Eckhaus an der Georgenstraße gehörte der W i t w e des k u r -
fürst l ichen Rates Dr . Stephan Eckardt , aus dem Fr iedr ich W i l h e l m I. dann 
das Gouverneurshaus gemacht hat. Immer noch begegnete man inm i t t en 
neuer bürger l icher und einiger adl iger Amtst räger den a l tbekannten Ber l iner 
Fami l ien. I n der Georgenstraße, Ecke Hoher Steinweg, stand das Haus der 
Erben des Konsistor ia lpräsidenten Petrus Fri tze. Unwe i t davon an der Ecke 
zur Klosterstraße befand sich der Gasthof „ Z u r Goldenen Gans". A l le diese 
Hausfundamente l iegen heute unter dem Asphal t einer überbrei ten Schnel l -
straße. Zwischen der Hei l ig-Geist-Straße und der Spandauer Straße hat te 
sich der berühmte Hof-Goldschmied Danie l Männ l i ch (1625 - 1701) ange-
kauf t ; unwei t von i h m wohnten Angehörige der neuen Hof-Bürgerschaft : 
der kur fürs t l iche  Rat Johann Magirus, der Geld- und Si lberhändler Caspar 
Salomon, der vor a l lem durch französische Zuwendungen vermögend gewor-
dene Geheime Rat und spätere Min is ter Franz Meinders und der w o h l auch 
m i t Kred i tvermi t t lungen fü r den Kur fürs ten  befaßte Bürgermeister (Mein-
hard oder Matthias) Neuhaus(en), aus H a m m gebür t ig 5 . D ie Eckhäuser am 
Hohen Steinweg, Ecke Burgstraße waren einerseits besetzt m i t dem Bürger-
meister Schardius (früher  Weiler) und andererseits m i t dem Joachims-
thalschen Gymnasium. Davor f lutete i m Wintersonnenl icht der Verkehr über 
die aus Holz gebaute Lange Brücke. I n den Häusern der Poststraße lebten 
kur fürs t l iche  Kammerräte, die Fami l ie von Burgsdorf f ,  der Haup tmann von 
Canitz und der K le inbank ie r und Apotheker Joachim Tonnenbinder (am 
Molkenmark t , Poststraße 16). Vom Schloß aus sah man den spitzen T u r m 
der N iko la i -K i r che und etwas wei ter nach l inks gerückt die n ich t ganz so 
hohen Türme der Klosterk i rche am Rande der a l ten Freihäuser der Markgra -
fen und Kurfürsten.  Dor t i n der Klosterstraße wohnte w iederum das woh lha-
bende Bürger tum, die Angehör igen der Wissenschaft und auch der Adel : die 
Frau des Bürgermeisters Tieffenbach,  der kur fürs t l iche  Kammerdiener K u n -
ke l auf dem Grundstück der späteren Parochia lk i rche oder der kur fürs t l iche 

s Wohlhabende Bürger: Arthur  Strecker,  Franz v. Meinders, Leipzig 1892; Familie 
Neuhaus: Hugo Rachel  /  Paul  Wallich,  Berliner Großkaufleute und Kapitalisten, Bd. 2, 
2. Aufl., Berlin 1967, 13 - 17. 
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(Steuer-)Oberempfänger  Peter Franz Cautius (später Podewilssches Palais). 
I n der anderen Rich tung i m „Hohen Hause" besaß der Gouverneur des K u r -
fürsten seinen Amtssi tz, und das Haus daneben war von der Ku r fü rs t i n  nebst 
einem Waisenhaus dem neuen Dorotheen-Hospi ta l draußen vor dem Geor-
gentor geschenkt worden. Das alte Haus der Bischöfe von Lebus (BischofStra-
ße, nahe der Mar ienkirche) hat te 1669 der Generalkr iegskommissar des K u r -
fürsten, Claus Ernst von Platen (1612 - 1669)6 von den von Röbel erworben, 
und seine m i t Pensionen ausgestatteten Erben residierten darin. E twa dort 
endeten die vom Kur fürs ten  zu verlehnenden Grundstücke. 

Es folgt zum kle inen Jüdenhof h i n und an der Kalandsgasse ein Stadtv ier-
te l der k le inen Leute und der Ärmsten. Auch 1688 wa r das Soldaten- und 
Gesindeproletar iat w ie eh und je an den Stadträndern oder i n den ungeregelt 
bebauten Vorstädten ansässig. I n der Heidereutergasse nahe dem He i l ig -
Geis t -Spi ta l i m Nordwest te i l der Spandauer Straße wohnten die städtischen 
Forstaufseher  und der von Fa l l zu Fa l l arbeitende Scharfr ichter.  A n der 
Ecke gegenüber dem Sp i ta l lag der Gasthof zum Weißen Schwan (seit 1701 
Apotheke, Fontanes Lehrstät te 1836-1839). U n d noch etwas wei ter zwischen 
der Bischofstraße und der Georgenstraße (heute Rathausstraße) befand sich 
1688 das Landschaftshaus, der M i t t e l p u n k t der Stände und ihrer Kassen, 
kaum dreihundert Meter von den Wohnräumen des Kur fürs ten  entfernt.  Das 
nachmit te la l ter l iche Aussehen des neuen Marktes u m die Mar ienk i rche hatte 
das Auge des Kur fürs ten  längst schon befremdet;  1671 befahl er, das Area l 
zu regulieren, Unebenheiten zu beseitigen und die Bauf lucht l in ien zu begra-
digen. I n den Häusern u m die K i rche wohnten Prediger und Predigerwi twen 
beider Konfessionen, auch der vielgewandte zweite Hofprediger  und M i te r -
zieher des Kurpr inzen, Urs in von Bär, der dem Sohn seines Landesherrn 
demnächst noch i n Königsberg bei K rönung und Salbung i n k i rchenrecht l ich 
n ich t sonderl ich erhebender Weise als „B ischof" beh i l f l i ch sein sol l te7 . U n d 
i n der Rosenstraße, wo dann die ältere Synagoge der langsam wachsenden 
Judengemeinde err ichtet worden ist, w i r k t e der kur fürst l iche  Sekretär S tu rm 
und späterhin dessen Sohn, der Kammerger ichtspräsident von Sturm. Die 
schmale Hei l ig-Geist-Straße, heute von g lat ten Hotelneubauten und vor läu-
f ig von grünem Flanierrasen bedeckt, bewohnten der Le ibmedikus Dr . Mar -
t i n Weise, der Amtsra t Michael Mathias, der Le ibmedikus Dr . Pankow und 
der Geheime Rat von Somni tz 8 . Dem Kur fürs ten  zeigten sich über die Spree 

6 Generalkriegskommissar Klaus Ernst Graf v. Platen (+ 1669): Friedrich  Wolters, 
Geschichte der brandenburgischen Finanzen in der Zeit von 1640 bis 1697, München -
Leipzig 1915, 80 ff.  Unzutreffend  H. Jahn, Todesjahr (Anm. 3), 21. Es muß sich um 
die Platen'sehen Erben handeln. 

7 Ursinus v. Bär (1646 -1720): Rudolf  v.  Thadden,  Die brandenburgisch-preußischen 
Hofprediger  im 17. und 18. Jahrhundert, Berlin 1959, 188 - 191. 

8 Leibmedici: Reinhard  Liidicke,  Geschichte der Berliner Stadtgrundstücke seit der 
Einführung der Grundbücher Ende des 17. Jahrhunderts, Bd. 1, Berlin 1933 (= Veröff. 
d. Histor. Komm, zu Berlin, Bd. 7, 2). 
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h inweg die tei lweise bereits s ta t t l i ch angebauten Hinterhäuser der He i l ig -
Geist-Straße. Die Arch i tek ten waren schon angewiesen worden, die Ufer -
straße auszubauen und die Spreekante zu befestigen, dami t h ier eine Schau-
front herrschaft l icher  Fassaden entstehen konnte. 

Wenn sich der Kur fü rs t  i n das älteste Gemäuer des „Grünen Hutes" , des 
Turmes an der Spree, begeben hätte, so wäre sein B l i ck über die Lange 
Brücke h inweg bis auf den Müh lendamm und auf das Gebiet des Amtes 
Mühlenhof gefallen, von wo aus die Hofha l tung versorgt wurde. 1683 hat te 
er die Müh len neu aufbauen lassen. A u f dem Mühlenhof saß der Mühlenhof -
hauptmann m i t eigener Gerichtsbarkei t . U n d wer von dort über den Cöl ln i -
schen F ischmarkt zur Roßstraßen-Ecke fuhr,  bemerkte ein Renaissancehaus, 
welches seit 1683 dem kur fürs t l i chen  Feldmarschal l Derf f l inger, Bismarcks 
Vorfahr,  gehörte. E r schuf sich ba ld nach 1688 hier ein Stadtpalais, denn er 
war i m Dienste des Kur fürs ten  und durch g lück l iche Hei raten vermögend 
geworden 9 . 

D ie Brei te Straße dann, zum Schlosse führend, wurde von den Angehör igen 
der vornehmsten Berufe bevorzugt. Es wa r die Prachtstraße i n der Residenz-
stadt. H ie r hat te sich w o h l ohne Z u t u n des Kur fü rs ten  eine ältere T rad i t i on 
fortgepflanzt.  E i n geist l icher Besucher, Fr iedr ich Lucae, zeigt sich schon 
1667 begeistert: „G le ichwie der Churfürst  selbst wohnen auch die vornehm-
sten Leute und M in i s t r i i n Cöl ln. D ie Bürgerhäuser i n Cöl ln s ind daher auch 
prachtvol ler als die i n Ber l in , sonderl ich präsentieren sich die auf der Schloß-
straße (d. h. der Brei ten Straße) magn i f i e . 1 0 " Demgemäß „res id ier ten" vom 
Fischmarkt bis zum Mars ta l l der reformierte  Kammerger ichtsrat (Fr iedr ich 
Wilhelm?) Stosch(ius), der Konsis tor ia l rat Me inhard Neuhausen, der K a m -
merdiener Kornmesser u n d viele andere der rd. 250 Hof leute bis i n die Neben-
gassen hinein. 

Das Ribbecksche Haus und der Mars ta l l (mi t zeitweise bis zu 200 Pferden) 
lei teten über zum Schloßbezirk m i t dem B l i ck des Passanten auf die überra-
gende Hauptfassade des Schlosses,  vor der seit 1679 siebzehn Kaufgewölbe 
(Arkaden) lagen. I m Vorhof des Schlosses, von der Stechbahn aus, erb l ickte 
man rechter Hand das Kammerger icht und den al ten Dom, während zum 
Lustgar ten h i n sich der M ü n z t u r m erhob. Do r t schlug der Münzmeister dem 

9 Derfflinger: Heinrich Banniza  v.  Bazan /  Richard  Müller,  Deutsche Geschichte 
in Ahnentafeln, Bd. 1, 2. Aufl., Berlin 1943, 181 - 183; Hans Saring,  Georg Freiherr 
von Derfflinger,  in: NDB 3 (1957), 605 f. 

10 Friedrich Lucae 1667: H. Jahn, Berlin (Anm. 3), 25 f. In der Breiten Straße wohnte 
bis zum Tode 1679 Oberpräsident Otto v. Schwerin. Erbin war seine Tochter Louise 
Wilhelmine. Deren Mann, der ostpreußische Oberburggraf Ahasvérus ν. Lehndorff 
(1637 - 1688), veräußerte das Haus (25. 2. 1680) an den Kurfürsten  für "3 000 Ducaten 
in Specie oder 7 000 Taler in jetzt marktgängigen 8- und 16-Groschenstücken". Vgl. 
Wilhelm  Hosäus,  Der Oberburggraf Ahasvérus von Lehndorff,  Dessau 1866, 165. Die 
Wertsteigerungsphasen der Berliner und Cöllner Hausgrundstücke im 17. und 18. 
Jahrhundert verdienen eine Untersuchung. 
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Kur fürs ten  die n icht selten sehr rar werdenden Taler. Das Hauptschloß dann 
zur Spree h i n m i t seinen beiden vorgesetzten Türmen enthie l t i n der H in te r -
f ront i m oberen Stockwerk die Gemächer der kur fürs t l ichen  Fam i l i e 1 1 . War f 
der Kur fü rs t  von einem Fenster des Apothekenf lügels ein Auge auf den 1646 
begonnenen „Lus tgar ten" , so erheiterte es sich an dem ebenso w ie i n Potsdam 
auch hier err ichteten Pomeranzen- oder neuen Orangenhaus, an dem Lus t -
haus ( „Gro t te" ) und an den Gerüsten eines Prachtbaues, den er i m A p r i l 
1687 zu schaffen  befohlen hatte: das Haus für die kur fürs t l iche  B ib l io thek. 
Dieses letztgenannte Projekt (an der Stelle des heut igen Domes) ist jedoch 
von dem Nachfolger,  offenbar  auf Danckelmans Anraten, aufgegeben wor -
den. 

Das war die „A l t s tad t " . Den Anstoß für den wei teren Ausbau der Haup t -
stadt, fü r Quart iere für Exu lan ten und Zuzügler aus Ost und West, hat te er 
selbst m i t dem „F r ied r i chswerder " 1 2 gegeben, am Mühlengraben und nun 
i m Todesjahr bewohnt unter anderm von dem Kammerdiener E versmann, 
dem Anhal t -Zerbst ischen Baumeister S imonet t i oder dem Kammerger ichts-
Protonotar Samuel Plesse. Dor t , wo später die Reichsbank ihren Neubau 
err ichtete und heute n ich t unwicht ige Entscheidungen fal len, hat te der A k z i -
se-Direktor und Kau fmann Stanislaus Rücker Hof und Garten bei den „ Wer-
derschen Müh len" . U n d dann wohnten dort noch der Mar ined i rek tor Raule 
und seit 1674 auch Eberhard von Danckelman, der „Oberpräs ident" , i n einem 
von Ner ing geschaffenen  „Fürs tenhaus" 1 3 . Überhaupt hatte der Kur fü rs t 
i n den letzten Jahren hohen Amtst rägern H u l d und Dank häuf ig auf die 
Weise bezeugt, daß er ihnen i m Umkre is des Werderschen Marktes Grund-
stücke verehrte, verbunden f re i l ich m i t der Erwar tung, daß wohlhabende 
Persönl ichkeiten w ie der reiche Müh lenhauptmann von Götze oder der Mar -
schal l von Schömberg alsbald prächt ige Wohnhäuser aufführen  lassen w ü r -
den. Schömbergs Stadthaus erhob sich an der Stelle des heut igen K ronp r i n -
zenpalais. I n der Doro theenstadt 1 4 (unter diesem Namen vereinigte Gebiete 

1 1 Geschichte des Berliner Stadtschlosses: Albert  Geyer,  Zur Baugeschichte des 
königlichen Schlosses in Berlin I. Der Festsaal des Großen Kurfürsten,  in: Hohenzol-
lern-Jb. 1 (1897), 146 - 162; Goerd  Peschken  /  Hans-Werner  Klünner,  Das Berliner 
Schloß. Das klassische Berlin, Berlin 1982; Adelheid  Schendel,  Der Große Kurfürst 
und seine Residenzen, in: H.-J. Giersberg u. a., Der Große Kurfürst  (Anm. 1), 100 -115. 

12 Friedrichswerder:  Gerd  Heinrich,  Festung, Flüchtlingsstadt und Fürstenresi-
denz. Zur Entwicklung und Raumfunktion brandenburgisch-preußischer  Neustädte 
im 17. und 18. Jahrhundert, in: Abh. a. d. Pädagogischen Hochschule Berlin, Bd. 1, 
Berlin 1974,137-177; August  Butzke,  „Spezifikation aller Inn wohner des Churfürstl. 
Friedrichswerders"  [1667], in: Der deutsche Roland 27 (1939), 1 - 3; Edgar  Bielke, 
Friedrichswerder  1720 - 1799; in: Berlin-Forschungen 1 (1986), 135 - 195. Eine einge-
hende Untersuchung der Frühgeschichte des Friedrichswerders  wird von Erika Scha-
chinger vorbereitet. 

13 Eberhard Danckelman: Hans Saring,  Eberhard Danckelman, in: NDB 3 (1957), 
503 f. 

14 Dorotheenstadt: Otto  Janke,  Dorotheenstadt (Unter den Linden), Berlin 1927; 
William  Pierson,  Kurfürstin  Dorothea, die Gründerin der Dorotheenstadt zu Berlin, 
Berlin 1886. 
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beiderseits der „ L i n d e n " zwischen Spree und Behrenstraße) wohnten an-
fängl ich Kle inbürger, Handwerker und seit 1685 mehr und mehr Glaubens-
vertriebene. Led ig l i ch die Südseite der „ L i n d e n " wurde von unteren und 
mi t t le ren Hofbedienten i n Anspruch genommen. Es mag sein, daß der K u r -
fürst  als ein rechter Stadtherr m i t seiner Gemahl in manches Gespräch dar-
über geführt  hat, w ie man w o h l verh indern könne, daß die „Leu te " aus den 
Budenhäusern zur neuen Auslage h i n (Dorotheenstraße) n ich t immer ihre 
Schweine unter den „ L i n d e n " promenieren lassen; wenigstens der mi t t le re 
Gang müsse für den Humanverkehr geöffnet  sein. Erst sein Sohn hat 1690 
den Richter der Dorotheenstadt barsch aufgefordert,  die Promisku i tä t von 
Viehzucht und Hof leben Unter den L inden zu unterbinden. Die Gedanken 
des Kur fürs ten  mögen auch i n diesen letzten Wochen die i m Bau soeben 
vol lendete erste (reformierte)  Dorotheenstädtische K i rche umkreis t haben. 
Dor t beteten die deutsche und die französische Gemeinde gemeinsam. 

Die großen Le i twör te r „To leranz" , Merkant i l i smus und Mi l i tä rwesen be-
gegnen hier noch i n wei teren Bauten: Beiderseits der späteren Neuen W i l -
helmstraße lag der Schi f fbauplatz  des Kurfürsten;  „Un te r den L inden" , etwa 
gegenüber der heut igen Staatsbibl iothek, waren die Art i l ler iehäuser des Ge-
nerals von Wei ler gebaut worden. Zwei tausend Soldaten nebst Fami l ien 
umfaßte nun die Garnison, deren Angehörige bei den Bürgern der beiden 
Al ts tädte i m Quart ier lagen. Die sozialen Probleme nahmen zu. D ie K u r f ü r -
s t in besaß i m Norden der Dorotheenstadt auf der anderen Seite der Spree 
ein Areal, auf dem u. a. i m 18. Jahrhundert Schloß und Park Monb i j ou 
entstanden sind. Überhaupt l iebte man es, sich auf der Fe ldmark m i t einem 
Sommerhaus i n der Nähe alter Weinberge ansässig zu machen. So zogen 
sich i n den Wiesen des Urstromtales te l tow- und barn imaufwär ts  Einzelhöfe 
m i t Anlagen, m i t Spazierwegen und Gartenhäusern hin. Ben jamin Raule 
hatte sich 1683 m i t einem solchen Garten i n R ich tung Stra lau einen Namen 
gemacht und den Ne id der Besitzlosen geweckt. Was Raule recht war , konnte 
Her rn von Meinders nur b i l l i g sein; seine E inkün f te aus „Geschenken" als 
französischer  Gesandter beliefen sich auf 53 000 Livres. Raules Garten ist 
dann nach dessen Sturz 1699 von Paul von Fuchs m i t einem gewissen Recht 
übernommen worden. 

Der Kur fü rs t  aber konnte m i t seinem Rundb l i ck zufr ieden sein. D ie Funda-
mente für eine konkurrenzfähige  mit teleuropäische Residenz hatte er legen 
können, der Ausbauten i n Po tsdam 1 5 n icht zu vergessen. Ber l i n jedenfalls 
zählte etwa 20 000 E inwohner (1709: 49 955 Einwohner) , hohe Geburtenra-
ten und weitere Zuwanderung, auch von Juden (1688 kostete e in Niederlas-
sungsprivi leg 5 000 Taler), s t imul ier ten das rasche Wachstum. Daß die „asia-
t isch prächt ige Hofha l tung" (Fr iedr ich Nicolai ) und das M i l i t ä r sich n ich t 
a l le in ernährten, ist sicher zutreffend.  Aber daß nun, i n den achtziger und 

1 5 Potsdam: Udo  Dräger  /  Gebhard  Falk,  /  Hans-Joachim  Giersberg  u. a., Potsdamer 
Schlösser, Leipzig 1986, 10 ff.;  A. Schendel,  Residenzen (Anm. 11), 102 ff. 

OPEN ACCESS | Licensed under CC BY 4.0 | https://creativecommons.org/about/cclicenses/
DOI https://doi.org/10.3790/978-3-428-46736-5 | Generated on 2025-11-02 20:36:36



82 Gerd Heinr ich 

neunziger Jahren, nach den bisherigen Maßstäben Brandenburgs geradezu 
riesige Summen über den „ H o f " umgeschlagen wurden, M i l l i onen Taler aus 
dem In - und Ausland, w i r d man als einen folgenreichen Vorgang n ich t gering 
zu achten haben. 

Joachim Fr iedr ich Kornmesser bietet ein Beispiel für Karr ieren an einem 
kapi ta lschwachen Hof. I n Cöl ln 1641 als Sohn eines Balbierers geboren, hat 
er i n jungen Jahren i m Auf t rage des Kur fürs ten  als Wundarz t Reisen nach 
Ho l l and und Guinea unternommen. Nach 1668 gewinnt er die Vertrauens-
stel lung eines Kammerdieners. E r b le ib t engster Vert rauter und Günst l ing 
des Kur fürs ten  bis 1688 — ein „Fredersdor fs  und „E iche l " i n einer Person, 
wenn diese beiden Gehi l fen und Mi tarbe i te r Fr iedr ichs des Großen n ich t 
unbestechl ich gewesen wären. E r wa r Geheimer Kammerdiener und Rat. I n 
der L is te der Zuwendungen des französischen Gesandten (1680 - 1684) steht 
er auf dem dr i t ten Platz, nach Meinders und Fuchs. Z u seinem Jahresgehalt 
von 882 Talern erhäl t er 1680 - 1684 vom Kön ig von Frankre ich 6 800 Taler, 
pro Jahr 1 350 Taler. Der kaiserl iche Gesandte setzt 1685 /86 auf Kornmesser 
3 000 Gulden rheinisch und 2 000 Taler. Kornmesser, der bis i n das M i l i t ä r -
wesen h ine in m i t Spezialaufträgen von hoher D iskre t ion (1684) tä t ig war , 
h ie l t sich Tag und Nacht be im Kur fürs ten  auf, mußte i hn „des Nachts i n 
al len seinen Schmerzen kehren und wenden und sonsten was erzählen und 
vorsagen". „Selbiger Gelegenheit", so ber ichtet von Fr idag m i t of fensicht l i -
chem Realismus nach Wien, „weiss er sich meister l ich zu bedienen und 
erhaltet hauptsächl ich das französische Interesse und selbiger K r ö n Adhä-
renten bereits von geraumer Zei t ; b r ing t alle odiosa w ider E(uer) K a i s e r l i -
che) M(aj estât) dextre an und kann dem Her rn Kur fürs ten  i n viele beibr ingen 
und abhalten, dergestalten, daß er auch die Kur fü rs t i n  selbsten bei  weitem 
übertrifft;  dahero w o h l ein guter The i l des etwa für dieselbe dest in i r ten 
(bestimmten) Regals abgezogen und nütz l icher diesem Kammerdiener gege-
ben werden k a n n " 1 6 . M a n gab ihm, und i m quasi kur fürst l ich-Kornmesser-
schen Kab inet t , i m innersten Ringe der Macht , f ielen dann Entscheidungen, 
w ie sie von Meinders, Raule und anderen für r i ch t ig gehalten wurden. Es 
stel l t sich von diesem zeit typischen Beispiel aus die Frage nach den Prozedu-
ren i n außen- und innenpol i t ischen Fragen, nach dem komplexen „Selbst-
herrschertum" des Dynasten, der „selbst" seinen Beschluß verfügte, nach-
dem die Weichen oft genug gestellt waren. H ie r in unterschied sich mehr als 
nur graduel l die Kab ine t tsa rbe i t 1 7 des Kur fürs ten  Fr iedr ich W i l he lm von 

16 H. Prutz,  Aus des Großen Kurfürsten  letzten Jahren (Anm. 1), 139. Die singuläre 
Vertrauensstellung Kornmessers wird auch dadurch belegt, daß er es war, der unmit-
telbar nach dem Tode des Kurfürsten  dem Nachfolger das geheimste Kästchen des 
Herrschers mit „wichtigen Schriften" (ohne das Haus-Testament) zu übergeben hatte. 
Eine Abbildung eines solchen „Kästchens" (mit den Bildnisstatuetten des Kurfürsten 
und der Luise Henriette, um 1650), in: H.-J.  Giersberg u. a., Der große Kurfürst 
(Anm. 1), 85, 88. 
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der seines Enkels und Urenkels i m 18. Jahrhundert . Bis zum Todestag b l ieb 
Kornmesser har t und geschickt die erste Stütze des leidenden Kurfürsten. 
1688 heiratete er ( in zwei ter Ehe) die Tochter des Rotterdamer Bankiers und 
brandenburgischen Geheimen Rats Jean de Pedy, kauf te sich prestigebewußt 
i n der Brei ten Straße an und konnte schon 1690 testamentarisch 12 000 Taler 
nu r an Legaten aussetzen. E r gab Geld i n die Manufak turen und arbeitete 
i n den Handelsgesellschaften als Condirektor, wurde 1706 auch erster Bü r -
germeister der vereinigten Residenzstädte. Das Vermögen des Kinderlosen, 
Häuser und Grundstücke, g ing per S t i f tung auf das nach i h m benannte 
Waisenhaus über. E i n guter Ausgang i n diesem Falle. 

M i t Händen zu greifen ist h ier ein al lgemeiner Vorgang: A m Hof, i n der 
Arbe i t für den Staat gewonnenes, zum Tei l ausländisches „ Subventions " -
Kap i t a l w i r d sogleich i n der Ber l iner Residenzlandschaft angelegt und geht 
überwiegend i n den Wir tschaftskreis lauf  ein. Eine Transfusion von Über -
schüssen vol lz ieht sich unter den mehr oder minder wachsamen Augen des 
Großen Kurfürsten,  eine Transfusion von Kap i t a l und Arbe i t aus al len Pro-
vinzen zu Gunsten Berl ins. N a h m der Kur fü rs t  selbst Geld auf, so wurde es 
aus den ostpreußischen Bernsteingefällen, aus Wol ler t rägen der pommer-
schen Domänenämter, aus dem Schlagschatz der Ravensberger Münze und 
aus anderen Ert rägen get i lgt . D ie M a r k Brandenburg r ingsum versorgte den 
Hof, belieferte die übr ige Hauptstadt . Der Glanz i m Zen t rum des Staates 
wurde auch hier m i t v ie l A r m u t und Lebenskälte „draußen" beglichen. Als 
es 1652 i n Ber l in an Arbe i tskräf ten  für die Schloßreparaturen fehlte, wies 
die kurmärk ische Amtskammer kurzerhand den Schloßhauptmann an, m i t 
H i l fe des Mi l i tä rs Maurergesellen aus den märkischen Städten an die Spree 
schaffen  zu lassen. D ie Zei ten ändern sich, die Methoden ble iben i m Grund-
satz die gleichen: Ber l in als Invest i t ionsschwerpunkt der Monarchie, als 
Stätte der „ A k k u m u l a t i o n " , nun geschwinder ausgebaut von Jahr zu Jahr. 
Dies alles wurde mehr oder minder e in t rächt ig betr ieben von Christen und 
Juden, vorab von Israel A ron ( t 1673), dem Heeres- und Münzl ieferanten, 
Hof faktor ,  dem Impor teur des Hofbedarfs  über Hamburg und Amsterdam, 
dessen F i rma der hochverschuldete Fürst dann ohne Rücksicht auf die Se-
kundärgläubiger zusammenbrechen ließ. Arons Wi twe, die „ L i ebmänn in " , 
spielte jedoch noch lange eine bedeutende Rolle als Juwelenl ieferant in des 
Hofes 1 8 . 

17 "Kabinett": Gerhard  Oestreich,  Das persönliche Regiment der deutschen Fürsten 
am Beginn der Neuzeit, in: Welt als Geschichte, Bd. 1 (1935), 218 - 237; Wiederabdruck: 
G. Oestreich,  Geist und Gestalt des frühmodernen  Staates, Berlin 1969, 201 - 232. 

is H. Rachel  /  P. Wallich,  Berliner Großkaufleute ..., Bd. 2 (Anm. 5), 27 ff. 

6* 
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II. Wissenschaften und Künste 

Fr iedr ich Wi lhe lms Arbe i t für Wissenschaften und Künste konnte noch 
n icht i n al len Zusammenhängen erforscht  werden 1 9 . I n seinen Briefen dürf te 
v ie l Aufschlußreiches enthal ten sein. Gewiß war er ke in „ A u t o r " , begehrte 
für sich n ich t die l i terar ische Form. Gle ichwohl schrieb er schwungvol l -k lar 
und meist m i t eigener H a n d täg l ich Geschäftsbriefe,  Fürstenbriefe,  Ins t ruk -
t ionen, kurze Weisungen. Die Erfordernisse  der Staatspraxis best immten 
denn auch einen wesent l ichen Tei l der Sammelgebiete bei den Büchern, m i t 
denen er sich umgab: Staatsrechtsl i teratur, die Histor ie vor a l lem seines 
Jahrhunderts; die Hi l fswissenschaften  des Mi l i tärwesens interessierten i hn 
von der Ar t i l l e r ie über die Fort i f ikat ionslehre  bis zur Geographie und Geo-
metrie. Auch die Werke der Kar tographie m i t ih ren nun rasch künst ler ischer 
gestalteten Werken wurden gesammelt; Fr iedr ich Wi lhe lms mar i t ime In ter -
essen t ra ten verstärkend hinzu. D ie Kenntn is asiatischer Hauptsprachen 
suchte er i m Zusammenhang m i t den China-Euphor ien der Zei t zu fördern. 
M i t Recht betonte Ernst Opgenoorth, daß man den Kur fürs ten  zu den bedeu-
tenden Bib l io theksgründern der f rühen Neuzeit zählen könne 2 0 . N i ch t zufäl -
l i g hat der Kur fü rs t  das Verhäl tn is zu den Fürsten i n Braunschweig-Wolfen-
bü t te l gepflegt, wo bis 1667 Herzog August der Jüngere eine einzigart ige 
Sammlung geschaffen  und überwiegend selbst katalogis iert hatte. 1688 um-
faßte die Cöl lner Schloßbibl iothek bereits rd. 20 000 Werke m i t fast 90 000 
Bänden. Dazu kamen noch mehrere hunder t Handschr i f ten und das fürs t l i -
che Rar i tä tenkabinet t m i t Belegstücken aus der Na tu r - und Völkerkunde. 
Den Anfängen naturwissenschaft l ich-physikal ischer  Arbe i ten i n seinen 
Landen folgte er m i t Aufmerksamkei t ,  w ie sich am Beispiel des Magdeburger 
Ratsherrn Otto von Guericke zeigen läßt. Es ist keine Frage, daß die europäi-
schen Bücher, die nach und nach i n Ber l i n zusammengetragen wurden, for tan 
das geistige Leben i n der Haupts tadt posi t iv beeinf lußt haben, zumal nach-
dem sich die Ber l iner Gelehrtenrepubl ik seit 1685 durch die hugenott ischen 
und sonstigen Gelehrten verstärkt ha t t e 2 1 . Ihnen al len wurde hier, w ie i m 
Fal le des von Schweden erst e inmal „ le ihweise" übernommenen Samuel von 

19 Wissenschaften und Künste: Die Grundfragen  erörtert Gerhard Oestreich,  Fun-
damente preußischer Geistesgeschichte, in: Jb. Preuß. Kulturbesitz 1969 (1970), 20 ff.; 
H.-J.  Giersberg  u. a., Der Große Kurfürst  (Anm. 1), S. 18 ff.;  J. C. C. Oelrichs,  Erläuter-
tes Chur-Brandenburgisches Medaillen-Cabinett ... Zur Geschichte Friedrich Wil-
helm des Großen. Berlin 1778. [Ndr., hrsg. v. Winfried  Baer,  Berlin 1988]; Lore  Börner, 
Kurfürstliche  Medaillen, in: H.-J.  Giersberg  u. a., Der Große Kurfürst  (Anm. 1), 95 -
99. 

20 E. Opgenoorth,  Friedrich Wilhelm (Anm. 1), T. 1, 294, 397 f.; T. 2, 62 f., 354 ff.; 
Hans-Erich  Teitge,  Die "Churfürstliche  Bibliothek zu Cölln an der Spree", in: H.-J. 
Giersberg u. a., Der Große Kurfürst  (Anm. 1), 51 - 56. 

21 Hugenottische und sonstige calvinistisch-reformierte  Gelehrte: Sieglinde  C. Oth-
mer,  Berlin und die Verbreitung des Naturrechts in Europa. Kultur- und geistesge-
schichtliche Studien zu Jean Barbeyracs Pufendorf-Übersetzungen  und eine Analyse 
seiner Leserschaft,  Berlin 1970 (= Veröff.  d. Histor. Komm, zu Berlin, Bd. 30). 
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Pufendorf,  eine freie oder doch freiere  Wirkungsstät te geboten, we i l die 
zunehmend k larer best immte Glaubens- und Religionsfreiheit  auch das a l l -
gemeine Denken erreicht hatte. Daß mancherlei R iva l i tä ten zwischen zuge-
wander ten und einheimischen Gelehrten oder unter den wel tverhaf teten 
Theologen n ich t ausblieben, daß sich Wi tz , Geist und Bosheit i n konfessionel-
len Haarspaltereien und engbrüstigen Trakta ten niederschlugen — wen w u n -
dert das i n einer f rühen Phase befreiteren  Denkens? Es ändert n ichts an der 
Le is tung der Führungsschicht u m den Landesherrn. A ls sich dessen Regie-
rungszeit neigte, herrschte fast so etwas wie eine Aufb ruchs t immung der 
Frühaufk lä rung  unter den führenden Köpfen, gleichviel ob bürger l icher oder 
adl iger Herkunf t .  Eberhard Danckelman, Ezechiel Spanheim, Paul (von) 
Fuchs, das sind die bekannten Namen; einige zwanzig müßte man hinzuset-
zen, u m den Kreis der Ku l tu rdenker und - lenker u m 1688 zu erwähnen. D ie 
wesentl iche Tatsache b le ibt , daß zu diesem Ze i tpunk t der Anschluß an die 
Geistesströmungen i n Europa erreicht w a r 2 2 . Das ist geschaffen  worden i n 
der spröden Wi rk l i chke i t Brandenburg-Preußens ohne E inhe i t l i chke i t von 
pol i t ischer Landschaft und Staatsvolk. Die Bedeutung der Wissenschaften 
war nunmehr deut l icher als je zuvor begri f fen  worden. Schon g ing man m i t 
dem Plan für eine weitere Univers i tä t um, die i n den 1680 erworbenen magde-
burgisch-halberstädt isch- sächsischen Landestei len ihren Standort erhalten 
sollte (Universi tät Hal le, 1693). 

Bei al ledem w i r d man die niederländischen und die französischen Einf lüs-
se zei t l ich jedenfalls n ich t so scharf  scheiden können, w ie es geschehen i s t 2 3 . 
Das westöstl iche Kul turgefä l le und die daraus erwachsenden Aufgaben s ind 

2 2 Mitarbeiter: Emil  Sigas,  Briefe Samuel v. Pufendorfs  an Christian Thomasius 
(1687 - 1693), München 1897; Fritz  Salpius,  Paul v. Fuchs, ein brandenburgisch-
preußischer Staatsmann vor 200 Jahren, Leipzig 1877; Gerhard  Oestreich,  Paul Frei-
herr v. Fuchs, in: NDB 5 (1961), 682 f.; Ernst  Fischer,  Die offizielle  brandenburgische 
Geschichtsschreibung zur Zeit Friedrich Wilhelms, des Großen Kurfürsten  (1640 -
1688), in: ZPGLK 15 (1876), 1 - 54. Sonstige Führungsschichten: Julius  Laumann, 
Von brandenburgisch-preußischen Gouverneuren und Kommandanten in Magdeburg, 
in: Sachsen und Anhalt 17 (1943), 146 - 208. 

23 West-Einflüsse: Georg  Galland,  Hohenzollern und Oranien, Leipzig 1911; G. 
Oestreich,  Fundamente (Anm. 19), 30 ff.;  Ders.,  Friedrich Wilhelm (Anm. 1), 93 ff.; 
Leopold υ. Ledebur,  Vorträge zur Geschichte der Mark Brandenburg, gehalten im 
Jahre 1853 im Verein für Geschichte der Mark Brandenburg, Berlin 1854 (Einfluß der 
Niederländer); Gerd  Heinrich,  „Die isolierte Provinz". Brandenburg-Preußen und 
Kleve seit dem 17. Jahrhundert, in: Klaus Flink, Kleve im 17. Jahrhundert, Kleve 
1980, 9 - 31, bes. S. 18 ff.  Dazu jetzt die knappen, aber präzisen Beiträge bei H.-J. 
Giersberg  u. a., Der Große Kurfürst  (Anm. 1), von: Gerd  Bartoschek  (Lebensweg und 
Künste, 18 - 37); H.-J.  Giersberg  (I. M. von Nassau-Siegen / Afrika,  38 - 48); Helga 
Keller  (Chinesische Bücher, 56 - 60); Claudia  Meckel  (Kunstkammer, 60 - 68); Gerald 
Heres  (Antiken, 69 - 72); Hans-Dietrich  Schulz  (Sammler antiker Münzen, 73 - 79); 
Karola  Paepke  (Bernstein, Glas, Fayencen, Textilien-Kunsthandwerk und Manufak-
turen, 79 - 94); Saskia  Hüneke  (Bildhauer, 118 - 126); Burkhardt  Göres  (Möbel, 127 
- 133); Gerd  Bartoschek  (Malerei, 134 - 148), sämtlich mit weiterführenden Literatur-
und Quellenangaben. 
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dem Kur fürs ten  besonders bewußt gewesen. Wie auf einer langen Schiene 
s ind über Kleve und die mi t t le ren Landestei le ku l tu re l le Einflüsse und 
Kunst fer t igke i ten bis i n den Nordosten übertragen worden. Flämische und 
niederländische Künst ler , vor a l lem Hofmaler und Bi ldhauer, arbeiteten dem 
Herrscher, den Residenzen und dami t der „Staatsgesellschaft" zu. Bis zuletzt 
hat Fr iedr ich W i l he lm als kundiger Sammler und längst auch als Fachmann 
Freunde, Agenten und Produzenten i m Westen und Süden des Reiches m i t 
Wünschen und Kaufpro jek ten i n A tem gehalten. Je älter er wurde, desto 
mehr Geschmack fand er an der künst ler ischen Pracht, an dem Verherr l ichen 
der Regenten- und Krieger-Tugenden. Der Bank ier und Kunstagent Nicolas 
Formont i n Paris, den Fr iedr ich W i l he lm i m A p r i l 1683 zu seinem Impor t -
Kommissionär ernannte, hat te dem Kur fürs ten  außer wissenschaft l ichen B ü -
chern, Zei tschr i f ten und Kupferst ichen von Personen und Ereignissen auch 
Abb i ldungen beachtenswerter Vorgänge der A rch i tek tu r - und Ingenieur-
kunst, des Fort i f ikat ionswesens und der B i ldenden Künste nebst regelmäßi-
gen Ber ichten zugehen lassen. Der Kur fü rs t  wa r also auch i m A l te r noch 
vor dem Zuzug der Hugenot ten über vieles unterr ichtet , was i n Paris geschaf-
fen wurde, obschon die Beziehungen zu den Nieder landen noch einen gewis-
sen Vorrang besaßen. Als dann die Réfugiés kamen, vom Hofadel bis zu 
Künst le rn und Handwerkern, nutzte er deren Gewerbekünste alsbald auch 
für B i lder seiner Erfolge. H ier war es Pierre Mercier, ein „Tapiss ier" , der 
als Probestück 1686 ein brandenburgisches Wappen m i t dem Rei terb i ld 
Fr iedr ich Wi lhe lms schuf und schon i m November eine kleine Staatsmanu-
fak tur m i t neun Gehi l fen eingerichtet erhiel t , i n der die dekorat iven Wand-
teppiche entstanden sind. Aber die Kar tonvor lagen der dargestel l ten Kr iegs-
histor ien zeichneten doch wieder Nieder länder w ie Rutger von Langerfeld, 
die Brüder Casteels und der herausragende Abraham Cornelius Begeyn. Als 
der Kur fü rs t  starb, waren die Teppiche i n Arbe i t ; gesehen hat er w o h l keinen 
mehr. D ie M i t t e l Brandenburgs bl ieben begrenzt, Schulden dur f ten wegen 
der Kuns t - und Ku l t u r impor te n ich t entstehen. Aber v ie l Beispielhaftes der 
älteren und jüngeren Kunstwerke Europas sollte i n der Residenz vereinigt 
werden. Das geschah, und man begreift  es heute als den Anfang der systema-
t ischen Arbe i t an der Kunstschatzstät te B e r l i n 2 4 . 

III. Kirchenfrieden und Toleranz 

I n einem mehrkonfessionellen Staate w ie Brandenburg-Preußen war es 
schwierig, den Kirchenfr ieden  zu erha l ten 2 5 . Fr iedr ich W i l he lm hat den Re-

24 Helmut  Borsch-Supan,  Die Kunst in Brandenburg-Preußen, Berlin 1980, 31-58. 
25 Kirchenfrieden,  Toleranz: Gerd  Heinrich,  Toleranz als Staatsraison. Ursachen 

und Wirkungen des Potsdamer Ediktes (1685), in: Festschrift  Otto Büsch, Berlin 1988, 
30 ff.;  Ernst  Opgenoorth,  Die Reformierten  in Brandenburg-Preußen. Minderheit und 
Elite? in: ZHF 8 (1981), 439 - 459; Jürgen  Wilke,  Die Französische Kolonie in Berlin, 
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formierten  insgeheim oder offen  manche Vortei le zugehen lassen. Dies nahm 
er als sein gutes Recht i n Anspruch. Aber das „ L a n d " i n der Mark , i n H in te r -
pommern oder i n Preußen widerstrebte den Versuchen, das reformierte  Be-
kenntnis zur zwei ten Landeskonfession neben dem älteren Lu the r t um zu 
erheben. Eine „ U n i o n " zwischen Reformierten  und Lutheranern, w ie sie 
Fr iedr ich W i l he lm w o h l immer wieder e inmal i m E ink lang m i t ähnl ichen 
europäischen Plänen erwogen, aber 1668 auch abgelehnt hat , wa r n ich t er-
reichbar. Über luther isch-ref  ormierte S imu l tan -K i rchen k a m man n icht h i n -
aus. D ie Ka tho l i ken behandelte er grundsätz l ich nach den A r t i k e l n des West-
fäl ischen Friedens bzw. entsprechend den Verträgen m i t dem Königre ich 
Polen und m i t Pfalz-Neuburg. Aber i n vielen Fragen der gesamtprotestant i-
schen Verantwor tung i m H inb l i c k auf die Bedrückung der N ich tka tho l i ken 
i n Europa erhob Fr iedr ich W i l he lm immer wieder m i t M u t und Ausdauer 
Einspruch, drohte auch m i t Intervent ionen, u n d dies n ich t erst seit 1685. 
M i t seiner K i rchenpo l i t i k gewann er zuletzt ein bedeutendes, ja ein fast 
unvergleichl iches Ansehen. Brandenburg-Preußen gal t nun bis i n die savoyi-
schen Täler h ine in als ein Land, i n dem man eine Heimstat t f inden könne, 
wenn man wegen des Glaubens für immer i n die Fremde abwandern müsse. 
Der 1688 erreichte Stand i n der Rel igions- und Gewissensfreiheit  m i t ihrer 
deut l ich i m Na tu r rech t 2 6 begründeten humani tären Gesinnung erhob Bran-
denburg auf einen Rang noch vor den Nieder landen oder vor dem ebenfalls 
konfessionell gemischten Königre ich England. M i t einem Wort : U m 1688 
befand sich der Kur fü rs t  nach manchen I r rwegen des eigensinnigen u n d 
unnöt ig harten Eingr i f fs,  vor a l lem i n den Jahren bis 1670, k i rchenpol i t isch 
i n der Spitzengruppe jener europäischen Länder, deren Führungsgruppen 
die vielfachen Vorzüge von Kirchenfr ieden  und Toleranz zu begreifen begon-
nen hatten. 

IV. Köpenicker Amtsherrschaft:  Kurprinz Friedrich im Wartestand 

Wer die letzten Jahre Fr iedr ich Wi lhe lms genauer betrachtet, hat den 
Kurpr inzen Fr iedr ich und seinen Anhang i n das B i l d der Dynast ie und der 
Residenz m i t e inzubeziehen2 7 . Ä l tere Werke zeigen i hn als eine Gestalt von 

in: H. Schulz, Berlin (Anm. 3), 353 - 438; Ulnch  Busse, Die Kurfürsten  Friedrich 
Wilhelm und Friedrich III. von Brandenburg als Förderer der Reformierten  in Däne-
mark, in: Der deutsche Hugenott 44 (1980), 42 - 44. 

26 Naturrecht: Hans Thieme  (Hrsg.), Humanismus und Naturrecht in Berlin-Bran-
denburg-Preußen. Ein Tagungsbericht, Berlin 1979 (= Veröff.  d. Histor. Kommission 
zu Berlin, Bd. 48), 16 - 27 u. 50 - 54 (Gerhard Oestreich). 

27 Friedrich (III.): Karl  Frhr.  υ. Ledebur,  Friedrich I. König von Preußen. Beiträge 
zur Geschichte seines Hofes sowie der Wissenschaften, Künste und Staatsverwaltung 
seiner Zeit, Bd. 1 Leipzig 1878, Bd. 2 1884; Julius  Großmann,  Jugendgeschichte Fried-
richs I., in: Hohenzollern-Jb. 4(1900),10-51. Zusammenfassung des Forschungsstan-
des mit traditionellen Akzenten: Linda  und Mascha Frey,  Friedrich I., Preußens erster 
König, Graz 1984. 
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geringem Selbstvertrauen, nur m i t einem Bruchte i l der körper l ichen und 
geistigen Krä f te seines Vaters ausgestattet. Ke in künf t iger He ld eines neuen 
„Fehrbe l l in " , so mochte auch der Vater gedacht haben, wenn er den m i t 
einem Rückenschaden Geschlagenen betrachtete. D ie „anfäl l ige Gesund-
he i t " w i r d hervorgehoben. Der n ich t mehr ganz junge Prinz sei verschlossen 
und unsicher gewesen. Ke in Wunder, wa r er doch seit dem zehnten Lebens-
jahr mutter los aufgewachsen. Das kraf tvo l le B i l d des Großen Kur fürs ten 
einerseits, der fast i n sich zusammengesunkene, jedenfalls behinderte Her-
mel inträger andererseits. Geschichtsbi lder. Man kennt es aus der K ronp r i n -
zenzeit des „Soldatenkönigs" : die k le ine f iskal is ierte Hofha l tung von W u -
sterhausen als Keimzel le der Staatsreform.  Aber Ku rp r inz Fr iedr ich verfuhr 
und lebte i n den Warte jahren auf den Thronwechsel ganz ähnl ich. Seit 1669 
besaßen die beiden ältesten Söhne das A m t Köpenick. I n der Schenkungsur-
kunde vom 4. Oktober 1669 heißt es, der Kur fü rs t  habe beschlossen, den 
Prinzen, die durch eifriges Studieren sein Wohlgefal len erregt hätten, „zu r 
ergötzl ichkei t Ze i t Unseres Lebens aus der zu Ihrer Lbd . Lbd. h inwieder t ra-
genden gnädigen und Väter l ichen affect ion Unser A m p t Cöpenick zu überge-
ben und einzuräumen dergestalt und also, daß sie dasselbe m i t al len dazuge-
hörigen Pert inenzstücken, als die Dörf fer  Biestorf,  Bohnstorf f ,  Wendischen 
Walterstorf f ,  Ranstorff,  Rudow, Zühten (= Zeuthen), Schmockwiz und Mar -
zahn, auch was sonsten zu dem Ambte an Dorf fern,  Vorwerkgern, Schäfe-
reyen, Meyereien, so h ie r in benand, bißher gehöret, nebst Unter thanen, D ien-
sten, Zinsen, Zehenden, Pächten, Ackeren, Wiesen, Gärten, t r i f f ten, 
Hütungen, Fischereyen, Ober- und Niedergerichten, K i rchenlehn und andern 
gerechtigkeiten, w ie die Nahmen haben mögen, nichts übera l l davon ausge-
schlossen: ausser die E innahme der Ho lz - und Mastgelder, welcher W i r nach-
wievor bey Unser Chatoui l le, ingleichen die Cont r ibu t ion bey Unser Kriegs 
Cassa und lus Super ior i tat is w ie auch die Jagdten Uns vorbehalten wol len: 
— die Ih r solches alles, biß daher genossen und gebrauchet, ganz frey und 
ungehindert genießen, gebrauchen und dami t schalten und wa l ten mögen; 
Wie W i r dan Ihrer Lbd. Lbd . solches A m b t sambt denen daselbst bef indl ichen 
Amtsdör f fern  und gebäwden, auch al len anderen dazu gehörigen Pert inen-
t ien durch gewisse Commissarien ehästes anweisen, imgleichen bestälte W i n -
tersaat, Viehe und fahrnüs t radieren und übergeben laßen wol len. W i r ver-
sprechen auch ferner  gnadigl ich, daß w a n n Unsere Vielgel iebte Söhne noch 
wei ter sich gehorsambl ich und fleissig i m studiren erweisen werden, daß w i r 
Ihnen alsdan zu Vermehrung dieses Ampts noch einige m i t t e l darreichen 
lassen wol len. U n d W i r Fr ieder ich W i l he lm Churfürst  t radieren und überge-
ben k ra f f t  dieses aus Landesfürst l icher  Hohei t , Macht und Gewal t hochge-
dachten Unseren beeden Churf l .  Äl testen Prinzen, w ie obstehet; gestalt W i r 
dan Unseren iezigen und künf t igen Beambten zu Cöpenick gnedigst anbefeh-
len, sich hiernach gehorsambst zuachten . . , " 2 8 . 

28 Amt Köpenick: Walter  Fnebe,  Schloß Köpenick, in: Zs. f. Bauwesen 57 (1907), 
506 - 540; J. Großmann,  Jugendgeschichte Friedrichs I. (Anm. 27), 10 - 59. Die Köpe-
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Nach dem Tode seines Bruders K a r l E m i l (Aemil , 1674) „ regier te" Fr ied-
r ich dort al lein. Er schuf sich eine Herrschaft  eigener A r t , die manches über 
sein frühes „ Staats " -Bewußtsein verrät. E r l ieß Gebäude err ichten, insbeson-
dere ein kleines Zeughaus, i n dem Geschütz und anderes Rüstzeug aufbe-
wahr t wurden, wofür er Soldaten unterhie l t . Auch r ichtete er sich ein Jagd-
haus ein, i n dem alles untergebracht war , was er für das Wa idwerk i n den 
hohen Wäldern brauchte, wenn er dor t m i t einigen Freunden, Hof leuten und 
Heidereitern, m i t Hunden und Netzen auf Wi ld fang ging. A m Ufer i n der 
Nähe des seit 1677 i m Ausbau bef indl ichen Schlosses wurde w ie am Ber l iner 
Schi f fbauerdamm  eine Werf t  betr ieben; dor t lagen die Segeljachten des K u r -
pr inzen vertäut. I m Schloß entstand, nach dem Vorgange seines Vaters und 
m i t Beihi l fe Danckelmans, eine erste B ib l io thek , die w o h l später m i t der 
B ib l io thek i m Stadtschloß vereinigt worden ist. D ie Säle schmückten gute 
B i lder aus oranischem E rbe 2 9 . Auch schuf er sich m i t f rüh erwachtem Sinn 
für i n Meta l l geschlagene Herrscherbi ldnisse eine Medai l len- und Münz -
sammlung; Ber l iner Si lber- und Goldschmiede hat ten i h m schon vor 1684 
ein prachtvol les silbernes Service m i t seinem Wappen gearbeitet. E rwähn t 
w i r d Geschirr aus Bergkr is ta l l . So ist das alte Burgschloß Schr i t t u m Schr i t t 
zu einer barockfürst l ichen  Nebenresidenz umgestaltet worden. Fr iedr ich gab 
Geld für die Schloßkapelle (Baubeginn 1682), versammelte dort die refor-
mierte Gemeinde (schon vor 1685) und schenkte dieser E inkün f te i n Mahls-
dorf,  welches 1676 gekauft worden war. Überhaupt hat er aus eigenem Wi l l en 
und auf eigene Rechnung — wie später sein Sohn — das Köpenicker A m t 
durch Zukäufe 1677 (Glienicke), 1681 (Stahnsdorf)  und 1683 (Wendisch W u -
sterhausen) erweitert . A ls der Landesherr von Köpenick sein erstes Testa-
ment als W i twe r (1684) i m Ber l iner Schloß errichtete, fehlte neben al len 
wel t l i chen Best immungen n ich t das mi ld tä t ige Vermächtnis: der Au fbau 
eines Armenhauses i m Geiste des Frühp ie t i smus 3 0 wurde m i t 2 000 Talern ge-
sichert. 

Man vermag sich den schmächtigen Kurp r inzen nur schwer hoch zu Rosse, 
Baustel len an Spree und Dahme besichtigend, vorzustellen. Aber i n den 
Stal lungen standen drei Reitpferde, die er dem Vater für den Fa l l vermachte, 
daß der Tod auch ihn, w ie den geliebten Bruder, vorzei t ig h inwegraf fen 
sollte. D ie Herrschaft  an der Dahme war für Fr iedr ich, der 1688 bereits das 

nicker Urkunde für die Prinzen: Staatsarchiv Potsdam, Pr. Br. Rep. 7, Amt Köpenick, 
Urkunden: Nr. 11; Abb. in: H.-J.  Giersberg  u. a. (Anm. 1), 112. Demzufolge sind Anga-
ben in der älteren Literatur (Spatz,  Teltow) zu korrigieren. 

29 Kunst aus oranischem Erbe: Hermann  v.  Caemmerer,  Die Testamente der Kurfür-
sten von Brandenburg und der beiden ersten Könige von Preußen, Minden - Leipzig 
1915, 264: Die Statue des einen Bogen schnitzenden Amor von Disquesnoy (um 1915: 
Kaiser Friedrich Museum, Berlin). Helmut  Börsch-Supan,  Die Gemälde aus dem Ver-
mächtnis der Amalie von Solms ..., in: Zs. f. Kunstgesch. 1967, 144 ff. 

30 Frühpietismus: Carl  Hinrichs,  Preußentum und Pietismus, Göttingen 1971, 3 ff., 
18; Klaus  Deppermann,  Der hallesche Pietismus und der preußische Staat unter Fried-
rich III. (I.), Göttingen 1961. 
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dr i t te Jahrzehnt überschr i t ten hatte, so etwas w ie der Paradeplatz, aber 
auch ein Lus tor t i n der Hof fnung  künf t igen Regierens. Der westfälische 
Bürger-Jur is t Eberhard Danckelman, welcher i hn seit 1663 als „Ephorus" 
(= Erzieher) und später als umsicht ig-besorgter Hausminister bei dem rasch 
aufwendiger werdenden Ausbau der Herrschaft  Köpenick unterstützte, sah 
sich ba ld n ich t i n der Lage, eine sparsam-spartanische Wir tschaf t  durchzu-
setzen. Fr iedr ich verwandte Geldgeschenke seines Vaters (aus anstehenden 
„spanischen" Subsidien) für Herrschaft  und Hofstaat. Zwe i Jahre vor dem 
Regierungswechsel dür f ten am Köpenicker Hof mehr als 40 männl iche Perso-
nen tä t ig gewesen sein, neben Soldaten und Gesinde. Der Ku rp r i nz geriet 
denn auch i n Schulden. E r mußte, fü r den Fa l l des Todes, den Vater ersuchen, 
i h m m i t Sonderbeträgen beizuspringen. Bis zum M a i 1688 hat er sich m i t 
Kred i ten durchgeholfen, wobe i i h m sein Hof jude Jost L iebman beh i l f l i ch 
gewesen ist. 1688 waren aus Juwelenl ieferungen aber bereits 52 000 Taler 
Schulden aufgelaufen.  Den eigenartigen, neurot isch anmutenden Umgang 
m i t barem Gelde und m i t Juwelen, die Lus t an einem Nibelungenhort i m 
Gewölbe, hat te Fr iedr ich w o h l von seiner müt ter l ichen Großmutter Solms-
Braunfels geerb t 3 1 . Dem al ten Kur fürs ten  ist n icht verborgen geblieben, daß 
die Tugend der Sparsamkeit bei diesem Sohn n ich t ausgebildet war. E r 
jedenfalls vermochte dem Nachfolger rd. 650 000 Reichstaler i n bar oder i n 
sicheren Forderungen zu hinterlassen und erschwerte den Regierungsantr i t t 
n ich t durch größere Schulden. 

V. Friedrich Wilhelm bestellt sein Haus 

Als das Jahr 1688 eingeläutet wurde, hat te der erb i t ter t geführte und auf 
den Hof ausstrahlende Stre i t u m die Ante i le des ter r i tor ia len Erbes zwischen 
dem Kur fürs ten  einerseits und dem Kurpr inzen und dessen heißblüt iger 
Gemahl in andererseits nach außen h i n v ie l von seiner Schärfe verloren; 
arbeiteten doch die Geheimen Räte und vor a l lem Dancke lman auf Versöh-
nung und auf das E inha l ten der Formen hin. Die Oranier und der hessische 
Landgraf i n Kassel, daneben auch der französische Gesandte suchten die 
Ent f remdung zwischen Vater und Sohn zu überwinden. 

Fr iedr ich W i l he lm hatte seit 1683 das ererbte G ich t - und Wassersuchtlei-
den bemerken müssen, das i h n an die Grenzen seiner Tage mahnte. Anfang 
A p r i l 1688 meinten die Leibärzte, das Ende stünde bevor. Aber ein i n Kr ieg 
und Jagd geübter Körper w ie der des äußerl ich so stark erscheinenden Bran-
denburgers ver fä l l t  n ich t i n wenigen Tagen. E r stand i m neunundsechzigsten 
Lebensjahr. Das war ein hohes Al ter . D ie Durchschnit tslebenszeit seiner 

3i Thesaurierungszwänge: Carl  Hinrichs,  Das Ahnenerbe Friedrich Wilhelms I. (zu-
letzt), in: C. Hinrichs, Preußen als historisches Problem, Berlin 1964, 80. Auch beim 
Haus Oranien findet sich der Hang zum Midas-Königtum. 
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v ier Urgroßväter ( fünfundfünfz ig  Jahre) hat te er nun schon we i t h in ter sich 
gelassen; so mochte er m i t Recht seit Ende A p r i l die Gedanken dem Acheron 
zuwenden. Bis dah in aber scheint er die Zügel der Regierung wohlgestützt 
i n Händen gehalten zu haben, vor a l lem i m H i n b l i c k auf auswärt ige Staats-
akt ionen. Nach krankhei tsschwerer Nacht ließ er am Vormi t tag des 7. M a i 
den Thronfolger  und die Geheimen Räte i n seine Potsdamer Gemächer kom-
men und präsidierte ein letztes M a l der Chefberatung 3 2 . E r verwies auf 
Erfolge und Höhepunkte der m i t Gottes H i l fe langen Regierungszeit, er inner-
te an die Interessenlage Brandenburg-Preußens und nahm bewegt dankend 
Abschied von einem jeden der engeren Räte, denen er seinen Sohn empfahl. 
Den Kurp r inzen sprach er vor al len unmi t te lbar an: „ I c h übergebe Euch nun 
die Regierung und ermahne Euch, sie i n denselben Grundsätzen zu führen, 
die m ich geleitet haben. Mögt Ih r den Ruhm, den ich Euch vererbe, bewahren 
und mehren 3 3 . " D a m i t wa r der Nachfolger öf fent l ich  verpf l ichtet worden, 
das Prestige des Hauses und der Herrschaft  n ich t absinken zu lassen, die 
Rüstung n ich t zu vernachlässigen und den Unter tanen m i t landesväterl icher 
Umsicht zu begegnen. Auch solle der Ku rp r inz die Räte i n ihren Arbei tsberei-
chen belassen, dami t alles seinen eingespielten Gang gehen könne. Z u m 
Abschluß antworteten w ie üb l i ch die Räte reihum. Zuerst der alte Fe ldmar-
schal l Schömberg. U m den todnahen Fürsten zu schonen, unterl ieß man es, 
außenpolit ische Themen vorzubringen. Die Abschiedstränen des Fürsten er-
schütterten, w ie es heißt, die Anwesenden. 

Das Gespräch unter v ier Augen, einige Zei t später, zwischen dem Vater 
und dem Thronfolger  hat w o h l überwiegend den Lebensfragen des Staatswe-
sens gegolten, zumal Fr iedr ich W i l he lm sein „Poli t isches Testament" von 
1667 n ich t erneuern wol l te . Der Kur fü rs t  h ie l t es für ausreichend. Fragen 
des pr iva ten Testaments beriet er n icht m i t dem Nachfolger,  v ie lmehr m i t 
demjenigen, der m i t i h m i n diesem letzten Jahr einige der t iefsten pol i t ischen 
und persönl ichen Geheimnisse te i len durf te,  m i t Paul Fuchs, den er incogni to 
nach Ho l l and sandte und der 1683 n ich t zufä l l ig den Adels t i te l vom Kaiser 
erhalten hatte. 

So ließ der Kur fü rs t  noch am 8. Mai , mi t te ls eines Kod iz i l l s zum Testament, 
seinen K inde rn aus zwei ter Ehe 150 000 Reichstaler zukommen, u m die Trä-
nen der Ku r fü rs t i n  erneut etwas zu l indern. G le ichwohl b l i ck te diese als 
Mu t te r von sechs K inde rn sorgenbeschwert i n die Zukunf t . Das Testament 
(1680,1688), i n Wien hinter legt , sicherte ihren Söhnen zwar Sekundogeni tur-
rechte i n verschiedenen Herrschaften  und i h r selbst das A m t T i ls i t und die 
Herrschaft  Potsdam zu; aber sie mußte befürchten, daß sich i h r Stiefsohn 
Fr iedr ich für manche weib l iche Unk lughe i t revanchieren würde. Die Masse 

32 Letzte Sitzung 7. Mai 1688: H. Prutz,  Aus des Großen Kurfürsten  letzten Jahren 
(Anm. 1), 401 - 403; E. Opgenoorth,  Friedrich Wilhelm (Anm. 1), T. 2, 325 f. 

33 Ansprache des Kurfürsten u. a.: G. v.  Pelet-Narbonne,  Friedrich Wilhelm 
(Anm. 1), 101 f. 
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der „Schätze" des Kur fü rs ten  ging erst e inmal an sie über: rd. 1 200 Gemälde 
(und Zeichnungen?) i m Werte von 31 174 Talern, dazu der ganze i n Potsdam 
bef indl iche Schmuck nebst Go ld und Si lber (141 740 Taler); insgesamt wurde 
ba ld nach ih rem Tode (6. August 1689) i h r beweglicher Besitz äl teren und 
neuesten Datums auf 706 573 Taler geschätzt. E i n erstaunl icher Schatz auf 
brandenburgischem Sande. Dieses Vermögen f ie l ausschließlich ihren K i n -
dern zu, ebenso w ie die Summe von 160 000 Talern, m i t denen Fr iedr ich I I I . 
die Herrschaft  Potsdam gemäß dem Wi l l en seines Vaters auszulösen ha t te 3 4 . 

Al les sollte i m Sterben des Fürsten geordnet sein. E r wa r bemüht , dem 
Hof ein er innerungswürdiges Beispiel barock- fürst l icher  „Sterbekunst" zu 
geben. E i n Augenzeuge erinnerte sich: „D ie Seinen haben hier lernen können, 
w ie man sterben muß". So könnte man fast von einer Sterbe-Zeremonie 
sprechen. Dazu gehörte, w ie eh und je, das Gebet und Trostgespräch m i t 
den Hofpredigern,  das Segnen der K inde r und auch der hochschwangeren, 
von i h m der Le icht leb igke i t verdächt igten Schwiegertochter von der Schlaf-
statt aus. Wen immer er vormals i n H i t z igke i t oder m i t ungutem Herzen 
gekränkt zu haben glaubte, den bat er ernst l ich u m Verzeihen. Dieses geschah 
zu wiederhol ten Malen. Das Denken war noch so rege, daß er m i t den Hofpre-
digern f romme Gedanken austauschte, während draußen auf dem Schloß-
platz Potsdamer Bürger w o h l schon zu den Fenstern aufbl ickten. D ie Fürsor-
ge für die französischen Konfessionsverwandten bewegte i hn bis zuletzt; der 
Ku rp r inz empf ing einen entsprechenden Hinweis. M i t dem Satz: „Komme, 
mein Jesu, bald, ich b i n bere i t " nahm er am Morgen des 9. M a i seinen 
Abschied von der Welt , — bis ins Scheiden h ine in ein klassischer Regent. 
I n der Agonie ruhte sein B l i ck auf einer Vani tas-Darste l lung, w o h l den Tod 
und ein von a l lem Irdischen befreites Mädchen zeigend, die personif izierte 
Zei t , die sich von der Wahrhe i t des Todes umarmt sieht. Von den Sekunden 
des Sterbens dann hat der Min is ter Paul von Fuchs seinen E indruck der 
Nachwel t überl iefert:  „Ganz sanft und selig, ohne einige Veränderungen der 
Gestalt hat er selbst m i t Neigung des Hauptes die Augen geschlossen35 ." 

34 Vgl. Η. v.  Caemmerer,  Testamente (Anm. 29), 284 f. Die Angaben aus dem Nach-
laßinventar der Kurfürstin  Dorothea von 1689/90 bei G. Bartoschek,  Malerei 
(Anm. 23), 135. Das Inventar sollte der Forschung in einer Edition zugänglich gemacht 
werden. 

35 Berichte vom Tod: Johann Gustav  Droysen,  Geschichte der brandenburgisch-
preußischen Politik, Bd. 3,1 - 3, Leipzig 1861 - 1865,3; G. v.  Pelet-Narbonne,  Friedrich 
Wilhelm (Anm. 1), 102; vgl. auch Hans Saring,  Zeitgenössische Berichte über die 
letzten Tage und den Tod des Großen Kurfürsten,  in: Deutsches Adelsblatt 56 (1938), 
1256 f. 
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VI. Regierungsbilanz 

Vieles deutet darauf h in, daß Fr iedr ich W i l he lm i n seinen letzten Wochen 
und bis zur Zusammenkunf t des Geheimen Rates am 7. M a i m i t der po l i t i -
schen Bi lanz der Regierungszeit immer wieder seine eigene Lebensarbeit 
bedacht hat. I h m mag bewußt gewesen sein, daß der Tod keine Zäsur bedeu-
ten würde. Die Übergänge bl ieben fließend. Al les lebte, s t r i t t und strebte 
weiter, nur er starb, hinter l ieß w o h l eine Lücke. E i n Atemanhal ten, so mochte 
er denken, würde durch Stadt und L a n d gehen, Trauerzeit , Glockenläuten, 
Kondolenzen. Dann der Sohn. E r hat te i h m das „Pferd" ,  die Herrschaft, 
gesattelt. Reiten mußte er selbst i nm i t t en der Winkelzüge der Mächte, wo 
kaum einer dem anderen etwas gönnte, wo das Reich i n Gefahr war , i n den 
europäischen Stre i t fä l len und Kr iegen mehr und mehr zerrieben zu werden. 
Rückhal t mußte an den neuen Bündnissen m i t Hol land, Schweden und dem 
Kaiser gewonnen werden. Die Gesandten hat ten ihre Inst rukt ionen. Bran-
denburg, auf sich gestellt, wa r auf die Dauer verloren. Bündnisse wo l l te er, 
auch Großmachtanlehnung, aber n ich t als „Bauer " auf dem europäischen 
Schachbrett; wenn schon n ich t König , dann doch Springer oder Turm. So 
erschien die Gesamtlage n icht ungünst ig. Wer wußte noch, w ie er al lein, von 
den erbarmungswürdigen Anfängen: der schwach-kranke Vater i n Königs-
berg, das Elend m i t Schwarzenberg, die rabiaten Schweden i m Lande, die 
eigenen wegen Unzuverlässigkeit abzudankenden Regimenter i n Spandau, 
die Mark offen  für jeden Heerhaufen, den es gelüstete, den Landmann des 
Viehs zu berauben, dem Ade l die Truhen aufzubrechen und Bürgerleute m i t 
Brandschatzung auszupressen. 1640: kaum Steuereinnahmen, aber i n den 
drei Residenzen Geheime Räte, die n ich t mehr aus noch ein wußten. U n d 
Stände, er fü l l t  von Regional-Interessen und u n w i l l i g gegenüber al len Belan-
gen des nu r locker aneinandergefügten Staatswesens, we i t entfernt von ei-
nem „Einhei tsstaat" ; Stände, die zu a l lem gebeten und gedrängt sein wol l ten. 
„Der Kar ren" , hat te einer der Räte i n den Anfangs jähren geschrieben, „ i s t 
so t ief i n den Ko t geführt,  daß w i r al le und wenn unser noch mehr wären, 
i hn ohne große Mühe n icht werden herausziehen k ö n n e n " 3 6 . Fast ein halbes 
Jahrhundert wa r Fr iedr ich W i l he lm i m Regiment für Brandenburg gewesen, 
das s icht l ich wuchs. Keine ungünst ige Aussicht also für den Erben. Es wa r 
har t gearbeitet worden. Dann hatte sich die Glücksschale der Waage gesenkt. 
For tuna begleitete i h n i n manchen Stunden. Keine Kuge l und ke in St ich 
t raf  i hn an Rhein und Rh in oder vor den Wäl len von Stet t in. Warnungen 
der Seinen wischte er selbstsicher m i t dem Satz beiseite: „Aber w a n n hast 
D u gehört, daß ein Kur fü rs t  von Brandenburg getödtet sei?3 7" 

36 Wilhelm  Kalbe,  Beiträge zur brandenburgisch-preußischen Geschichte beim Re-
gierungsantritte des Großen Kurfürsten, Phil. Diss. Göttingen 1902. 

37 Zitiert bei G. v.  Pelet-Narbonne,  Friedrich Wilhelm (Anm. 1), 91 (nach D. S. v. 
Buch); vgl. auch Reinhold  Koser,  Zur Erinnerung an den Großen Kurfürsten,  in: Ders., 
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W ich t i g waren nun die Paroleworte der letzten Tage „ L o n d o n " und „ A m -
sterdam", dazu Wien und Paris und auch Dresden und Warschau. Da lagen 
die Erbhof fnungen  und die Gefahren. D ie Fest igkeit des eigenen Standortes 
sei immer erneut zu wahren, so mochte er dem Nachfolger eingeschärft 
haben. Rasch verlöre ein Nachfolger an Ansehen, der n icht Forderungen 
erhebe, gerechte Ansprüche bewahre, als Bündnispar tner begehrt sei, we i l 
er über schnelle Regimenter verfüge, sie rasch auf fü l len  und i m Westen w ie 
i m Osten aufmarschieren  lassen könne. Andererseits erstreckte sich das Ter-
r i t o r i um we i t h in , v ie l zu wei t , von Memel bis Kleve. Das L a n d war n icht 
le icht zu schützen i n einem europäischen Krieg. Aber das M i l i t ä r und ein 
neues Finanzsystem seien nun erarbeitet, und das schließlich erreichte De-
fensiv-Bündnis m i t Ho l l and (August 1685) entspräche mehr dem Interesse 
Brandenburgs als die led ig l ich f inanz ie l l nutzbr ingende A l l ianz m i t dem 
Kön ig von Frankreich. Auch Franz Meinders, lange Zei t Parteigänger der 
Franzosen, war umgeschwenkt und brachte 1685 i n einer Denkschr i f t  die 
Lage „auf den Punk t " : M a n verl iere die französischen Subsidien; aber man 
gewinne an Reputat ion. E i n großes Bündnis, auch i m H inb l i c k auf die Tü r -
kengefahr,  sei erkennbar: der Kaiser, Ho l land, England, Lüneburg, Schwe-
den und auch die „Ade ls repub l ik Polen", m i t welcher der Kur fü rs t  von jeher 
i n gutem Vernehmen gestanden. Frei l ich, der B l i ck des Kur fürs ten  g ing 
immer wieder zur Odermündung h in , nach Stet t in, dem eigentl ichen Hafen 
Berl ins. Aber dies Interesse wurde n ich t zum Agens seiner Po l i t i k . Das Abzie-
hen Schwedens von der Seite Frankreichs entsprach einem höheren Interesse, 
dem „protestant ischen Pr inz ip " (Ranke), dessen Hauptmächten Ho l l and und 
Schweden sich Brandenburg nun neben den Reichsterr i tor ien zugesellte, 
obwoh l er n ich t ohne Raff inement  die französische Kar te weiterspielte. Denn 
Brandenburgs Interesse gedieh i n dieser Phase (und noch lange), wenn die 
größeren Mächte i n stetem Abr ingen begri f fen  waren. I n dem großen Spiel 
u m ter r i tor ia len Gewinn hat te Brandenburg i n der H in te rhand zu bleiben; 
es dur f te seine Kar te meist nur zuletzt ziehen — und konnte dann w o h l einen 
St ich machen. So gewannen ja auch erst 1715 /20 die Brandenburger die 
Odermündung i m Verein m i t den Russen, m i t denen Brandenburg „verbün-
det" war. Diese würd ig ten damals die Macht der Brandenburger. Es war 
das Heer von 30 000 Mann, an dem bis 1688 und we i te rh in gearbeitet worden 
war . D ie erste noch gänzl ich auf Werbung beruhende Armee umfaßte 1688 
13 Infanter ie-Regimenter,  55 Kompan ien (= Schwadronen) Reiter, 18 K o m -
panien Dragoner (= aufgesessene Infanterie),  dazu an die 300 Mann A r t i l l e r i -
sten und 26 von P i l l au bis Kleve dislozierte Garnison-Kompanien. D ie Armee 
wa r nun „ von den meisten provinziel len, lokalen und genossenschaftl ichen 
Hemmnissen befreit  und zu einem nur staatl ichen, also fürst l ichen Werkzeu-
ge umgeschaf fen. 3 8" Aber noch konnten die Obristen als Regimentskomman-

Zur preußischen und deutschen Geschichte. Aufsätze und Vorträge, Berlin 1921, 1 -
13, 7. 
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deure die Offiziere  annehmen, befördern  und verabschieden. D ie Zäsur für 
diesen w ich t igen Punk t der preußischen Mi l i tärgeschichte b i ldete das Jahr 
1688 / 89. Fr iedr ich I I I . , dessen Regierungs-Energie und staatsbi ldende K ra f t 
i m E ink lang m i t dem l i terar isch- f lücht igen  U r te i l seines Enkels immer w ie -
der unterschätzt worden ist, dieser Kur fü rs t  m i t der geheimen Hof fnung  auf 
eine Königskrone, behiel t sich i n den neuen Kap i tu la t ionen eben diese Rechte 
vor. U n d das brandenburgische Heer der achtziger Jahre machte pol i t ischen 
E indruck. Als i m Oktober 1684 anläßl ich der zwei ten Vermählung des K u r -
pr inzen 11 000 Mann aufmarschierten,  vergab der französische Gesandte 
Rebenac nachdenkl ich das Kompl iment : „D ie schönsten von al len (Soldaten), 
die ich i n Deutschland gesehen habe . 3 9 " 

Das Heerwesen gedeiht n ich t ohne geordnete Finanzen. D ie Kommissa-
riats Verwaltung seit 1660 hatte das Fundament geschaffen.  Vorher wa r ke in 
Taler der ständigen Steuern of f iz ie l l  fü r den Unterha l t des Heeres gezahlt 
worden. 1688 aber konnten bereits eineinhalb M i l l i onen Taler zum Unterha l t 
der Armee und der k le inen Kr iegsf lot te aufgebracht werden. Das waren erste 
Sch l i t te auf dem Wege zur Subsid ien-Unabhängigkei t i n Friedenszeiten. 
Ohne diese M i l i t ä rmach t hät te Rußlands Vormarsch nach Europa w o h l f rü -
her begonnen, über Polen h inweg zu den Mündungen der Flüsse m i t ih ren 
eisfreien Häfen, m i t dem „Commerc ium" und m i t den Produzenten, die man 
für sich arbeiten lassen konn te 4 0 . 16 7 7 und 1681 kreisten die Gedanken 
Fr iedr ich Wi lhe lms u m Stet t in. E r hoffte,  f re i l ich nur für kurze Zei t , sich 
m i t H i l fe von zwei M i l l i onen Talern doch noch zum Her rn der Odermündung 
machen zu können. N ich t so sehr i m Westen, i m Osten m i t der Flanke des 
Mare Ba l t i cum bedurf te Brandenburg-Preußen fester Orte u n d des steten 
Ausbaus. H ier lagen langfr is t ig die machtpol i t ischen Probleme. 

Demgegenüber wa r „ L o n d o n " , die Oranien-Frage, über die der Kur fü rs t 
i m Januar 1688 i n Ber l in durch einen Gesandten des Pr inzen von Oranien 
unterr ichtet worden war , von geringerem Rang, obschon der Aufst ieg des 
Hauses Hannover auch Brandenburg-Preußen gestärkt und begünst igt hat. 

Friedrich  Frhr.  v.  Schroetter,  Die brandenburgisch-preußische Heeresverfassung 
unter dem Großen Kurfürsten,  Leipzig 1892 (= Schmollers Forschungen, Bd. 11, 5); 
Ders.,  Das preußische Offizierkorps  unter dem ersten Könige von Preußen, in: FBPG 
26 (1913), 429. Umfang der Armee: Ders.,  Die Ergänzung des preußischen Heeres unter 
dem ersten Könige, in: FBPG 23 (1910), 415. Die Kluft zwischen regulären Soldaten 
und Defensions-Milizionären ist erheblich gewesen. Am 21. Mai 1675 hatten bei Ora-
nienburg als Grenzschutz eingesetzte kurfürstliche  Jäger als Grund für ihre Flucht 
vor den Schweden angeführt:  „Wir dienen Kurfürstlichen  Gnaden als Jäger und Heide-
reiter, nicht als Soldaten." 

33 Die „schönsten Soldaten" (14. November 1684): H. Prutz,  Aus des Großen Kurfür-
sten letzten Jahren (Anm. 1), 398. 

40 Walter  Mediger,  Moskaus Weg nach Europa, Braunschweig 1953, 9 ff.;  R. Koser, 
Zur Erinnerung... (Anm. 37), 5; Ferdinand  Hirsch,  Die ersten Anknüpfungen zwischen 
Brandenburg und Rußland unter dem Großen Kurfürsten,  Programm Berlin, 1885/86. 
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Nach dem Tode des Brandenburgers wußte man an den Höfen, daß ein 
schöpferischer  Verarbeiter von Zeittendenzen, ein ungewöhnl icher Regent 
das Zei t l iche gesegnet hatte. E inen solchen Mann „ m i t der natür l ichen Bega-
bung für den Umgang m i t Mach t " i m E ink lang m i t den „WertVorstel lungen" 
seiner Zei t (Ernst Opgenoor th) 4 1 würden wohl , so mochte man vermuten, 
die Brandenburger n ich t so ba ld wieder vorweisen können. Dahingegangen 
wa r aber auch der Begründer einer Machtstel lung, ein „Reformer" ,  absichts-
vo l l und unabsichtsvol l , wenn man das Wor t n ich t zu eng faßt. D ie Bedeutung 
der Machtstel lung, der Machtgewinnung und Machterha l tung zu betonen, 
darf  n icht als ein Rest borussozentrischer Geschichtsbetrachtung mißver-
standen werden, als ein Verehren von Macht als der „Zentralsonne der Ge-
schichte". K a r l Popper spr icht i n diesen Zusammenhängen von einem der 
„übelsten Götzendienste der Menschhe i t " 4 2 . Aber das Vorhandensein und 
der for twährende Gebrauch und Mißbrauch von pol i t ischer und ökonomi-
scher Macht als einer furchtbar- immensen Kra f t  i n al ler Geschichte lassen 
sich n icht leugnen. Der Realist geht den Geschicken des ohnmächt igen und 
des ungewöhnl ichen Ind iv iduums nach und gewinnt bis i n die Gegenwart 
h ine in immer erneut die Gewißheit , daß die scheinbar stärksten Machtposi -
t ionen i n wenigen Jahren zusammenbrechen können, wenn sie von Hybr is 
und Unrecht , von W i l l k ü r und Got t los igkei t umgeben sind. Denn „ M a c h t " 
b le ib t ein ebenso f lücht iger Stoff  w ie Geld. 

Fr iedr ich W i l he lm wa r n ich t der einzige der Gründerväter Brandenburg-
Preußens. Fast jeder der Herrscher des 17. und 18. Jahrhunderts, jede Gene-
ra t ion der Amtsträgerschaft  w i r k t e erneuernd an den Grundlagen, erweiterte 
das Staats-Bauwerk m i t der Ber l iner Zentrale und den Provinzen. E i n 
Staatswesen ohne Reform stagniert und ver fä l l t  zuletzt. Au f den i m Inneren 
verbesserten Landesstaat hat Fr iedr ich Wi lhe lm, als europäischer Dynast, 
hingearbeitet. Ke in Zweifel : E r wußte i n seiner Spätzeit etwas von dem 
E i n t r i t t i n eine andere, bereits weniger beschauliche Zeit . Zuletz t hat te sich 
auch ein über das Terr i tor ia lstaatsbewußtsein hinausgehender Ident i tätsge-
w i n n für Brandenburg-Preußen ergeben. E i n erstes, gewiß zaghaftes W i r -
Gefühl i n der oberen Amtsträgerschaft  der Verbund-Herrschaf ten  des er-
folgreichen Monarchen ist n ich t zu übersehen. Das öffentl iche  Woh l beginnt 
mehr zu sein als nur ein Postulat, überl iefert  aus älteren Zei ten des „gemei-
nen Nutzens". D ie Arbe i t des Herrschers, vorgelebt und sichtbar, erhob die 
Gedanken. Seinen Söhnen K a r l E m i l und Fr iedr ich, die er unterr ichtete, 
ließ er i n diesem Sinne den Satz niederschreiben: „Sic gesturus sum pr inc ipa-
tum, u t sciam, rem popu l i esse, non meam p r i v a t a m 4 3 , " daß der Fürst sich 

41 E. Opgenoorth,  Friedrich Wilhelm (Anm. 1), T. 2, 327 ff. 
42 Karl Popper: zitiert nach Gustav René Hocke,  Das europäische Tagebuch, Wies-

baden 1978, 535. 
43 Wahlspruch „Sic gesturus ...": Reinhold  Koser,  Ein Wahlspruch des Großen 

Kurfürsten,  in: Hohenzollern-Jb. 12 (1908), 27. Zur Staatsauffassung  jetzt zusammen-
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le i ten lassen müsse vor a l lem von den Interessen des Staatsvolkes, n ich t so 
sehr von denen des eigenen Hauses. E i n bedeutender Herrscher, e in „ H e l d " 
m i t Melanchol ien, zuletzt m i t den Reizbarkei ten und Getr iebenheiten des 
altersverbrauchten Menschen, aber ein „ H e l d " ohne Tragödie. Ba ld nach 
dem Regierungsantr i t t 1640 unterh ie l t sich i n Stockholm der Sohn des 
schwedischen Reichskanzlers Johann Oxenstierna, m i t dem brandenburg i -
schen Gesandten über den jungen Kur fürs ten  und dessen Gaben. Es gäbe 
dreier lei Herren, so meinte er i m E ink lang m i t Aristoteles: „ D i e erste so 
erfahren  und dergestalt beschaffen,  daß sie den Rath bei sich selbst hät ten 
und keines Einrathens bedürfen, und das wären die besten; die andere deren, 
die zwar ten n i t so gar geübet, aber denen einfolgten, welche ihnen w o h l 
r iethen, und dieselbe wären gut; die dr i t te A r t wäre deren, die n i t verständig 
und auch andere Verständigen n i t folgen wol l ten, und das wäre die sch l imm-
ste A r t . " Der junge Kur fü rs t  aber schiene i h m doch bereits auf dem r icht igen 
Wege zu sein, und er würde e inmal „e in sonderbares L i ch t i n Teutschland" 
werden 4 4 . Keine schlechte Prognose für den Herrscher  auch einer europäi-
schen Nachkriegszeit, der seine Lande beieinanderzuhalten verstand, u m 
Verlorenes m i t al ler K ra f t  rang, i m Inneren aufbaute und Fundamente legte, 
i m Äußeren die Nachbarmächte als das nahm, was sie waren: machtpol i t ische 
Akteure m i t je eigener Staatsraison und wohlbekannten Stoßrichtungen. 

Der Kur fü rs t  hat, w ie sein Urenke l Fr iedr ich schrieb, m i t geringen M i t t e l n 
„Großes" vol lbracht , er vermochte sein eigener Min is ter und Feldherr zu 
sein, jedenfalls i n al len entscheidenden Phasen, und er hat dem „S taa t " m i t 
Ländern und Provinzen wieder aufgeholfen,  ja einer Blütezei t entgegenge-
führt .  D ie Wege waren verschlungen und widersprüchl ich, aber dahinter 
stand ein starker Selbstbehauptungswi l le und ein Geltungsbedürfnis,  das 
sich alle Chancen zunutze machte. So wurde das L a n d bündnisfähig, durch 
die Qual i tä t von Armee und Feldherren. Das war v ie l i n einer Wel t , i n der 
die reine Macht zählte und — hoch bezahlt wurde. 

Die Leistungen der Regierungszeit des Kur fürs ten  scheinen vergangen. 
Sie s ind es nicht . Jedenfalls versank n ich t alles, so vieles auch durch Ze i tab-
lauf und von den Menschen eingeebnet wurde. Wer die al ten Lande Branden-
burg-Preußen, wer Ber l in und die Insel Potsdam geschicht l ich durchwander t 
oder betrachtet, w i r d i h m selbst, dem Brandenburger, w i r d seiner Regie-
rungsarbeit immer wieder und noch immer begegnen, bis zu den Türschi ldern 
m i t hugenott ischen Namen. M a n kann i h n f inden als A b b i l d und Überrest 
i n Ki rchen, Schlössern u n d i n der wieder zugängl ichen Domgru f t  an der 
cöl lnischen Spree: ihn, den Großen Kur fürs ten  Fr iedr ich Wi lhe lm. 

fassend: Richard  Dietrich  (Hrsg.), Die politischen Testamente der Hohenzollern, Köln -
Wien 1986, 35 ff. 

44 R. Koser,  Zur Erinnerung ... (Anm. 37), 10. 

7 
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,Nervus rerum' 

Die Auseinandersetzung mit den Ständen 
um die Staatsfinanzierung1 

Von Ernst Opgenoorth, Bonn 

„Das seit 1643 / 44 aufgebaute stehende Heer, f inanziert  durch Subsidien 
und besondere Steuern, wa r das Inst rument seiner Außenpo l i t i k w ie seines 
Absolut ismus. Fr iedr ich W i l he lm führte i n seinen 1618 - 48 verwüsteten 
Ländern eine einheit l iche Kriegs-, Steuer- und Domänenverwal tung e in 2 . " 
M i t diesen Wor ten schi ldert der zwöl fbändige Brockhaus den Sachverhalt , 
u m den es hier gehen soll. Das Z i t a t erweckt i m Kenner der Verhältnisse 
das Unbehagen, das sich so oft einstel l t , wo unvermeidl iche lexikographische 
Knapphe i t die radika le Vereinfachung komplexer Sachverhalte erzwingt ; 
eine bessere Formul ierung m i t der gleichen Zah l von Zeichen scheint m i r 
jedoch k a u m erreichbar. 

Der Grund: D ie Tatsachen, von denen i m Folgenden die Rede sein soll, 
s ind aus einer langen Forschungstradi t ion we i t h i n bekannt. E i n f lächendek-
kender Faktenabr iß kann also n ich t der S inn dieser Ausführungen sein, es 
muß vie lmehr ausgewählt werden nach dem Gesichtspunkt, welche Aspekte 
des Themas auf Grund kontroverser Behandlung i n der Forschung heute 
noch Interesse verdienen. Dabei muß aus Raumgründen die eigentl iche Aus-
einandersetzung zwischen Landesfürst und Ständen den Vorrang haben vor 
den an sich h iermi t eng verbundenen Problemen des Aufbaus neuer Verwa l -
tungsorgane; von ihnen kann nu r die Rede sein, soweit dies uner läßl ich ist. 

Die erwähnten Kontroversen i n der Forschung manifest ieren sich auf d ie-
sem wie auf anderen Gebieten i n der unterschiedl ichen Gewichtung von 
Tatsachen und Typen von Quellen, lassen sich jedoch re la t iv d i rek t und 
deut l ich i n Beziehung setzen zu grundlegenden pol i t ischen Wertungen, die 
zum Tei l selbst schon wieder histor isch geworden, für unsere Gegenwart 
aber noch n ich t bedeutungslos sind. I n diesem Sinne lassen sich i n der For -
schungstradi t ion drei Stränge unterscheiden, die sich erst nach 1945 i n nen-
nenswertem Maße verflechten. 

ι Der Vortrag, auf dem dieser Text beruht, sollte ursprünglich, heißen: „Nervus 
rerum. Die Auseinandersetzung mit den Ständen und die neuen Formen der Staatsfi-
nanzierung". Die jetzige Form gibt die unumgängliche Einengung des Themas wieder. 
Der Text lehnt sich im übrigen durchweg an die ursprüngliche gesprochene Form an. 

2 Der Große Brockhaus in 12 Bänden, 18. Aufl., 4. Bd., Wiesbaden 1978, 263 f. 
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Da g ib t es zunächst die kont inenta le L in ie , w ie sie von deutschen, aber 
auch französischen Forschern vertreten wu rde 3 . Sie bewertet den Absolut is-
mus überwiegend posi t iv als Frühstufe des modernen, säkularen Mach t - u n d 
Anstaltsstaats nat ionaler Prägung u n d erb l ick t i n ständischer Po l i t i k eher 
ein retardierendes Element i n dieser En tw ick lung . I n der angelsächsischen 
Forschung domin ier t demgegenüber das schlagwortar t ig als „ W h i g interpre-
ta t ion of h i s t o r y " 4 bezeichnete B i ld , das i m ständischen Widerstand gegen 
unumschränkte Fürstenmacht den Ursprung des auf Grund- und Menschen-
rechte gegründeten, par lamentar isch regierten Verfassungsstaats erb l ick t 
und das Scheitern ständischer Po l i t i k gegenüber absolut ist ischen Bestrebun-
gen grundsätz l ich m i t Bedauern registr iert . Den d r i t ten Strang b i lden die 
Schatt ierungen des histor ischen Mater ia l ismus 5 . Entsprechend dem Basis-
Überbau-Mode l l sahen sie t rad i t ione l l i m „Feudalabsolut ismus" den letzten, 
zum Scheitern verur te i l ten Versuch der Feudalklasse, durch Straf fung  der 
staat l ichen Macht ihre Herrschaft  gegen die aufsteigende Bourgeoisie zu 
verteidigen. D ie weitgehenden Mod i f i ka t ionen dieses Bi ldes gerade bezüg-
l i ch Brandenburg-Preußens sind jüngeren Datums. 

Sie s ind indessen kennzeichnend dafür,  daß die Auseinandersetzung zw i -
schen den bezeichneten Richtungen für al le Betei l ig ten anregend war und 
zur Bereicherung und Di f ferenzierung  unseres Bi ldes von der Entstehung 
des f rühmodernen  Staates geführt  hat. Bleibende Ergebnisse sehe ich i n 
An lehnung an Gerhard Oestreich 6 i n der Erkenntn is , daß zu den langfr is t ig 
bedeutsamen Merkmalen dieses Staates sowohl fürst l iche als auch ständi-
sche Po l i t i k beigetragen haben; die Ante i le stellen sich al lerdings räuml ich 
w ie ze i t l ich unterschiedl ich dar. Wie diese Ver te i lung i m Kurbrandenburg 

3 Kennzeichnend für die deutsche Richtung die große Biographie von Martin  Phi-
lippson,  Der Große Kurfürst  Friedrich Wilhelm von Brandenburg, T. 1 - 3 , Berlin 
1897 - 1903; Beispiel für die französische Ausprägung: Pierre  Gaxotte,  La France de 
Louis XIV., Paris 1946; dt. u. d. T. Ludwig XIV. Frankreichs Aufstieg in Europa, 
München 1951. 

4 Grundlegend hierzu Arthur  Marwick,  The Nature of History. London 1970, 44 f., 
89 - 91, 94. Bestes Beispiel für den Umkreis dieses Themas sind die Arbeiten von 
Francis  Ludwig  Carsten,  vor allem The Origins of Prussia, Oxford 1954; dt. u. d. T. 
die Anfänge Preußens, Köln 1968. 

5 Kennzeichnend die Deutsche Geschichte in 3 Bänden, hrsg. v. Hans-Joachim  Bart-
muss u. a., Berlin 1965. Die bemerkenswerte Auflockerung der vorgegebenen Linie in 
neuerer Zeit wird sichtbar etwa bei Bruno  Gloger,  Friedrich Wilhelm, Kurfürst  von 
Brandenburg, Berlin (Ost) 1986, oder vor allem bei Ingrid  Mittenzwei,  Friedrich II. 
von Preußen. Eine Biographie, Köln 1980. 

6 Gerhard  Oestreich,  Strukturprobleme des europäischen Absolutismus, sowie 
Ders.,  Ständetum und Staatsbildung in Deutschland, beides in: Geist und Gestalt des 
frühmodernen  Staates. Ausgewählte Aufsätze, Berlin 1969, 179 - 197 bzw. 227 - 289. 
Vgl. auch Ernst  Opgenoorth,  Aufstieg und Ausbau des modernen Staates, in: Ploetz. 
Epochen der modernen Geschichte. Schwerpunktthemen, Entwicklungen, Zusammen-
hänge, hrsg. v. Gerold Niemetz / Uwe Uffelmann,  Freiburg 1986, 41 - 50. 
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,Nervus rerum' 101 

des 17. Jahrhunderts aussah, „w ie absolut der preußische Abso lu t i smus" 7 

i n seiner Entstehungsphase war , sol l i m folgenden untersucht werden. 

Eine erste Vermutung h ierzu steckt schon i m Oberthema dieses Beitrages. 
Sie wurde von den Organisatoren der Tagung vorgegeben, aber ich überneh-
me sie gern. Wenn der ,nervus rerum' i n der pol i t ischen Sprache der f rühen 
Neuzeit, das Geld also, das eigentl iche Thema der Auseinandersetzung war , 
dann heißt das, daß es i m wei ten Sinne u m prakt ische Po l i t i k ging, u m 
Entscheidungen darüber, was konkre t zu t u n u n d zu lassen sei, n icht u m 
abstrakte Grundsätze als solche. Das ist w ich t ig , denn die Forschung ist 
immer wieder der Versuchung erlegen, spätere Erkenntn is über die grund-
sätzliche Bedeutung des Kon f l i k t s i n das Handeln oder gar das Bewußtsein 
der Zeitgenossen hineinzudeuten. D ie ältere preußisch-deutsche Trad i t ion 
m i t ih rem posi t iven B i l d des Absolut ismus und die jüngere, angelsächsische 
oder angelsächsisch inspir ier te L in ie s ind sich i n diesem Grundzug erstaun-
l i ch ein ig m i t dem Ergebnis, daß nach meiner Einschätzung die Tiefe der 
Gegensätze we i t h i n überschätzt, Kompromißberei tschaf t  der Handelnden 
als langfr is t ig bedeutungslos vernachlässigt w i rd , obwoh l sie i n den Quellen 
gut erkennbar ist. D ie Frage nach dem Zukunf tweisenden i n der Po l i t i k 
beider Seiten schließt also i n sich die Frage nach der Bereitschaft  der Betei-
l ig ten zum Kon f l i k t einer-, zum Kompromiß anderseits. 

Wenn man das Selbstverständnis der Zeitgenossen ernstn immt, sich also 
ernsthaft  fragt,  was der Kur fü rs t  und seine Räte beziehungsweise was die 
Ständedeput ierten wol l ten, dann führ t  das sofort  auf die Frage nach den 
Quellen. Dazu muß ein Ungle ichgewicht der Über l ieferung  festgestellt wer -
den: I m Kurbrandenburg des 17. Jahrhunderts w ie i n vielen anderen Staaten 
der Zei t s tammt die Über l ieferung  über Landtagsverhandlungen aus dem 
Arch iv des Landesfürsten, eine eigent l ich ständische Über l ie ferung  als ge-
schlossenen Bestand g ib t es n i ch t 8 . W i r s ind also über das Selbstverständnis 
der landesfürst l ichen Seite sehr v ie l besser in formier t  als über interne Bera-
tungen ständischer Deput ier ter . A u f der einen Seite haben w i r das Pol i t ische 
Testament des Kurfürsten,  Briefe von i h m an wicht ige Mi tarbe i ter , Gutach-
ten oder protoko l lar t ige Aufzeichnungen über die interne Wi l lensb i ldung 9 . 

7 Peter  Baumgart,  Wie absolut war der preußische Absolutismus? In: Preußen. Bei-
träge zu einer politischen Kultur, hrsg. v. Manfred Schlenke, Reinbek bei Hamburg 
1981,89 - 105. 

s Wenn bei Everhard  Kleinertz,  Die Politik der Landstände im Herzogtum Preußen 
1562 -1586, Phil. Diss. Bonn 1972, in der Einleitung einige der Ostpreußischen Folian-
ten mit Landtagsakten des Herzogtums Preußen als ursprünglich den Städten Königs-
berg gehörend identifiziert  werden, dann beruhen auch diese Bände inhaltlich auf 
den während der Verhandlungen von herzoglichen Sekretären geführten Unterlagen 
und geben keinen Aufschluß etwa über Beratungen unter den ständischen Deputierten. 

9 Das Politische Testament in Richard  Dietrich  (Hrsg.), Die Politischen Testamente 
der Hohenzollern, Köln - Wien 1986. Für die Korrespondenz mit wichtigen Mitarbei-
tern kennzeichnend die Briefe an den Oberpräsidenten Otto von Schwerin: Urkunden 
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Vergleichbares für die Stände ist selten; w i r kommen hier per saldo über 
die „Außenperspekt ive" n ich t hinaus, erfahren  Mot ive nur, soweit sie sich 
dazu eignen, offen  ausgesprochen zu werden, und müssen i m übr igen die 
Beweggründe der Handelnden aus ih rem Tun erschließen. 

Als Beispiele i m Sinne der Leit frage, an denen sich dies einigermaßen 
ausführen läßt, b ieten sich die wicht igeren Kon f l i k te des Kur fürs ten  m i t den 
Ständen an, i n denen unmi t te lbar Gewal t angewandt wurde. Da sind zu-
nächst drei Einzelschicksale zu erwähnen: Wi l i ch , Roth und Kalckste in. 

D ie Verhaf tung des Freiherrn D ie t r i ch K a r l von W i l i c h zu Winnentha l 
1654 gehört i n die Endphase eines langdauernden Konf l i k ts Kur fü rs t  Fr ied-
r i ch Wi lhe lms m i t den Ständen seiner west l ichen Gebiete1 0 . Diese lehnten 
den Au fbau eines stehenden Heeres beharr l ich ab. Aus ihrer anfangs recht 
starken Stel lung, die sich aus ih rem Rückhal t an den Nieder landen und 
deren Garnisonen i n den clevischen Hafenstädten am Rhein ergab, hat ten 
sie dem Kur fürs ten  1649 auf dem Landtag die Zusage abr ingen können, ohne 
ihre Zus t immung ke in M i l i t ä r i m Lande zu hal ten und die noch vorhandenen 
Truppen aus den Festungen H a m m und L ipps tad t abzuführen. Diese letzte 
Vereinbarung verw i rk l i ch te der Kur fü rs t  jedoch n icht , obwoh l er sich dami t 
das Ausbleiben bedeutender, an sich bewi l l ig ter ständischer Steuern einhan-
delte. D ie Stände reagierten, indem sie i m August 1653 eine Delegat ion zum 
Kaiser und zum damals i n Regensburg versammelten Reichstag schickten. 
Sie verbanden sich zu diesem Zweck m i t den jü l ich-bergischen Ständen, die 
ihrerseits Auseinandersetzungen m i t ih rem Landesherrn hatten. 

Ob solche Kontak te m i t D r i t t en gegen den Landesherrn den Ständen zu-
standen, wa r st r i t t ig . I n den Auseinandersetzungen u m die jü l ich-k lev ische 
Erbschaft  zu Beginn des Jahrhunderts wa r eine solche ständische „Außenpo-
l i t i k " fakt isch üb l i ch geworden. Der Kur fü rs t  und seine Räte kamen unter 
sich zu dem Ergebnis, die Deputa t ion verstoße gegen die landesfürst l iche 
Hohei t , sei also rechtswidr ig. Sie ver t raten diese Auffassung  aber n ich t öf-
fent l ich. 

Dah in ter stand offenbar  die takt ische Erwägung, Meinungsverschieden-
heiten innerhalb der Stände po l i t isch auszuwerten. Träger des Unterneh-

und Aktenstücke zur Geschichte des Kurfürsten  Friedrich Wilhelm von Brandenburg, 
23 Bde., Berlin 1864 - 1939; hier 9. Bd., Berlin 1879, 824 - 864. Beratungen des Gehei-
men Rates zu vielen wichtigen Themen in Otto  Meinardus  (Hrsg.), Die Protokolle und 
Relationen des Brandenburgischen Geheimen Rates aus der Zeit des Kurfürsten  Fried-
rich Wilhelm von Brandenburg, 7 Bde. [bis 1666], Leipzig 1889 - 1919. Die von Meinar-
dus nicht mehr edierten Protokolle bis 1683 im PrGStA (jetzt Zentrales Staatsarchiv 
der DDR, Historische Abteilung II, Merseburg), Rep. 21. 127. 

io Hier wie weiterhin zitiere ich mich selbst: Ernst  Opgenoorth,  Friedrich Wilhelm. 
Der Große Kurfürst  von Brandenburg. Eine politische Biographie, 2 Bde., Göttingen 
1971, 1978, hier 1. Bd., 139 ff.,  165 f., 199 ff.,  210 - 222, 271 - 277; dort die Angaben 
von Quellen und Literatur. 
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,Nervus rerum 103 

mens waren vor a l lem die klevischen Hafenstädte Wesel, Rees u n d Emmer ich 
sowie die kathol ische Minderhe i t des Adels. Z u i h r gehörte der Freiherr von 
W i l i c h zu Winnentha l , der Sprecher der Deputat ion. Vorbehalte des refor-
mier ten klevischen Adels bestanden von vornherein und verstärkten sich, 
als der gleichzeit ig laufende Kreistag zu Essen unter der Le i tung des Pfalz-
grafen von Neuburg als Herzog von Jü l ich und des Fürstbischofs von Münster 
einen für Kurbrandenburg und die evangelischen Kreisstände ungünst igen 
Ver lauf riahm. Gleichzei t ig gelang es dem Neuburger, sich m i t seinen Stän-
den zu arrangieren; die Regensburger Deputa t ion nahm dami t einen nu r 
noch gegen den Kur fürs ten  gerichteten Charakter an. Gerüchte, dies alles 
laufe auf eine massiv gegenreformatorische  Po l i t i k i m Kreis hinaus und 
schließe die Gefahr eines Krieges gegen die Niederlande ein, verbrei teten 
sich und wurden durch den klevischen Stat thal ter des Kur fürs ten  Johann 
Mor i tz von Nassau-Siegen geschickt genährt. Gegen dringende Warnungen 
seiner Auftraggeber  verfolgte W i l i c h seinen Kurs der engen Zusammenarbei t 
m i t dem Pfalzgrafen  von Neuburg wei ter , offenbar  ohne sich klarzumachen, 
w ie sehr er sich dami t auch gegenüber den großen klevischen Städten isol ier-
te, deren Führungsschicht reformiert  war . Als W i l i c h i m Ju l i 1654 so unvor -
s icht ig war , nach Hause zu reisen, ließ i h n der Kur fü rs t  durch M i l i t ä r abfan-
gen und nach Spandau br ingen, u m i hn dort verhören zu lassen. 

Das Verfahren  war r iskant ; der Verdacht des Landesverrats ließ sich erst 
aus den Papieren erhärten, die der Verhaftete bei sich gehabt hatte. Heft ige 
Proteste der Stände beschränkten sich auf den formalen Aspekt, daß W i l i ch 
gegen die Pr iv i legien außer Landes i n Haf t gehalten wurde. Daß der Freiherr 
i n der Sache keinen Rückha l t an seinen Auf t raggebern  hatte, wurde schon 
ba ld erkennbar. Schon vor Wi l ichs Verhaf tung hat ten die Stände unter dem 
E indruck des Essener Kreistages ihre Forderung begraben, der Kur fü rs t 
solle H a m m und L ipps tad t mi l i tä r i sch räumen. W i l i c h wa r so k lug, auf 
Andeutungen über eine mögl iche Begnadigung m i t einem Schuldbekenntnis 
zu reagieren und an die Gnade des Kur fürs ten  zu appell ieren, der i h n i n der 
Tat freil ieß und i h m dami t eine zweite pol i t ische Karr iere i m Dienst des 
Bischofs von Münster ermöglichte. 

Das zweite Beispiel, das Schicksal des Königsberger Schöppenmeisters 
Hieronymus R o t h 1 1 , gehört i n den Zusammenhang des ostpreußischen „ l an -
gen Landtags" von 1 6 6 1 - 1663. Zentrales Thema wa r die Souveräni tät über 
das Herzogtum, die der Kur fü rs t  i m Schwedisch-Polnischen Kr ieg erstr i t ten 
hatte. Daß er dazu fakt isch die Zus t immung der Stände benötige, war dem 
Kur fürs ten  und seinen Räten k lar ; fo rmal recht l ich vert raten sie jedoch den 
Standpunkt , die Verträge von Wehlau und Bromberg 1657 und vor a l lem 

u Opgenoorth,  Friedrich Wilhelm (Anm. 10), 2. Bd., 26 - 36; Ders.,  Herzog Friedrich 
Wilhelm? Das Herzogtum Preußen unter dem Großen Kurfürsten,  in: Preußen und 
Berlin, Beziehungen zwischen Provinz und Hauptstadt, Lüneburg 1981, 83 - 97, bes. 
89 f.; Fritz  Ganse, Die Geschichte der Stadt Königsberg, 1. Bd., Köln 1965, 483 - 490. 
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der Friede von Ol iva 1660 als in ternat ionaler Vert rag seien eine unbestrei tba-
re Grundlage dieser neuen Posit ion. Demgegenüber deutete der radika le 
ständische Flügel die überkommene Rechtslage als ein dreiseitiges Vertrags-
verhäl tn is zwischen Polen, dem Herzog und den Ständen, das nur i m Einver-
nehmen al ler Betei l igten, also unter Zus t immung auch der Stände, verändert 
werden dürfe. Der einzige faßbare Vertreter dieser Auffassung,  die auf dem 
Landtag insgesamt keine Mehrhei t fand, wa r Roth, der zunächst die Königs-
berger Tei lstadt Kne iphof vertrat . Der kur fürs t l iche  Landtagskommissar 
Otto von Schwer in brachte es sogar so wei t , daß die Räte der drei Städte 
Königsberg Roth als Deput ier ten abberiefen. Sie verschärften  dami t aber 
die Spannung zu den i n Gewerken organisierten Handwerkern, denen Roth 
sein A m t als Schöppenmeister verdankte und bei denen er we i te rh in Rück-
ha l t hatte. Der daraus result ierende D ruck auf den Landtag t rug zum Sta-
gnieren der Verhandlungen bei; daß Roth Kontak te nach Polen anknüpfte, 
verschärfte  die Si tuat ion. 

I m Oktober 1662 g ing der Kur fü rs t  von Ber l in nach Königsberg. E r nahm 
knapp 3 000 Soldaten m i t , u m mi l i tär ischen Druck ausüben zu können. Of-
fenbar rechneten er und seine Räte m i t einem Aufstand; es s ind Pläne über l ie-
fert,  die Stadt notfal ls zu beschießen. Soweit k a m es zum Glück n icht ; es 
gelang vielmehr, Roth durch eine L is t zu verhaften und aufs Schloß zu 
bringen. Das Gerichtsverfahren  fand vor der t rad i t ione l len obersten Behörde 
des Landes statt , den Oberräten; die Bürgermeister der drei Tei lstädte K ö -
nigsbergs wurden hinzugezogen. Roth bestr i t t g laubwürd ig , etwas anderes 
als die Ver te id igung der überkommenen Pr iv i legien betr ieben zu haben, 
setzte sich aber selbst ins Unrecht durch das Eingeständnis, die Souveränität 
des Kur fürs ten  bestehe zu Recht. Andeutungen Schwerins, er könne durch 
ein Schuldbekenntnis die Voraussetzung für seine Begnadigung schaffen, 
gr i f f  Roth indessen n ich t auf. So wurde er wegen Hoch- und Landesverrats 
verur te i l t und für den Rest seines Lebens i n der Festung Peitz i n der Ma rk 
Brandenburg i n Haf t gehalten; auf spätere Gnadengesuche g ing der Kur fü rs t 
n ich t ein. D ie Landtagsverhandlungen kamen durch diese Demonstrat ion 
kur fürs t l icher  Macht wieder i n Gang, es dauerte aber noch fast ein Jahr, 
ehe sie bei grundsätzl icher Anerkennung der Souveräni tät m i t einem für 
beide Seiten erträgl ichen Kompromiß endeten. 

Z u den Sprechern der Opposi t ion auf dem langen Landtag gehörte auch 
der Freiherr Chr is t ian L u d w i g von Ka lcks te in 1 2 , von dem jetzt als Opfer der 
d r i t ten aufsehenerregenden Gewa l tak t ion die Rede sein muß. Anders als der 

12 Opgenoorth,  Friedrich Wilhelm (Anm. 10), 2. Bd., 115 - 118; Josef  Paczkowski, 
Der Große Kurfürst  und Christian Ludwig von Kalckstein, in: FBPG 2 (1889) und 3 
(1890). Zu den damaligen brandenburgisch-polnischen Beziehungen Anna Kamiska, 
Brandenburg-Prussia and Poland 1669 - 1672, Marburg 1983, 80 - 90 über den „Fall 
Kalckstein". Zu Friedrich Wilhelms Verschwörungsfurcht  Politisches Testament 
(Anm. 9), 200. 
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charakter l ich beeindruckende Roth gehört jedoch Kalckste in zu den uner-
freul ichen Vertretern seines Standes; er wa r eine von den brutalen, kor rup ten 
und in t r iganten Gestalten, an denen es gerade unter den Off iz ieren  der Zei t 
n icht mangelt. E r hatte i n Polen Mi l i tä rd ienst geleistet, wa r dann als Amts -
hauptmann von Oletzko i n der Landesverwal tung des Herzogtums tä t ig ge-
worden. Unregelmäßigkei ten dabei und die w o h l doch verleumderische Be-
hauptung seiner m i t i h m zerstr i t tenen Verwandtschaft ,  er habe ein A t ten ta t 
auf den Kur fürs ten  geplant, führ ten 1668 zu einem Prozeß, der seinerseits 
n icht kor rek t nach den Verfahrensregeln  geführt  wurde und i n ein eigenart i -
ges Gemisch von Vergleich und Begnadigung einmündete. Ka lcks te in wurde 
zu einer Geldstrafe verur te i l t . 

Stat t die Summe zu zahlen, f loh nun Kalckste in 1670 nach Polen und t ra t 
dor t als Sprecher der Stände gegen den Kur fürs ten  auf. Dieser konnte den 
damals i n Königsberg versammelten Landtag dazu bewegen, sich ausdrück-
l i ch von Kalckste in zu distanzieren. M i t seinem Ansinnen, i h m den Geflohe-
nen auszuliefern, t ra f  er jedoch angesichts der ohnehin gespannten Beziehun-
gen i n Polen auf taube Ohren. Da ließ er Ka lcks te in durch Soldaten aus 
Warschau entführen, ein k larer Verstoß gegen das Völkerrecht, der das Ver-
häl tn is zu Polen noch lange belastete. Ka lcks te in wa r inzwischen i n Abwe-
senheit wegen Hochverrats zu Tode verur te i l t worden. Stat t jedoch dies 
U r te i l ausführen zu lassen, ordnete der Kur fü rs t  ein neues Verfahren  an, 
innerhalb dessen der Gefangene entgegen den ständischen Pr iv i legien der 
Fol ter unterwor fen  wurde. Z u diesem Vorgehen, das auch nach damal igen 
Vorstel lungen klares Unrecht war , veranlaßte den Kur fürs ten  offenbar  die 
Erwar tung, In format ionen über Betei l igte an einer von i h m vermuteten Ver-
schwörung zu erhalten. I n W i rk l i chke i t wa r Ka lcks te in offenbar  unter seinen 
Standesgenossen noch stärker isol iert , als der Gang der Dinge das ohnehin 
vermuten läßt: Außer heft igen Protesten der Stände gegen die Ver letzung 
ihrer Pr iv i legien k a m bei der Sache nichts heraus. Ka lcks te in wurde schließ-
l i ch hingerichtet. 

Außer einzelnen Personen wurden zweimal auch Städte Gegenstand von 
mi l i tär ischen Akt ionen, die sich gegen ständische Po l i t i k r ichteten. Das erste 
Beispiel gehört insofern nu r ind i rek t zum Thema, als die Stadt Magdeburg 1 3 

1666, als der Kur fü rs t  sie mi l i tä r isch bedrohte, noch gar n ich t zu Ku rb ran -
denburg gehörte. Z w a r wa r sie m i t dem gleichnamigen Herzogtum i m West-
fäl ischen Fr ieden dem Kur fürs ten  zugesprochen worden, sollte aber zunächst 
ihren Admin is t ra to r Herzog August, einen sächsischen Prinzen, bis zu dessen 
Tode behalten. Das Bestreben der Stadt, als Freie Reichsstadt Anerkennung 
zu f inden, r ichtete sich also zunächst gegen den Admin is t ra tor , betraf aber 
schon damals auch Brandenburg insofern, als Magdeburg sich weigerte, dem 
Kur fürs ten  i m Vorgr i f f  auf dessen künf t igen Regierungsantr i t t die sogenann-

13 Opgenoorth,  Friedrich Wilhelm (Anm. 10), 2. Bd., 93 f. 
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te Eventua lhu ld igung zu leisten. Fr iedr ich W i l he lm nutzte 1666 die Tatsache, 
daß sein Eingrei fen i n den Münsterschen Kr ieg zugunsten der Niederlande 
i h m er laubt hatte, m i t deren Subsidien sein kleines Heer auf fast 20 000 
Mann zu vergrößern: ehe er die Soldaten aus Kostengründen großenteils 
wieder entlassen mußte, führte er sie überraschend vor Magdeburg. Das 
Einverständnis des Admin is t ra tors hat te er sich gesichert; Versuche der 
Stadt, Rückha l t an Schweden zu f inden, kamen zu spät. Magdeburg mußte 
die Eventua lhu ld igung ablegen und eine brandenburgische Garnison auf-
nehmen. Es änderte sich sonst auch nach dem An fa l l des Herzogtums an 
den Kur fürs ten  1680 nichts an der Rechtsstel lung der Stadt; Fr iedr ich W i l -
he lm hat sich i m Gegentei l bemüht, Magdeburg w i r tschaf t l i ch zu fördern. 

I m zwei ten Fa l l g ing es u m Kön igsberg 1 4 . Konf l ik tgegenstand waren Steu-
erforderungen,  denen sich die drei Tei lstädte entzogen; der Landtagsbe-
schluß, auf den sich der Kur fü rs t  berufen konnte, wa r gegen die St immen 
der Städte gefaßt worden. A n sich dur f te der Kur fü rs t  nach dem sogenannten 
Komplanat ionsrecht das V o t u m zweier Landtagskur ien gegen die dr i t te zum 
Beschluß erheben; er hat te es aber bisher vermieden, Königsberg gegenüber 
davon Gebrauch zu machen, we i l er sich dami t normalerweise n ich t hätte 
durchsetzen können. D ie Stadt wa r gut befestigt und h ie l t eine eigene Mi l i z ; 
statt des erhebl ichen mi l i tär ischen Aufwandes, sich dagegen durchzusetzen, 
zog es der Kur fü rs t  meist vor, m i t den Städten eine Sondervereinbarung 
über deren Steuern zu treffen. 

N ich t so 1674. D ie Kampfpause nach dem Frieden von Vossem, vor dem 
Wiedere in t r i t t i n den Französisch-Niederländischen Kr ieg i m Bund m i t K a i -
ser und Reich, verschaffte  Fr iedr ich W i l he lm re ich l ich verfügbare  Truppen, 
die zum Te i l i m Herzogtum Preußen standen. Das Gefährl iche dieser Lage 
wa r offenbar  den Stadtvätern n icht rechtzei t ig k la r geworden; i n einer Über -
raschungsakt ion i m f rühen Morgengrauen besetzten kur fürs t l iche  Soldaten 
die Stadttore und entwaffneten  die Mi l i z . Gemessen an den Mögl ichkei ten, 
die dies dem Landesherrn bot, kamen die Städe jedoch recht gut davon: Sie 
mußten i n der Steuerfrage  nachgeben, erhiel ten aber daraufh in die Schlüssel 
ihrer Tore und sogar die Verfügung über ihre Söldner wieder zurück. 

E rwähn t werden muß schließlich eine Form der Gewal tanwendung, die 
ein Dauer- und Brei tenphänomen darstel l t : die E in t re ibung von Steuern 
durch „mi l i tä r ische Exeku t i on " , das heißt durch E inquar t ie rung von Solda-
ten bei den Steuerzahlern. Dies geschah n ich t nur zur E in t re ibung von Rück-
ständen bei einzelnen Säumigen, sondern auch zum Einfordern  unbewi l l ig te r 
oder i n der Höhe über eine an sich erfolgte Bewi l l i gung hinausgehender 
Steuern 1 5 . Meist genügte die bloße Drohung; das Verfahren  war für die 

14 Ebd., 122 f., Ganse, Königsberg (Anm. 11), geht auf die Episode nicht ein. 
15 Opgenoorth,  Friedrich Wilhelm (Anm. 10), 1. Bd., 86, 138 ff.,  218, 257 ff.,  307 ff.; 

Friedrich  Wolters,  Geschichte der brandenburgischen Finanzen in der Zeit von 1640 
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Betroffenen  eine erhebliche Belastung und entsprechend gefürchtet.  Deswe-
gen wandte es aber auch der Kur fü rs t  nu r ungern an: Die dabei entstehenden 
wi r tschaf t l ichen Schäden konnten die Steuerkraft  nachhal t ig beeint rächt i -
gen. Z u r Erhebung überhaupt unbewi l l ig te r Steuern aus ganzen Terr i tor ien 
ist es nur i n den Kr iegen gekommen; häufiger wa r die Überschrei tung an 
sich vorl iegender ständischer Bewi l l igungen. I m Herzogtum Preußen hat der 
Kur fü rs t  nach 1660 das unbestrei tbare Recht, die Domänenbauern auch ohne 
Zus t immung des Landtags zu besteuern, auch auf die bäuerl iche Führungs-
schicht der Kölmer, Schulzen und Krüger sowie auf die Landstädte ausge-
dehnt; Proteste der anderen Stände bl ieben wirkungslos. 

Widerstand gegen die E in t re ibung unbewi l l ig te r Steuern gab es nur verein-
zelt. D ie Städte des Herzogtums Kleve vor 1655, die Stadt Königsberg bis 
1674 konnten i hn sich erlauben. Während des Unternehmens gegen Pfalz-
Neuburg von 1653 untersagten sogar die klevischen Stände insgesamt den 
ör t l ichen Beamten die M i t w i r k u n g bei der Erhebung von Steuern für das 
kur fürs t l iche  Heer. M i t ih rem damals noch bestehenden Rückhal t an den 
Generalstaaten und an deren Garnisonen i n den Hafenstädten konnten sie 
sich dies erlauben; der Kur fü rs t  i n seiner bedrängten Lage k a m n icht zu 
Gegenmaßnahmen. A ls i m Schwedisch-Polnischen Kr ieg die Niederlande 
außenpol i t isch auf den Kur fürs ten  angewiesen waren und seinen klevischen 
Ständen die Unters tü tzuung versagten, wurden auch dor t w ie anderswo 
unbewi l l ig te Steuern ausgeschrieben. D ie Stände protestierten; fakt isch 
w i r k t e n aber ihre ör t l ichen Organe bei der Steuereintreibung mi t ; das k u r -
fürst l iche Kr iegskommissar iat verfügte noch gar n ich t über eigenes Personal. 
Wie sich bei diesem Verhal ten der Stände Furcht vor mi l i tär ischen Repressa-
l ien und Eins icht i n die pol i t ische Lage verhielten, läßt sich n ich t ermit te ln. 

D ie Frage nach den Mot iven Kur fü rs t  Fr iedr ich Wi lhe lms bei seiner Stän-
depo l i t i k soll te zunächst an sein Polit isches Testament 1 6 von 1667 gerichtet 
werden. H ier w i r d das Thema geradezu verharmlost. Von Mögl ichke i ten des 
Kon f l i k t s ist kaum die Rede; nu r i m H inb l i c k auf das Herzogtum Preußen 
w i r d i n bemerkenswert vager A r t ein tiefsitzendes Mißt rauen ausgesprochen, 
das offenbar  m i t der Furcht des Kur fürs ten  vor einer gegen i h n gerichteten 
Verschwörung zusammenhängt. Dies Mo t i v w i r d ja auch i n der Behandlung 
Kalcksteins erkennbar. I m übr igen gewinnt man aus dem Pol i t ischen Testa-
ment den E indruck , Fr iedr ich W i l he lm habe sein Verhäl tn is zu den Ständen 
insgesamt für harmonisch gehalten. 

Dieses auf den ersten B l i ck verblüffende  B i l d paßt zur tatsächl ichen Po l i t i k 
n ich t so schlecht, w ie man zunächst meinen sollte. Aus den Konf l i k ten , die 

bis 1697. Darstellung und Akten, 2. Bd.: Die Zentralverwaltung des Heeres und der 
Steuern, München und Leipzig 1915 (Urkunden und Aktenstücke zur Geschichte der 
inneren Politik des Kurfürsten  Friedrich Wilhelm von Brandenburg, Τ. 1., Bd. 2). 

16 Anm. 12, letzte Angabe. 
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w i r betrachtet haben, läßt sich ein Grundmuster ständepol i t ischer Strategie 
ableiten: Der frontale K o n f l i k t m i t den gesamten Ständen eines Terr i tor iums 
w i r d vermieden. Gewal t r ichtet sich gegen Einzelne oder Gruppen, m i t denen 
eine Verständigung n ich t mehr aussichtsreich scheint. Diese Gewal t w i r d 
f lank ier t  von Maßnahmen, die auf eine pol i t ische Isol ierung der Betroffenen 
von der Mehrhei t abzielen. Sie d ient n ich t unmi t te lbar der Durchsetzung 
kur fürs t l icher  Forderungen, sondern ist auf Einschüchterung der Mehrhei t 
und Erhöhung von deren Kompromißberei tschaf t  gerichtet. Kennzeichnen-
derweise folgen auf solche Machtdemonstrat ionen meist noch lange Ver-
handlungen, die m i t einem für beide Seiten t ragbaren Kompromiß enden. 
A ls das Mindestmaß des Uner läßl ichen aus kur fürs t l icher  Sicht erweist sich 
immer wieder die Sicherung des stehenden Heeres. 

Dem entspricht, was sich über das Selbst Verständnis Kur fü rs t  Fr iedr ich 
Wi lhe lms al lgemein erkennen l äß t 1 7 : E r bejahte grundsätz l ich die überkom-
mene hierarchische Ordnung der Gesellschaft einschl ießl ich der dar in gege-
benen pol i t ischen Rechte der Führungsschicht. Daraus ergab sich nach seiner 
Auffassung  al lerdings auch die Pf l icht der Führungsschicht, pol i t ische Au f -
gaben zu lösen. I m Ideal fa l l sol l ten Fürst und Stände dies gemeinsam tun; 
Absolut is t wa r Fr iedr ich W i l he lm soweit, daß er dem Gedanken des Gottes-
gnadentums entsprechend diese pol i t ische Verantwor tung vorrangig auf sich 
bezog und bereit war , sie notfal ls über ständische Pr iv i legien h inweg auch 
a l le in zu tragen. Seine Idealvorstel lungen dür f ten etwa m i t den Verhältnissen 
der Niederlande unter ih ren großen Stat tha l tern oder Schwedens unter Gu-
stav Ado l f bezeichnet sein. Bezeichnenderweise hat er i m Anfang seiner 
Regierung versucht, die Stände der K u r m a r k i n die Verantwor tung für den 
außenpoli t ischen Kurswechsel des Waffenst i l lstands  m i t Schweden 
h ine inzuz iehen 1 8 ; er mußte erleben, daß sie sich i h m grundsätz l ich verwei -
gerten. 

M i t welcher Begründung der Kur fü rs t  sich tatsächl ich immer wieder über 
ständische Pr iv i legien hinwegsetzte, k l i ng t bereits drei Sätze wei ter oben 
an i n dem Wor t „no t fa l l s " . D ie Leg i t im ierung des kurbrandenburgischen 
Absolut ismus geschieht notrecht l ich; „necessitas non habet legem" ist die 
Formel, die immer wieder von kur fürs t l i chen  Landtagskommissaren ver-
wand t w i r d 1 9 . Zweifel los w i r d dieser Begr i f f  überstrapaziert, wenn unter 
Berufung auf Not lagen E inr ich tungen von Dauer w ie das stehende Heer 

"  Opgenoorth,  Friedrich Wilhelm (Anm. 10), 1. Bd., 222 - 226, 247 - 250; 2. Bd., 
339 - 345. 

18 Ebd., 1. Bd., 93 f. 
19 Mit der grundsätzlichen und taktischen Bedeutung dieser notrechtlichen Begriff-

lichkeit am Beispiel des kurmärkischen Landtags von 1651 - 1653 befaßt sich Chri-
stoph Fürbringer,  Necessitas und Liberias. Staatsbildung und Landstände im 17. 
Jahrhundert in Brandenburg, Erlanger Historische Studien, 10. Bd., Frankfurt a. M. 
1985. Seine Ergebnisse bestätigen meine Eindrücke. 
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err ichtet werden. Andererseits hat Fr iedr ich W i l he lm offenbar  die außenpo-
l i t ische Lage seiner Lande als Dauerbedrohung wahrgenommen; subjekt iv 
sicher ehr l ich und auch ob jek t iv w e i t h i n angemessen. 

Es ist i n den letzten Abschn i t ten m i t Bedacht meist vom Kur fürs ten  die 
Rede. D ie skizzierten Gedanken lassen sich i m Spek t rum der Überzeugungen 
seiner Mi tarbe i te r re la t iv deut l ich als seine eigenen erkennen 2 0 . Daneben 
g ib t es einerseits bei den Sta t tha l tern oder be im Oberpräsidenten Otto von 
Schwer in weitergehende Kompromißberei tschaf t  gegenüber den Ständen, 
andererseits denken Mi tarbe i te r des Großen Kur fü rs ten  w ie Waldeck, Jena, 
Meinders „absolut is t ischer" als i h r Herr. Es s ind dies typischerweise die jeni-
gen, die besonders intensiv m i t dem Au fbau der neuen Verwa l tung zu t u n 
haben; von hier laufen En tw ick lungs l in ien ins folgende Jahrhundert . 

Die Mot ive und Ziele der Ständever t re tungen 2 1 i n ihren Auseinanderset-
zungen m i t dem Landesfürsten sind regional durchaus verschieden. Gemein-
sam ist, daß das Widerstandsrecht nirgends i n dem Umfang i n Anspruch 
genommen wurde, w ie dies i n den Nieder landen oder i n Eng land geschehen 
war. D ie erwähnte Steuerverweigerung der klevischen Stände von 1653 wa r 
das Äußerste, wozu es kam; dabei hät te i n dieser Kr isens i tuat ion der k u r -
fürst l ichen Po l i t i k n ich t nu r eine recht k lare Rechtsgrundlage, sondern auch 
tatsächl ich eine gute Chance für die Stände bestanden, sich von ih rem gegen 
das Recht handelnden Landesfürsten loszusagen und i n An lehnung an die 
Niederlande ihren eigenen pol i t ischen Kurs zu steuern. H ier w ie durchweg 
anderswo bei den Ständen der kurbrandenburgischen Lande i m 17. Jahrhun-
dert fehlte zu einer solchen Po l i t i k offenbar  die grundlegende Bereitschaft. 
W i r müssen annehmen, daß der Gedanke des Gottesgnadentums noch sehr 
ernst genommen und daher die In i t i a t i ve des Landesfürsten i n der pol i t ischen 
Wi l lensb i ldung vor a l lem bezügl ich der Außenpo l i t i k n ich t angezweifelt 
wurde. 

Überhaupt wa r das Verständnis der eigenen Rechte vergleichsweise,unpo-
l i t isch' : D ie überkommenen Pr iv i leg ien wurden n ich t als verfassungsartige 
Ordnung des Gemeinwesens verstanden, aus der pol i t ische Rechte u n d 
Pf l ichten abzulei ten gewesen wären, w ie das anderswo i m damal igen Europa 
durchaus der Fa l l war ; es stand v ie lmehr die Wahrung der eigenen w i r t -
schaft l ichen und gesellschaft l ichen Vorrechte i m Vordergrund. Wenn etwa 
der Landtagsrezeß der M a r k Brandenburg von 1653 immer wieder so gedeu-
tet worden ist, h ier habe der Kur fü rs t  die Grundlegung des Absolut ismus 
m i t der Zement ierung ständischer, vor a l lem adl iger Vorrechte bezahlt, dann 
paßt das i n dies B i ld . 

D ie wicht igste Konsequenz aus diesem Selbstverständnis wa r die schon 
f rüh beobachtete Beschränkung der Stände der einzelnen Terr i tor ien auf 

20 vgl. Anm. 17. 
21 Vgl. Anm. 17 und Opgenoorth,  Herzog Friedrich Wilhelm? (Anm. 11). 
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ihre je eigenen Interessen und der Verzicht auf i rgendwelche Ansätze von 
Zusammenarbei t , sei es auch nur zum Schutz ihrer Rechte gegen landesfürst-
l iche Übergri f fe.  Es b l ieb also von vornherein dem Kur fürs ten  überlassen, 
gemeinsame Interessen seiner Terr i tor ien wahrzunehmen und zu vertreten. 
Ger ing wa r auch die Sol idar i tä t der ständischen Gruppen innerhalb der 
Terr i tor ien; erstaunl ich le icht ist es dem Kur fürs ten  und seinen Mi ta rbe i te rn 
immer wieder geworden, Ade l und Städte gegeneinander auszumanövrieren. 

Die Bedeutung dieses Sachverhalts läßt sich er läutern an den Auseinander-
setzungen u m die Akzise i n der M a r k Brandenburg 2 2 . Kur fü rs t  Fr iedr ich 
W i l he lm plante schon f rüh, dies System ind i rek ter Steuern, das er aus den 
Nieder landen kannte, i m ganzen Lande einzuführen. Für die wi r tschaf t l iche 
Gesundung der vom Dreißig jähr igen Kr ieg schwer getroffenen  Mark wäre 
dies sicher vor te i lhaf t  gewesen. Es hät te jedoch einen E ingr i f f  i n die t rad i t i o -
nelle Steuerfreiheit  des Adels für seinen Eigenbesitz bedeutet. Aus diesem 
Grund lehnten die adl igen Deput ier ten auf den Landtagen das Vorhaben 
beharr l ich ab; eingeführt  wurde die Akzise vereinzelt schon i n den vierziger 
Jahren, durchgängig seit 1667 i n den Städten, u m deren Steuerantei l inner-
halb der überkommenen Landesmatr ike l aufzubringen; das p lat te L a n d 
zahlte we i te rh in die Kon t r ibu t ion , eine Grundsteuer. 

Der Au fbau des neuen ΒesteuerungsVerfahrens  i n den Städten geschah 
von vornherein unter M i t w i r k u n g landesfürst l icher  Beamter. Mehrerträge 
über die Sätze der Landesmatr ike l hinaus wurden ohne merk l ichen Wider -
stand für die kur fürs t l i chen  Kassen beansprucht. Schon i n den achtziger 
Jahren wurde die Akzise zum Inst rument merkant i l is t ischer Wirtschafsför-
derung, aber auch zum Ansatzpunkt von Bemühungen, die i n der Tat v iel fach 
ungeordneten städtischen Finanzen unter staat l icher Kont ro l le zu sanieren. 
D ie hier zutagetretende Tendenz, m i t den of fenkundigen  Schäden überkom-
mener städtischer Selbstverwal tung auch diese selbst zugunsten der s taat l i -
chen Bürokra t ie zu beseitigen, fand i m 18. Jahrhundert unter dem Soldaten-
kön ig ihren Höhepunkt . 

A l te rnat iven zu dieser En tw ick lung , die hier m i t Bedacht eher abwertend 
geschildert ist, hät ten bei einer anderen Po l i t i k der Landstände innerhalb 
des Mögl ichen gelegen. Z u diesem Schluß berechtigen die Beratungen von 
1683 u m die E in führung der Stempelsteuer 2 3 . Eine Minderhe i t adl iger Depu-
t ier ter ver t rat h ier die Auffassung,  man müsse dem Ansinnen des Kur fürs ten 
entgegenkommen, u m auf diese Weise eine Bete i l igung der Stände an der 
Verwa l tung der neuen Steuer zu erreichen. Die Vertreter dieser Posi t ion 
setzten sich n ich t durch. Daß gelegentl ich der E in führung der Akzise Ä h n l i -
ches überhaupt erwogen worden wäre, ist n ich t belegt. Immerh in gab es 
1683 einzelne Vertreter des Adels m i t solchen meines Erachtens zukun f twe i -

22 Opgenoorth,  Friedrich Wilhelm (Anm. 10), 2. Bd., 37 - 43. 
23 Anm. 22, 40. 
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senden Ideen. Daß der Kur fü rs t  auf solche In i t i a t i ven eingegangen wäre, ist 
nach dem oben Geschi lderten wahrscheinl ich. Es läßt sich also m i t Grund 
vermuten, daß die re la t iv starke Bete i l igung der Stände am po l i t i sch-admin i -
strat iven Geschehen auf regionaler Ebene, w ie sie bis zum Ende des al ten 
Preußen für die west l ichen Gebie te 2 4 kennzeichnend war , auch i n anderen 
Tei len des Staates hätte bestehen können. Für die langfr ist ige En tw i ckung 
des preußischen Staates auf der L in ie etwa der Vorstel lungen des Fre iherrn 
vom Stein wäre dies zweifel los günst ig gewesen. Ob man dies für wünschens-
wer t hal ten w i l l , w ie ich es tue, ist eine der eingangs angesprochenen po l i t i -
schen Wertungsfragen. 

24 Ernst  Opgenoorth,  Die rheinischen Gebiete Brandenburg-Preußens im 17. und 
18. Jahrhundert, in: Expansion und Integration. Zur Eingliederung neugewonnener 
Gebiete in den preußischen Staat, hrsg. v. Peter Baumgart, Köln 1984, 33 - 44. Zur 
Rezeption dieser Erscheinungen durch Stein vgl. Gerhard  Ritter,  Stein. Eine politische 
Biographie, Stuttgart 31958, 56 - 63. 
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Gefährdetes Erbe 

Landesdefension und Landesverwaltung 
in Ostpreußen zur Zeit des Großen Kurfürsten 

Friedrich Wilhelm von Brandenburg (1640 - 1688) 

Von Stefan Har tmann, Ber l in 

Das Herzogtum Preußen zur Ze i t der Regierung des Großen Kur fürs ten 
ist bisher i n der Forschung n ich t umfassend, sondern i m wesentl ichen nu r 
unter dem Aspekt der langwier igen Auseinandersetzung des Landesherrn 
m i t den dort igen Ständen behandelt worden 1 . Au f die zahlreichen Veröffent-
l ichungen zu diesem Problem kann ich i m Rahmen meines Vortrags n ich t 
eingehen2 . Festzuhalten b le ibt , daß die von m i r zu erörternden Fragen der 
Landesdefension und Landesverwal tung eng m i t der Ständeproblemat ik 
verbunden sind. Als Kur fü rs t  Fr iedr ich W i l he lm 1640 die Regierung antrat , 
verfügten die Stände i n seinen Landen über ein ausgedehntes Mi tsprache-
recht i n der Steuer- und F inanzpo l i t i k sowie i n den Bereichen der Landesver-
te id igung und Landesverwaltung. Auch i n außenpoli t ischen Belangen nah-
men sie ein Mitspracherecht wahr . Bedingt durch die Wi r ren des 
Dreißig jähr igen Krieges und die schwache Regierung des Kur fürs ten  Georg 
W i l he lm konnten die Stände ihren Einf luß vielerorts auf Kosten der Landes-
herrschaft  wei ter ausbauen. Besonders deut l ich wa r das i m Herzogtum Preu-
ßen, wo sie aus der Lehnsabhängigkei t dieses Terr i tor iums von der Krone 
Polen Nutzen zogen und sich je nach Bedarf  stärker oder schwächer an diese 
anlehnten3 . D ie ostpreußischen Stände bestanden damals aus dre i Kur ien: 
1. dem Herrenstand und den Landräten, 2. der Rit terschaft  und dem Ade l 
und 3. den Städten. Seit Beginn des 17. Jahrhunderts gehörten der ersten 
Kur ie die v ier Oberräte, d. h. der Landhofmeister,  oberste Burggraf,  Kanzler 
und Obermarschal l 4 — ihre Kompetenzen umfaßten die Aufs icht über die 

ι Vgl. Ernst  Opgenoorth,  Friedrich Wilhelm. Der Große Kurfürst  von Brandenburg, 
2 Bde., Göttingen 1971 - 1978. Ders.,  Herzog Friedrich Wilhelm? Das Herzogtum 
Preußen unter dem Großen Kurfürsten,  in: Preußen und Berlin. Beziehungen zwischen 
Provinz und Hauptstadt (Schriftenr.  Nordost-Archiv, H. 22), Lüneburg 1981, 83 - 97. 

2 Vgl. auch Hugo Rachel,  Der Große Kurfürst  und die ostpreußischen Stände (1640 
- 1688), Leipzig 1905. 

3 Vgl. Horst  Wischhöfer,  Die Ostpreußischen Stände im letzten Jahrzehnt vor dem 
Regierungsantritt des Großen Kurfürsten,  Göttingen 1958 (= Göttinger Bausteine zur 
Geschichtswissenschaft, Bd. 29). 

4 Alexander  Horn,  Die Verwaltung Ostpreußens seit der Säcularisation 1525-1875, 
Königsberg 1890, 90. 

8 
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gesamte Landesverwal tung — sowie die Landräte, deren Zah l i m Jahre 1605 
auf zwöl f festgesetzt worden war , an. D ie Landräte wurden zwar auf Vor -
schlag der Regierung vom Kur fürs ten  ernannt, sie waren jedoch i m wesent l i -
chen Organe des Adels, der dadurch großen Einf luß auf die Landes Verwal-
tung erhielt . I n der zwei ten Kur ie wurde der ländl iche Grundbesi tz 
repräsentiert — sie schloß auch die K ö l m e r 5 und Freien m i t ein, während 
i n der d r i t ten Kur ie die drei Städte Königsberg und die übrigen, sogen, 
k le inen Städte vereinigt waren 6 . 

Bereits kurz nach seinem Regierungsantr i t t versuchte der Große Kur fürs t , 
den übermächt igen Einf luß der preußischen Stände zurückzudrängen. Ange-
sichts der bestehenden polnischen Lehnshoheit mußte er sich jedoch zu-
nächst m i t k le inen Schr i t ten begnügen. So bestätigte er den Ständen das 
Indigenatsrecht, nach dem nur i m Herzogtum Preußen Eingesessene den 
Zugang zu Ämte rn erhal ten konnten, brachte jedoch i n Einzel fä l len Personen 
seines Vertrauens, die n ich t i m Lande geboren waren, auf einf lußreichen 
Posten unter. F rüh begann er m i t der Beschneidung der selbständigen Stel-
l ung der Oberräte. Schon i n den ersten Jahren seiner Herrschaft  betonte er 
den Oberräten gegenüber, daß ihre Verpf l i ch tung i h m gegenüber stärker und 
wicht iger sei als die gegen die Stände7 . Als er 1643 Ostpreußen verließ, 
hinter l ieß er ihnen eine Ins t ruk t ion , die sie verpf l ichtete, sowohl über Fragen, 
i n denen sie sich n ich t einigen konnten, als i n anderen w ich t igen Angelegen-
heiten die Resolut ion des Kur fürs ten  e inzuholen8 . Auch von der Verwa l tung 
der einträgl ichen Pi l lauer Zöl le suchte Fr iedr ich W i l he lm die Oberräte fern-
zuhalten, konnte das jedoch n icht immer durchsetzen 9 . Insgesamt gesehen 
wa r jedoch die Herrschaft  der Stände i m Herzogtum Preußen zu fest gefügt, 
als daß sie i n den ersten Regierungsjähren des Großen Kur fürs ten  merk l i ch 
hätte erschüttert werden können. Eine ihrer wesentl ichen Grundlagen war 
der d i rekte Zugr i f f  auf die A m t s Verwaltung, d. h. die Bestel lung der Amts -
haupt leute, die nur den Regimentsräten, ihren adl igen Standesgenossen und 
Freunden veran twor t l i ch waren und i n ihren Bezirken ganz selbständig han-
deln konn ten 1 0 . Der landesherr l ichen Kont ro l le wei tgehend entzogen war 
auch die F inanzverwal tung i m Herzogtum Preußen, die i n den Händen der 

s Die Bezeichnung „Kölmer" leitet sich von der Kulmer Handfeste von 1233 her. 
Kölmischer Besitz bedeutete wirkliches Eigentum, d. h. sein Besitzer konnte unbe-
schränkt über seinen Grund und Boden verfügen, obgleich er nicht völlig frei  von 
Abgaben war. 

6 H. Rachel  (Anm. 2), 19 - 48. 
7 Ebd., 5. 
8 E. Opgenoorth  (Anm. 1), Bd. 1, 122. Zu den Zentralisierungsbestrebungen des 

Großen Kurfürsten  vgl. Ludwig  Tümpel,  Die Entstehung des brandenburgisch-preußi-
schen Einheitsstaats im Zeitalter des Absolutismus (1609- 1806), Breslau 1915, 44 ff. 

9 Bruno  Schumacher,  Geschichte Ost- und Westpreußens, Würzburg 21957, 170 f., 
E. Opgenoorth  (Anm. 1), Bd. 1, 105 f. 

ίο A. Horn  (Anm. 4), 230 ff. 
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ständischen Kastenherren lag. A ls ihre ureigenste Domäne betrachteten die 
ostpreußischen Stände die M i t w i r k u n g bei der Regelung der Landesdefen-
sion, die am Anfang des 17. Jahrhunderts von Herzog Georg Fr iedr ich einge-
führ t  worden w a r 1 1 . Bei dem Ausdruck „Landesdefension" handel t es sich 
u m einen zeitgenössischen Terminus technicus, „der die ze i t l ich u n d regional 
verschiedenen E inr ich tungen w ie Landesausschuß, Landfahnen, Defen-
sionswerke, Mi l i z , regul ierte Truppen u. ä. abdeckt, so daß sie von den regulä-
ren stehenden Soldt ruppen unterschieden werden k ö n n e n " 1 2 . Maßgebend ist 
hier die Anknüp fung an das auf mi t te la l te r l i chem Rechtsdenken beruhende 
Aufgebotsrecht,  m i t dem die Pf l icht zur Landesverteidigung sowohl für den 
Landesherrn als für die Unter tanen begründet wurde. Den eigentl ichen A n -
stoß für den Ausbau der Landesdefension l ieferten die erfolgreichen  Verte i -
d igungsakt ionen aus dem niederländischen Freihei tskampf am Ende des 16. 
Jahrhunderts. I m Herzogtum Preußen waren die Voraussetzungen für die 
Er r i ch tung einer Landesdefension außerordent l ich günstig, we i l über Jahr-
zehnte h inweg ke in K r ieg oder sonstige Belastungen die aufblühende w i r t -
schaft l iche En tw i ck l ung gehemmt hatten. H ier konnte man an die noch aus 
der Zei t des Ordens erhaltene, für das Aufgebot notwendige Verwal tungsein-
te i lung — drei Großkreise m i t 47 Amtshauptmannschaften, den früheren 
Komture ien — anknüpfen. Z u r Landesdefension i n Preußen gehörten die 
Ritterdienste, auch Roßdienste oder Dienstpf l icht ige genannt, das Aufgebot 
ausgewählter Bauern der landesherr l ichen Dörfer  m i t der Bezeichnung 
Amtsmusket iere oder Wibranzen (poln. wybrancy = die Auserwähl ten) sowie 
das Aufgebot der Bürger und E inwohner der Städte, die zum Wachdienst 
auf den Wäl len eingesetzt wurden. Das Generalkommando über die Roßdien-
ste und Wibranzen führ te ein Landobr is t , auf dessen Berufung die Stände 
großen Einf luß ausübten 1 3 . Das Hineinregieren der Stände i n die Belange 
der Landesdefension und das Unvermögen der landesherr l ichen Gewal t , h ier 
ihren Wi l l en durchzusetzen, hat ten zum raschen Ver fa l l  des Defensionswerks 
i m Herzogtum Preußen beigetragen. Angesichts dieser unk laren Macht Ver-
hältnisse entzogen sich die meisten Ad l igen und Freien ihrer Aufgebots-
p f l i ch t und bl ieben der Musterung fern. So waren auf der Generalmusterung 
von 1639, also kurz vor Regierungsantr i t t des Großen Kurfürsten,  aus den 
drei ostpreußischen Kreisen Natangen, Samland und Ober land von den 5 568 
dienstpf l icht igen Wibranzen nur 326 erschienen, die überdies zum Einsatz 
zumeist untaug l ich w a r e n 1 4 . Von den zu stel lenden 2 260 Pferden war nu r 

11 Christian  Krollmann,  Die Begründung des Defensionswerks im Herzogtum Preu-
ßen 1601 - 1608, T. 1, Berlin 1904. 

12 Vgl. Handbuch zur deutschen Militärgeschichte, T. 1, Von der Miliz zum Stehen-
den Heer. Bearb. von Gerhard  Papke,  München 1979, 66. 

13 Ullnch  Marwitz,  Staatsräson und Landesdefension. Untersuchungen zum 
Kriegswesen des Herzogtums Preußen 1640 - 1655, Boppard 1984, 9 f. (= Militärge-
schichtliche Studien 31). 
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weniger als die Häl f te aufgeboten worden. Es verwunder t daher n icht , daß 
sich Fr iedr ich W i l he lm schnell dieser untaugl ichen Defension ent ledigen 
und sie durch die Aufs te l lung eines i h m al le in verpf l ichteten stehenden Hee-
res ersetzen wol l te . Bereits i m M a i 1646 hatte er erk lär t , er wo l le das Defen-
sionswerk kün f t i g n ich t mehr ausschließlich aus eigenen E inkün f ten und 
aus Abgaben der Domänenbauern unterhal ten und beabsichtige, es i n der 
bestehenden Form n ich t fo r tzu führen 1 5 . Erste Ansätze dafür waren der Aus-
bau der Festungen P i l l au u n d Memel, die er dem Geschäftsbereich der Ober-
ratsstube entzog und i h m a l le in verantwor t l ichen Gouverneuren unterstel l te. 
A ls nach Ausbruch des Schwedisch-Polnischen Krieges (1655 - 1660) das 
Scheitern der preußischen Landesdefension offensicht l ich  war , lei tete der 
Kur fü rs t  energische Maßnahmen zur endgült igen Beseit igung dieser n icht 
mehr zeitgemäßen E in r i ch tung ein. E r stützte sich dabei auf ein Gutachten 
des Landobr is ten Chr is toph A lbrecht von Schönaich, das die Unzu läng l ich-
ke i t der gegenwärt igen Defensionsverfassung  bemängelte und hervorhob, 
daß man dami t led ig l ich streifende Rotten von Ein fä l len und Plünderungen 
zurückhal ten könne. Schönaich empfahl, die „unvermögenden" Offiziere  m i t 
einem Gnadengehalt zu entlassen und dafür gute, kriegserfahrene  Leute 
anzustellen. Neben verstärkter Anwerbung von Kr iegsvolk müsse für eine 
ausreichende Verpf legung und Bewaf fnung  der Truppen, vor a l lem i m Be-
reich der Ar t i l le r ie , gesorgt werden 1 6 . D ie vom Kur fürs ten  vo l l getei l ten 
Bedenken Schönaichs stießen auf den Widerspruch der Stände. Sie erklärten, 
wenn die Dienstpf l icht igen und Wibranzen für eine erfolgreiche  Ver te id i -
gung n ich t ausreichten, müsse man zu Got t seine Zuf luch t nehmen. Der 
Kur fü rs t  möge daher al lgemeine Büß- und Bettage ansetzen. Sie seien zwar 
gerne bereit, die Kosten für die Anwerbung von drei Regimentern zu bew i l l i -
gen, das L a n d könne sie aber jetzt unmögl ich au fbr ingen 1 7 . Wegen des anhal-
tenden Widerstands der Stände gegen eine Änderung der Defensionsverfas-
sung i m Herzogtum Preußen schlug der Kur fü rs t  zunächst einen Kurs des 
Lavierens ein. E r b i l l ig te die Beibehal tung des Defensionswerks unter Vor -
aussetzung einer strafferen  Aufs icht der Amtshaupt leute über die Dienst-
p f l icht igen ihres Bezirks, forderte  dafür aber von den Ständen die Bew i l l i -
gung von M i t t e l n zur Aufs te l lung geworbener Truppen, wozu jene aber nach 

14 Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz XX. HA Etatsministerium Kö-
nigsberg 83 k Nr. 4 b, Verzeichnis der Dienstpflichtigen und Wibranzen im Herzogtum 
Preußen 1639. Die nachfolgenden Archivsignaturen beziehen sich sämtlich auf das 
Geheime Staatsarchiv. 

is U. Marwitz  (Anm. 13), 37, Reskript des Großen Kurfürsten  vom 14. 5. 1646 im 
Etatsministerium (abgek. EM) 83 a, Nr. 8. 

16 Urkunden und Aktenstücke zur Geschichte des Kurfürsten  Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg, Bd. 15, hrsg. von Kurt  Breysig,  Berlin 1894, 352, Gutachten des 
Landobristen Christoph Albrecht von Schönäch über die Landesdefension vom 
23. 4. 1655. 

17 Ebd., 354, Bedenken des Herrenstandes und der Landräte, eingegangen 
24. 4. 1655. 
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w ie vor n ich t bereit waren. Insbesondere forderte  der Kur fü rs t  die E in füh -
rung der Akzise und eines Generalhufenschosses sowie Zol lerhöhungen. Wie 
ein roter Faden ziehen sich die Proteste der Stände gegen diese Forderungen 
durch die Akten. Sie beriefen sich auf den kümmer l ichen Zustand des L a n -
des, der durch Mißwachs und Kr iegse inwi rkungen verursacht worden sei. 
Es gebe viele schlechte steinige Äcker, die i n vielen Jahren „ n u r B lumen 
getragen" hätten. Dennoch werde davon Hufenschoß ver lang t 1 8 . 

Bei der Akzise handelte es sich u m eine ind i rek te Verbrauchssteuer, die 
i n den i m Königsberger Al ts tädt ischen Rathaus bef indl ichen Landkasten 
flöß, nachdem sie i n den drei ostpreußischen Kreiskästen gesammelt worden 
war. Die oberste Aufs icht über die Einz iehung der Akzise lag bei den Oberka-
stenherren, die aus al len Ständen des Landes „genommen" werden sollten. 
I n den Ämte rn sollte die Rit terschaft  die Akziseeinnehmer bestellen, wäh -
rend i n den k le inen Städten der Bürgermeister für die ordnungsmäßige Erhe-
bung der Akzise verantwor t l i ch war. I n den Städten Königsberg, „ w e i l d ie-
selbe we i t läu f ig und groß" seien, müsse aus Rat, Ger icht und Gemeinde die 
Nomin ie rung der Akziseeinnehmer er fo lgen 1 9 . Das verdeut l icht , daß die E in -
ziehung der Akzise zunächst n icht bei landesherr l ichen Behörden, sondern 
i n der Hand der Stände lag. M i t der Er r i ch tung des Kriegskommissariats 
als oberster landesherr l icher Steuerbehörde sollte sich das aber a l lmäh l ich 
ändern. Es hatte für die Bedürfnisse des neuen stehenden Heeres zu sorgen, 
beaufsicht igte die Einz iehung der Akzise und ließ die Gelderhebungen durch 
besoldete lebenslängliche Beamte durch führen 2 0 . 

I m Schwedisch-Polnischen Kr ieg wa r indes das Herzogtum Preußen von 
einer geordneten Verwa l tung noch we i t entfernt.  Darüber g ib t e in Memor ia l 
der Oberräte Aufschluß, i n dem es hieß, bei den „noch währenden Kr iegs-
Calami täten" könnten die armen Unter tanen „so wen ig als ein Haup t ohne 
Glieder, ein Baum ohne Wurzel , e in Haus ohne Ständer oder Säulen beste-
hen". „ N i c h t a l le in von Tage zu Tage" würden mehr Häuser und Dörfer 
wüst , es wären auch viele Leute „ganz an den Bettelstab geraten" u n d et l iche 
schon Hungers gestorben. Das beste Mi t te l , dem Lande zu helfen, sei ein 
beständiger Friede. Wenn man diesen n icht erlangen könne, müsse jeder 
Vernünf t ige bekennen, daß das L a n d n icht ohne Defension, die Defension 
n ich t ohne Soldaten und die Soldaten n ich t ohne Sold bestehen können. U m 
die Kriegslast dem Lande er t rägl ich zu machen, müsse auf gute D isz ip l i n 
unter den Soldaten geachtet, die Zah l der Stäbe u n d Kriegsobristen ver r in -
gert, die Unkosten des Kommissar iats reduziert, die Zah l der Amtsbedienste-

18 Ostpr. Fol. 662, 84, 26. 4. 1655. 
19 Ebd., 217 - 261, Entwurf einer Akziseordnung, Juni 1655 (genaueres Datum nicht 

bekannt). 
20 A. Horn  (Anm. 4), 281 ff.  Zur Funktion der Kriegskommissare und Kommissa-

riatsbehörden vgl. Hans Helfntz,  Geschichte der Preußischen Heeresverwaltung, Ber-
l in 1938, 112 ff. 
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ten eingeschränkt und die Aufwendungen für die Verwa l tung insgesamt 
beschnit ten werden 2 1 . Viele Mißstände hat ten ihre Ursache i n der ungebro-
chenen Herrschaft  der Stände, die eifersüchtig auf die Erha l tung ihrer Pr i v i -
legien achteten, wozu neben dem Steuerbewil l igungsrecht ihre Mitsprache 
bei der Landesdefension und bei der Landesverwal tung insgesamt gehörte. 

E inen wesentl ichen E inschn i t t i n dem Verhäl tn is zwischen Kur fü rs t  und 
preußischen Ständen stel l te die von Fr iedr ich W i l he lm i m Wehlauer Vertrag 
vom 29. September 1657 erlangte Souveräni tät über das Herzogtum Preußen 
und dami t die Abschüt te lung der polnischen Lehnsherrschaft  dar. Dam i t 
waren die v ie l fä l t igen Ein f lußmögl ichkei ten der Krone Polen i n die Belange 
des herzogl ichen Preußen beseit igt und den Ständen ih r wicht igster Rückhal t 
entzogen. Ernst Opgenoorth hat dargelegt, daß der Kur fü rs t  i n dem sich 
zuspitzenden K o n f l i k t m i t den Ständen keineswegs deren poli t isches M i t -
spracherecht i n Frage stellte, sondern v ie lmehr wegen ihrer mangelnden 
Kompromißberei tschaf t  i n den die Belange der Dynast ie und des sich heraus-
bi ldenden Gesamtstaats betreffenden  Fragen — gemeint war dami t eine „ f ü r 
al le Gebiete an den gleichen Maßstäben or ient ierte Außenpo l i t i k " , die a l le in 
durch ein auf der Grundlage regelmäßiger Steuern zu unterhaltendes stehen-
des Heer machtpo l i t isch gesichert werden konnte — zu har ten Maßnahmen 
gegen die ostpreußischen Stände greifen mußte. Du rch ihre Absage, für diese 
Ziele mite inzutreten, verscherzten sie sich die Mögl ichke i ten einer ak t iven 
Bete i l igung an der P o l i t i k 2 2 . Z u r Durchsetzung seiner not recht l ich begründe-
ten Po l i t i k setzte der Kur fü rs t  einen i h m al le in verantwor t l ichen Stat thal ter , 
den Fürsten Boguslaus R a d z i w i l l 2 3 , i m Herzogtum Preußen ein, unterband 
die noch bestehenden B indungen an Polen u. a. i m Bereich des Gerichtswe-
sens durch die Er r i ch tung eines Oberappellat ionsgerichts i n Königsberg 
und drückte bei den Ständen erhebliche Geldbewi l l igungen durch. Diese 
befanden sich i n dem auf dem langen Land tag von 1661 bis 1663 deut l ich 
hervortretenden K o n f l i k t m i t der Fürstenmacht i n einer ungünst igen Posi-
t ion, we i l sie unter sich uneins waren und daher n ich t geschlossen auftreten 
konnten und andererseits ihre Argumentat ion, die preußischen Stände hä t -
ten sich 1454 i n Form eines zweiseit igen Vertrages dem Polenkönig unter-
stel l t , von dem sich Polen n ich t einseit ig lösen könne, der Vert rag von Wehlau 
sei entgegen den Pr iv i legien ohne Mitsprache der Stände abgeschlossen und 
daher n ich t w i rksam, Polen und Preußen seien Gl ieder eines Leibes, die nu r 
von einem Oberhaupt, dem polnischen König, i n Ruhe und Fr ieden regiert 
werden könnten, auf der Voraussetzung eines Widerstandsrechts der Stände 
beruhte. Diese Rechtsauffassung  war n ich t nur für den Kur fürs ten  unan-

21 EM 83 a, Nr. 26 a, Memorial der Oberräte (um 1658). 
22 E. Opgenoorth,  Herzog Friedrich Wilhelm? (Anm. 1), 85. 
23 Vgl. Jörg  Jacoby,  Boguslaus Radziwill. Der Statthalter des Großen Kurfürsten 

in Ostpreußen, Marburg 1959 (= Wiss. Beitr. zur Geschichte und Landeskunde Ost-
Mitteleuropas, 40). 
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nehmbar, auch die Mehrhe i t der Stände rückte von i h r a b 2 4 . Der konsequen-
teste Vertreter dieser Ans icht war der Kne iphöf sehe Schöppenmeister H iero-
nymus Roth, der durch seinen Bruder über gute Verbindungen zum 
polnischen Hof verfügte und großen An te i l an der i n einem Au f ruh r  g ipfe ln-
den Akziseverweigerung der Königsberger i m Jahre 1662 ha t te 2 5 . Angesichts 
der vergebl ichen Bemühungen des Statthal ters Radz iw i l l und des Geheimen 
Rats Otto von Schwer in 2 6 , Roth zur Aufgabe seines Widerstands und die 
Königsberger zur E r fü l l ung ihrer Steuerpf l ichten zu veranlassen, entschloß 
sich der Kur fürs t ,  diese Opposi t ion m i t mi l i tär ischer Gewal t zu brechen. I m 
Oktober 1662 landete er m i t 2 000 Mann i n P i l l au und h ie l t wen ig später 
seinen E inzug i n Königsberg, ohne nennenswerten Widerstand gefunden zu 
haben. Roth wurde gefangengenommen und verbrachte den Rest seines Le-
bens i n Festungshaft. Roths Verhaf tung machte den auf dem langen Landtag 
versammelten Ständen k lar , daß der Kur fü rs t  rad ika len Auffassungen,  die 
seine Souveränität i n Frage zu stellen suchten, ke in Verständnis entgegen-
brachte. Der lange Land tag ist insofern für das Verhäl tn is zwischen Fürst 
und Ständen wich t ig , als hier beide Seiten den nach dem Fr ieden von Ol iva 
geschaffenen  Rechtszustand zu ihren Gunsten auszunutzen suchten. M i t we l -
cher Beharr l ichkei t die Stände an ihren Posit ionen festhielten, zeigt sich am 
Beispiel der Landesdefension. So erklär te die Ku r i e des Herrenstands und 
der Landräte, sie könne „zuwider ihren Landesfreiheiten keine geworbenen 
Völker mehr ha l ten" und erwarte vom Kurfürsten,  daß er die geworbenen 
Kr iegsvölker „ zu Roß und Fuß . . . gänzl ich abschaffe  und hingegen die 
Defension des Landes durch die Rit terdienste und Wybranzen unter einem 
eingesessenen Preußischen kriegserfahrenen  Landesobristen und e in länd i -
schen Off ic i ren"  wieder einrichte. Dadurch könne das Herzogtum ohne Be-
drückung der „armen Landes Einsassen" besser als durch geworbene Kr iegs-
völker ver te id igt werden. D ie Landesdefension beruhe auf einem 
al lgemeinen Aufgebot, das ein „ f reywi l l iges Werk " sei. Es basiere „b loß auf 
der L iebe der Untersassen gegen ihre löbl iche Herrschaft  und i h r Vater land" 
und könne „ zu ewigen Zei ten" nur m i t E i nw i l l i gung der Stände eingerichtet 
werden. Wegen dieser F re iw i l l i gke i t dürfe der Kur fü rs t  das Landesaufgebot 
n icht i n einen „Ord inar ius mi les" , d. h. i n ein stehendes Heer, verwandeln. 
Nach dem Zusamment r i t t des Aufgebots solle der Kur fü rs t  „den General 
Ka l cks te in 2 7 oder einen andern preußischen kriegserfahrenen  hohen Of f ic i r 

24 E. Opgenoorth  (Anm. 1), Bd. 2, 27. Vgl. auch Ostpr. Fol. 674, 79 ν ff.,  Bedenken 
der Kurie des Herrenstands und der Landräte vom 2. 6. 1661. 

25 Zur Lage in Königsberg 1662 und zur Person Roths vgl. Fritz  Ganse, Die Ge-
schichte der Stadt Königsberg, Bd. 1, Köln, Graz 1965,484 ff.;  E. Opgenoorth  (Anm. 1), 
Bd. 2, 29 ff. 

26 Bruno  Schumacher,  Otto von Schwerin (1616 -1679), in: Altpr. Biographie, Bd. 2, 
657 - 658. 

27 v. Natzmer,  Albrecht von Kalckstein (1592 - 1667), in: Altpr. Biographie, Bd. 1, 
317-318. 
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dem ganzen Lande zum General und H a u p t " voranstellen. We i l „aber ein 
ganzes L a n d und alle seine Mannschaft einem Haup t a l le in" n ich t unterstel l t 
werden könne, müsse diesem ein preußischer Oberrat und aus al len Ständen 
ein Landra t „ad jung ie r t " werden 2 8 . Aufschlußreich ist hier die E rwähnung 
des General leutnants A lbrecht von Ka lcks te in 2 9 , den der Kur fü rs t  wegen 
Widersetz l ichkei t gegen die Staatsgewalt und den Landesherrn 1661 arre-
t ier te und dessen Sohn Chr is t ian L u d w i g 3 0 auf dem langen Landtag zu den 
Sprechern der Opposi t ion gehörte. D ie V i ta des letzteren läßt wen ig Rühml i -
ches erkennen. Nach dem Entzug der Hauptmannschaf t Oletzko wegen b ru -
ta len Amtsmißbrauchs t ra t er i n polnische Kriegsdienste, kehrte 1665 nach 
Preußen zurück und wurde hier infolge einer Denunz ia t ion seines jüngeren 
Bruders, er habe i n f rüheren  Jahren ein A t ten ta t auf den Kur fürs ten  sowie 
einen E in fa l l nach Preußen m i t l i tauischen Truppen geplant, zu lebenslängl i -
cher Festungshaft verur te i l t . 1668 begnadigte i hn der Kur fü rs t  zu einer Geld-
strafe von 5 000 Talern, we i l er möglicherweise von der Schuld Kalcksteins 
n ich t vö l l ig überzeugt war . Dieser entzog sich jedoch seiner Zahlungsver-
p f l i ch tung durch die F luch t nach Warschau, wo er gegen den Kur fürs ten 
in t r ig ier te und sich wider recht l i ch als Bevol lmächt ig ter der preußischen 
Stände ausgab. Fr iedr ich W i l he lm ließ i h n daraufh in gewaltsam aus Polen 
nach Memel entführen, wo er von einem Sondergericht zum Tode verur te i l t 
und i m Januar 1672 hinger ichtet w u r d e 3 1 . Es ist h ier n icht der Platz, u m 
über die Berecht igung des Verfahrens  des Kur fürs ten  gegen Ka lcks te in ein 
U r t e i l zu fäl len. I m Vorgehen des Landesherrn gegen die Stände hatte es 
gewiß n ich t die Bedeutung w ie der Fa l l Roth. Erneut w i r d hier sichtbar, daß 
Fr iedr ich W i l he lm i n best immten Fragen not recht l ich argumentierte, d. h. 
den casus necessitatis zugrunde legte, was jedoch an seiner generellen K o m -
promißbereitschaft  den Ständen gegenüber nur wenig änderte. Das zeigte 
sich i n seinem behutsamen Vorgehen gegen die Stände nach der Verhaf tung 
Roths, das vom Versuch einer einvernehmlichen Lösung der Probleme be-
s t immt war. Un te r dem Einf luß der Vorgänge u m Roth k a m es a l lmäh l ich 
zu einem Gesinnungswechsel der Königsberger Bürgerschaft,  wo man sich 
zur Anerkennung der vom Kur fürs ten  geforderten  Akzise bereit f a n d 3 2 . A m 
12. März 1663 versicherte Fr iedr ich Wi lhe lm, daß die Wehlauer Pakten, die 
m i t den Ständen „wegen damal iger Conjuncturen und Kriegsgefahr"  n ich t 
hät ten beraten werden können, diesen zu keinem Praejudiz gereichen und 

28 Ostpr. Fol. 674, Bl. 234 ff.,  Bedenken der Kurie des Herrenstands und der Landrä-
te vom 12. 7. 1661. 

29 Am 4. 8. 1661 schrieb Schwerin über den General Kalckstein: "Er ist wohl capa-
bel, etwas Böses zu thun, aber nicht was Gutes zu befördern".  Vgl. Urkunden und 
Aktenstücke, Bd. 15, 544. 

30 Christian  Krollmann,  Christian Ludwig von Kalckstein (um 1630 - 1672), in: 
Altpr. Biographie, Bd. 1, 318. 

31 Vgl. E. Opgenoorth  (Anm. 1), Bd. 2, 115 - 117. 
32 F.  Gause, Geschichte Königsbergs (Anm. 25), Bd. 1, 490. 
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der Rat der Stände bei anderen w ich t igen Traktaten, die das Herzogtum 
Preußen beträfen, i n Kr iegs- und Friedenszeiten eingeholt werden sollte. 
Außerdem sagte er die Zuziehung polnischer Kommissare zur Hu ld igung 
der preußischen Stände zu. E r bestätigte den Ständen alle Pr iv i legien „ i n 
Rel igions- und Profansachen", vor a l lem die Beibehal tung der luther ischen 
Religion, gestand aber auch den Reformierten  und Ka tho l i ken die freie Rel i -
gionsausübung zu, was von den Ständen zuvor beharr l ich abgelehnt worden 
war. Außerden versprach der Kur fürs t ,  ohne Zusage der Stände keinen Kr ieg 
wegen des Herzogtums Preußen anzufangen. Ausgenommen sei davon nu r 
der casus necessitatis, i n dem er auf die Vorstel lungen der Stände n ich t 
eingehen könne 3 3 . Das zeigt, daß sich der Kur fü rs t  seine Außen- und M i l i t ä r -
po l i t i k n ich t von den Ständen beschneiden lassen wol l te . M i t diesem Vorbe-
ha l t hat te er ein M i t t e l i n der Hand, das Mitspracherecht der Stände i n 
w ich t igen Fragen zu durchlöchern, ein Verfahren,  das er später wiederhol t 
angewendet hat. 

Sowohl i m Dokument vom 12. März 1663 als i m Landtagsabschied vom 
1. M a i jenes Jahres w i r d das große takt ische Geschick des Kur fü rs ten  s icht-
bar. Während i n den dar in enthaltenen Formul ierungen die Pr iv i legien der 
Stände anerkannt wurden, b l ieb i n W i rk l i chke i t ke in Zwei fe l daran, daß die 
Frage, „ob die Souveränität die Grenze der ständischen Pr iv i legien best imme 
oder umgekehrt . . . grundsätz l ich i m Sinne des Kur fürs ten  entschieden" 
worden w a r 3 4 . W ich t ig war , daß die Oberräte kün f t i g auf die kur fürs t l iche 
Ins t ruk t ion verpf l ichtet und die Ste l lung des Statthal ters anerkannt wurde. 
E i n Er fo lg für die Po l i t i k des Kur fürs ten  war auch, daß die Stände erstmals 
i n Friedenszeiten Steuern für die Truppen bewi l l ig ten. D ie Steuerleistung 
war zunächst auf drei Jahre termin ier t . Für die Aufnahme von Hypotheken 
auf Lehngüter oder ihre Veräußerung mußte kün f t i g die Genehmigung des 
Kur fürs ten  eingeholt werden. Weitere Punkte betrafen Maßnahmen zur Be-
setzung wüster Hufen i n den Ämtern , die Regul ierung des Kammerwesens, 
die Pf l icht der Regierung zur Ber ichterstat tung über den E inzug verpfände-
ter Domänen, die Zulassung von Reformierten  und Ka tho l i ken zum Bürger-
recht i n Königsberg und die Beibehal tung der Wah l - oder Kü ro rdnung der 
Stadtmagistrate und Ger ich te 3 5 . 

Obwoh l der lange Landtag zu einer Zurückdrängung des Einflusses der 
Stände auf die Geschicke i m Herzogtum Preußen geführt  hatte, b l ieben sie 
we i te rh in — vor a l lem wegen ihres Steuerbewil l igungsrechts — eine gewich-
t ige K ra f t  i m Lande, m i t der sich der Kur fü rs t  auseinanderzusetzen hatte. 
Einer der Kernpunk te der immer wieder entstehenden Auseinandersetzun-
gen war die vom Kur fürs ten  verlangte Berei tstel lung von Steuererträgen für 

3 3 EM 87 e, Nr. 1372, Reskript Friedrich Wilhelms vom 12. 3. 1663. 
34 E. Opgenoorth  (Anm. 1), Bd. 2, 35. 
ss Ebd., B. Schumacher  (Anm. 9), 174 f. 
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das stehende Heer und die Abschaf fung  der „un taug l ichen" Landesdefen-
sion. I m Pol i t ischen Testament vom 19. M a i 1667 hat der Kur fü rs t  seine i n 
den vorausgehenden Jahren m i t den preußischen Ständen gemachten Er fah-
rungen zum Ausdruck gebracht. D a r i n hieß es, Preußen gehöre zu den besten 
seiner Terr i tor ien. M a n müsse daher die dort igen Ämte r durch treue Gefolgs-
leute ohne Ansehen der Person verwal ten lassen. Der Ausbau der Festungen 
Pi l lau, Memel und Königsberg sei erforderl ich.  Sein Nachfolger dürfe sich 
durch keinen Menschen dazu ver lei ten lassen, diese zu demolieren. E r dürfe 
seine Festungen nu r Kommandanten anvertrauen, die a l le in von i h m depen-
dieren. Be im Vorhandensein ausreichender M i t t e l solle er Lab iau und Weh-
lau „ w o h l for t i f ic ieren" ,  was für die Behauptung Samlands uner läßl ich sei. 
D ie Preußische Landesmi l iz tauge zu keinem Kriege, w ie er, der Kur fürs t , 
selbst erfahren  habe. D ie Freien und Wibranzen müßten daher ihre Dienst-
p f l ich ten durch Er legung gewisser Gelder ablösen, die man i n Notzei ten zu 
Werbungen und zur Landesdefension verwenden könne. Sein Nachfolger 
solle die Gesuche der Landstände u m Anste l lung eines Landobr is ten ableh-
nen. I n der Vergangenheit hät ten sich die Landobr is ten die Stelle eines 
fünf ten  Oberrats angemaßt und „a l le D i rec t ion i n Garnisonen und t Felde" 
beansprucht. D ie Au to r i t ä t der Oberräte würde bedenkl ich zunehmen, wenn 
sie einen Landobr is ten an ihrer Seite hätten. M i t v ier Oberräten könne man 
eher zurechtkommen als m i t fünf en. Sein Nachfolger dürfe den Oberräten 
n ich t mehr Au to r i t ä t e inräumen als seinen anderen Räten. A l le diese Ge-
sichtspunkte seien zur festeren Verankerung der landesherr l ichen Souverä-
n i tä t i n Preußen vonnöten. A m Schluß der auf Preußen bezogenen Passage 
i m Pol i t ischen Testament gab Kur fü rs t  Fr iedr ich W i l he lm seinem Sukzessor 
folgenden Rat: „Caressiret die Preussen, aber habt stetz ein wachendes auge 
auf sie. Ich b i n versichert, daß w a n I h r nach meinem tode zur Regirung 
kommen werdet, I h r alßdan meiner gedenken werdet. Ich mach von diesser 
mater ien auß gewissen Ursachen nichts mehres melden. Ich hab sie zei t t 
meiner Regirung kennen lernen, Got t gebe, das Ih r n ich t noch etwas mehres 
lernen moget, welches ich von hertzen wünsche. Seidt verstendig und t weise 
und t nehmet Euch w o l l i n a c h t 3 6 . " I n diesen Ausführungen des Großen K u r -
fürsten haben seine negativen Erfahrungen m i t den preußischen Ständen 
ihren Niederschlag gefunden. Ganz r i ch t ig hat te er erkannt, daß die vol le 
Durchsetzung der Souveräni tät von der Verdrängung des ständischen E in -
flusses auf die Landes- u n d Amtsverwa l tung i m Herzogtum Preußen abhän-
gig war. Trotz der weitgehenden Durchsetzung des kur fürs t l ichen  Wi l lens 
nach dem Ende des langen Landtags war die Opposi t ion der Stände gegen 
die Steuerausschreibungen n ich t zum St i l l s tand gekommen. Dah in te r stand 
vor a l lem das Bestreben des preußischen Adels, sich der Besteuerung zu 
entziehen. Er wa r zu fest i n der Landes- und Amtsverwa l tung verankert , 

36 Richard  Dietrich  (Bearb.), Die politischen Testamente der Hohenzollern. Köln -
Wien 1986, 198 - 200 (= Veröff.  aus den Archiven Preußischer Kulturbesitz, 20). 

OPEN ACCESS | Licensed under CC BY 4.0 | https://creativecommons.org/about/cclicenses/
DOI https://doi.org/10.3790/978-3-428-46736-5 | Generated on 2025-11-02 20:36:36



Gefährdetes Erbe 123 

wozu auch das starre Festhalten am Indigenat gehörte, u m auf d i rek tem 
Wege i n Form einer „Rad i ka l ku r " vom Kur fürs ten  zur Er fü l l ung seiner Ver-
pf l ichtungen gezwungen werden zu können. Fr iedr ich W i l he lm benutzte 
daher die Unein igke i t innerhalb der Stände und spielte sie gegeneinander 
aus. Weitere M i t t e l zur Verfest igung der Souveräni tät waren der Ausbau 
des Festungswesens und die Verstärkung des stehenden Heeres, die Erwei te -
rung der Befugnisse des Kriegskommissariats, wodurch der bisherige L a n d -
kasten zunehmend funkt ionslos wurde, und die Beibehal tung des Sta t tha l -
teramts. I n diesem Zusammenhang ist ein B l i ck auf das Festungswesen i m 
Herzogtum Preußen angebracht. Schon zu Beginn seiner Regierung hat te 
sich der Große Kur fü rs t  durch die Ernennung von i h m a l le in ve ran twor t l i -
chen Festungsgouverneuren ein Gegengewicht gegen die Oberräte und die 
von den Ständen abhängigen Landobr is ten verschafft.  I n der Er r i ch tung 
und dem Ausbau der preußischen Festungen und i n ihrer beabsicht igten 
Eingl iederung i n die „über die Terr i tor ien greifende Organisat ion" des bran-
denburg- preußischen Festungswesens s ind schon f rüh Aspekte des sich her-
ausbi ldenden absolut ist ischen Staates e rkennbar 3 7 . N ich t ohne Grund hatte 
der Große Kur fü rs t  i n seinem Pol i t ischen Testament von 1667 seinem Nach-
folger den Ausbau des preußischen Festungswesens ans Herz gelegt. I m Ge-
gensatz zur bisherigen Forschung 3 8 ist hervorzuheben, daß sich die Er r i ch -
tung von Festungen n ich t nu r auf Pi l lau, Memel und Königsberg beschränkte, 
sondern auch Orte w ie Labiau, Fischhausen, Ragnit , Orteisburg, Johannis-
burg, T i ls i t , Lyck und Neidenburg einbezog3 9 . Nach dem Wi l l en des K u r f ü r -
sten sol l ten al le diese Plätze i n Friedenszeiten m i t 2 850 und i m Kr iegsfa l l 
m i t 6 270 Mann besetzt sein. Weiteres Augenmerk r ichtete er auf die Siche-
rung der Strände durch geeignete Küstenwachen, wozu 1 000 Reiter vorgese-
hen waren. Der Kur fü rs t  knüpf te h ier an die E in r i ch tung der bewaffneten 
St randpatrou i l len an, die seit 1636 zwischen Kranz K r u g und P i l lau nach-
weisbar s i nd 4 0 . Be im Ausbau der Festungen Memel und P i l l au r ichtete er 
sich nach niederländischen Vorbi ldern, was i n zahlreichen hol ländisch abge-
faßten Gutachten über das Festungswesen i n den Ak ten sichtbar w i rd . D ie 
ostpreußischen Stände hie l ten dagegen auch nach dem Ende des langen 
Landtags, d. h. nach 1663, an der überkommenen E in r i ch tung der Landesde-
fension fest und opponierten hef t ig gegen die Verstärkung des stehenden 
Heeres, wobei sie i h r Steuerbewi l l igungsrecht als Hebel einsetzten. Immer 
wieder ist i n den A k t e n von den Auseinandersetzungen des Kur fürs ten  m i t 
den Ständen über die Erhebung der zur Un te rha l tung des stehenden Heeres 
erforderl ichen  Steuern w ie der Akzise, Hu fenkon t r ibu t ion und der Kopfsteu-
er die Rede. Erfahrene  Ratgeber des Kur fürs ten  w ie der Oberpräsident Ot to 

37 U. Marwitz  (Anm. 13), 59. 
se Vgl. u. a. Marwitz  (Anm. 13). 
39 Vgl. EM 83 a, Nr. 28, „Die Vestungen und nötige Garnisonen in Preußen" (1663). 
40 U. Marwitz  (Anm. 13), 94. 
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von Schwer in empfahlen ein vorsichtiges Vorgehen i n dieser Sache, u m die 
Stände i n ih rem Mißt rauen gegen die Landesherrschaft  n icht zu bestärken 
und dem „ohneh in schon k i tz l i chen Polen" keinen Vorwand zur E inmischung 
i n preußische Belange zu geben. Solange noch diejenigen leben, welche die 
vor igen polnischen Zei ten erlebt haben, müsse m i t „dergleichen D i f f i ku l t ä -
ten" gerechnet werden, was „aber m i t der Zei t immer mehr und mehr abneh-
men m u ß " 4 1 . Obwoh l Schwer in m i t seinem Rat sicher recht hatte, konnte 
Fr iedr ich W i l he lm i n der Steuerfrage  n ich t auf einen Generationswechsel 
i n Preußen warten, zumal sich die pol i t ische Großwetterlage ungünst ig ent-
wickel te. E r drohte wiederho l t die Ausschreibung von unbewi l l i g ten Steuern 
an und zwang dami t die Stände zur weitgehenden Bewi l l i gung seiner Forde-
rungen. Den 1674 erneut auf f lammenden  Widerstand der Königsberger ge-
gen die ihnen abverlangten Steuerleistungen brach er w ie schon 1662 m i t 
mi l i tär ischer Gewalt . D ie damalige S t immung i n den drei Städten Königs-
berg g ibt ihre Supp l i k an den Kur fürs ten  vom 10. M a i 1674 wieder. Da r i n 
hieß es, die E inwohner Königsbergs hät ten „ i n sicherer Ruhe gesessen, sich 
keines Feindes oder Überfal ls vermutet, Thor und Thür , Haus und Hof, ja 
a l l i h r Vermögen offen  gehalten und i m st i l len Schlafe gleichsam geruhet" , 
als am 9. M a i „des morgens umb 4 U h r unterschiedl iche Obristen und Cava-
lieres m i t dero unterhabenden M i l i z an Cavallerie und Infanter ie par force 
die Stadt-Thore, so ohne das offen  gewesen, berennet" und sich so verhal ten 
hätten, als wenn Königsberg eine feindl iche Stadt gewesen wäre. D ie Truppe 
habe alle Märkte, Straßen und Pforten besetzt und von den Bürgern „al les 
Gewehr, die Schlüssel von den Thoren und 18 000 Reichsthaler" verlangt. 
Solche Exzesse seien, solange das Haus Brandenburg i n Preußen regiere, 
niemals vorgekommen. Die den Königsbergern zugemutete Kon t r i bu t i on sei 
n ich t rechtens, we i l die „unnützbaren Häuser" keineswegs den Hufen auf 
dem Lande und i n den k le inen Städten gleichgesetzt werden könnten. Beson-
ders schimpf l ich sei die Wegnahme ihres Gewehrs, das sie immer gegen die 
Feinde des Hauses Brandenburg gebraucht hä t ten 4 2 . Weitere K lagen der 
Königsberger betrafen die Ausschrei tungen der Soldaten, die m i t der täg l i -
chen Verpf legung und Hausmannskost n ich t zufr ieden seien, sowie die E r -
r i ch tung eines Galgens auf dem altstädt ischen Mark t , der der kur fürs t l ichen 
Residenzstadt Königsberg zur Schande gereiche. 

Derart ige rad ika le Maßnahmen gegen die Stände bl ieben jedoch die Aus-
nahme. I m al lgemeinen wurde den Forderungen des Kur fürs ten  — al lerdings 
unter Protest — entsprochen. Aufschlußreich s ind die Beschwerden der ost-
preußischen Ämte r über die Steuererhebungen des Landesherrn, die i n den 
Ak ten überl iefert  sind. So erklärte das A m t Brandenburg, die den Kölmern, 

41 Urkunden und Aktenstücke zur Geschichte des Kurfürsten  Friedrich Wilhelm, 
Bd. 16, T. 2, hrsg. von Martin  Spahn, Berlin 1899, 623 f., Bericht Schwerins an den 
Kurfürsten  vom 6. 8. 1670. 

42 EM 87 e, Nr. 1414, 10. 5. 1674. 
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Freien, Krügern und Schulzen aufgebürdete monat l iche Kon t r i bu t i on von 
10 Groschen je Hufe sei niemals von den Ständen bewi l l i g t worden. N ich t 
rechtens sei, daß zum Johannisburgischen Festungsbau von jedem Dienst 
zwei Reichstaler erzwungen würden. Das A m t Tap iau protest ierte gleichfal ls 
gegen die Hu fenkon t r ibu t ion und die Heranziehung von dort igen Eingesesse-
nen zu Dienst leistungen i n anderen weitabgelegenen Ämtern. D ie Ämte r 
Sehesten, Oletzko und Rhein schlossen sich diesen Beschwerden an u n d 
beklagten sich über die Übergr i f fe  der vom Kur fürs ten  bestel l ten Amtsv is i -
ta to ren 4 3 . Weitere gemeinsame Gravamina der Ämte r betrafen die Erhöhung 
der Quart iergelder für das stehende Heer, die Beeint rächt igung des Schank-
rechts der dort igen Einsassen und die Wegnahme ihres V iehs 4 4 . Der Große 
Kur fü rs t  begründete dagegen seine Maßnahmen m i t dem casus necessitatis, 
d. h. m i t notrecht l ichen Argumenten. I n seiner Erkärung vom 9. M a i 1671 
hieß es, von al len Kon t r ibu t ionen sei n icht der geringste Hel ler für seinen 
Hofstaat verwendet worden. Das gesamte Geld wäre v ie lmehr für das Heer, 
das die Ruhe und Sicherheit der kur fürs t l i chen  Lande garantiere, erforder-
l i ch gewesen. Er, der Kur fürs t ,  habe 1663 die Pr iv i legien der Stände nach 
ih rem Wunsche und Begehren bestät igt und müsse sie an ihre Verantwor tung 
gegenüber der Landesherrschaft  erinnern. Die Stände sol l ten „ i n den Gren-
zen ihrer Kond i t ion , dar in sie Got t gesetzt, b le iben und S. Ch. D. hohe iu ra 
unangefochten lassen". N ich t s innvol l sei, daß anstelle der geworbenen M i l i z 
„d ie Ordinar-Landesdefension  nach der dor t igen Gewohnhei t eingerichtet 
werde" 4 5 . I n wei teren Resolut ionen hob der Kur fü rs t  seine Bemühungen u m 
die Förderung von Hande l und Gewerbe i m Herzogtum Preußen hervor. Das 
Indigenatsrecht des preußischen Adels habe er grundsätz l ich respektiert u n d 
nur i n wenigen Fäl len Landesfremde auf einflußreiche Posten berufen. D ie 
Stände müßten anerkennen, daß es gegenwärt ig „gar wenig rechte preußische 
Geschlechter i m Herzogtum" gebe. D ie meisten Fami l ien seien aus anderen 
Landen nach Preußen gekommen. Überdies nehme der Kur fü rs t  Indigenats-
ver leihungen an Landesfremde nu r m i t Wissen der Stände vor. Den Landes-
verfassungen widerspreche n icht , daß i n „der P i l l au der General -Major L a 
Cave 4 6 , i n der Mümme l aber der General -Major Gör t zke 4 7 Gouverneur is t " . 
Daß der Kur fü rs t  seine preußischen Unter tanen auch bei der M i l i z n ich t 
übergangen habe, beweise die Ernennung von vielen Landeseingesessenen 
zu Obristen und Generalmajoren. Auch die von i h m betriebene Verbesserung 
des Münz - und Finanzwesens sei keine Ver letzung der Ständepriv i legien, 
sondern diene der Wohl fahr t  des ganzen Landes 4 8 . 

43 Ostpr. Fol. 700, August 1670, Bl. 117 ff. 
44 Ebd. 
45 Urkunden und Aktenstücke, Bd. 16 (Anm. 41), 697 ff.,  9. 5. 1671. 
46 Christian  Krollmann,  Pierre de la Cave, in: Altpr. Biographie, Bd. 1, 101. 
47 Zu Joachim Ernst von Görtzke vgl. E. Opgenoorth  (Anm. 1), Bd. 2, 122, 176, 186. 
48 Ostpr. Fol. 700, Bl. 215 ff.,  30. 1. 1671. 
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A l le diese Argumente konnten jedoch die Stände n ich t zur Aufgabe ihrer 
Opposi t ion bewegen. So erklärte Anfang 1674 die Kur ie der Landräte, der 
vom Kur fü rs t  bei der Steuererhebung angeführte casus necessitatis sei n ich t 
st ichhal t ig, we i l „b is zu dieser Stunde das L a n d noch ke in Kr ieg oder Feind 
berühr t " habe. D ie „Ottomanische Gefahr" sei durch die Krone Polen ge-
bannt worden, und auch von den Franzosen brauche man n ich t v ie l zu 
befürchten 4 9 . H ier zeigt sich, w ie falsch damals i n Ostpreußen die pol i t ische 
Großwetterlage eingeschätzt wurde. Weder wa r zu diesem Ze i tpunk t die 
Türkengefahr  beseit igt — 1683 sollte die Pforte m i t der Belagerung Wiens 
zum letzten Schlag gegen das Abend land ausholen —, noch konnte von einem 
Verzicht Ludwigs X I V . auf seine weitgespannten Eroberungspläne die Rede 
sein. Überdies sollte der wen ig später ausbrechende K o n f l i k t m i t Schweden, 
i n dem auch das Herzogtum Preußen zum Kriegsschauplatz wurde, i n al ler 
Deut l i chke i t zeigen, welchem Trugb i l d die ostpreußischen Stände m i t ih rem 
selbstgefäll igen und egoistischen Par t iku lar ismus erlegen waren. Diese Ge-
fahren spr icht die oben z i t ier te Eingabe der Landräte n ich t an. Sie erschöpft 
sich stattdessen i n der Feststellung, der Kur fü rs t  erlege durch seine Steuer-
po l i t i k al len Unter tanen „ohne Unterschied der Stände und Personen" die 
gleichen Lasten auf. N iemand könne daher „ m i t Wahrhei t mehr sagen, daß 
er etwas Eigenes besitze oder über das Seinige disponiren könne" , wodurch 
der gänzliche Ru in des Landes herbeigeführt  we rde 5 0 . Diese Eingabe ver-
deut l icht , daß für die Landräte und den m i t ihnen verbundenen Ade l die 
Gefährdung ihrer Pr iv i legien durch die Steuererhebung des Kur fürs ten  — 
gemeint ist h ier vor a l lem die Hu fenkon t r ibu t ion — der Stein des Anstoßes 
war . Sie beklagten die No t des ganzen Landes durch die sich häufenden 
Belastungen und Pf l ichten und meinten i n W i rk l i chke i t ihre dadurch tan-
gierten Interessen. 

Nach dem Ende 1674 erfolgten E in fa l l der Schweden i n die Mark Branden-
burg wa r auch die Bedrohung des wei tgehend von Truppen entblößten Her-
zogtums Preußen i n greifbare  Nähe gerückt. Dor t waren außer den Garniso-
nen von P i l l au und Memel nu r die aus zwei Kompanien bestehende Leibgarde 
des Statthal ters Herzog Ernst Bogislav von C r o y 5 1 und eine Dragonerabtei-
lung zurückgeblieben. I n dieser Not lage beschloß die Regierung, auf E in r i ch -
tungen zurückzugreifen,  die i n älterer Ze i t i n Preußen zum Zweck der Lan -
desverteidigung begründet worden waren, d. h. die Ord inar-Landes-
defension und das allgemeine Landesaufgebot 5 2 . Dieser Rückgr i f f  auf die 
überkommene Landesverteid igung wurde von den Ständen begrüßt, sahen 

49 EM 87 e, Nr. 1413, Eingabe der Kurie der Landräte, Anfang 1674 (genaue Datie-
rung fehlt), 

so Ebd. 
51 Max  Hein,  Herzog Ernst Boguslaw von Croy (1620 - 1684), in: Altpr. Biographie, 

Bd. 1, 117 - 118. 
52 Ferdinand  Hirsch,  Der Winterfeldzug in Preußen 1678 - 1679, Berlin 1897, 3. 
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sie doch dar in eine Mögl ichke i t , ih ren Einf luß auf das Mi l i tä rwesen des 
Herzogtums wieder herzustellen. Sie äußerten am 30. September 1675 ihren 
Dank fü r diese Maßnahmen und verlangten, daß ohne ihren W i l l en „ke ine 
M i l i z daneben ins L a n d kommen" so l le 5 3 . H ie r zeigt sich, daß die Stände 
von einem patr iot ischen Empf inden we i t entfernt waren. Sie suchten v ie l -
mehr die Zwangslage des Kur fürs ten  zu ihren Gunsten auszunutzen. Wie 
schon i n früheren  Zei ten erhiel ten die Amtshaupt leute den Befehl, i n ihren 
Bezirken die Wibranzen, von je zehn Hufen einen Mann, aufzubieten und 
die i n ih rem A m t gelegenen Städte und Dörfer  i n Verteidigungszustand zu 
setzen. Ebenso ergingen Befehle wegen Ste l lung der Dienstpf l icht igen zu 
Pferde. A u f Widerstand der Stände trafen dagegen die kur fürs t l i chen  Anord -
nungen, Truppen zur Sicherung des Landes anzuwerben. Wiederhol t erk lär -
ten sie i n ihren Eingaben, dafür seien keine M i t t e l vorhanden, man müsse 
sich v ie lmehr auf die E inberufung der Rit terdienste, Wibranzen u n d Forst-
beamten sowie des al lgemeinen Aufgebots beschränken 5 4 . Der m i t den Stän-
den i n dieser Sache geführte Schri f twechsel läßt erkennen, w ie schwer es 
damals für den von al len Seiten bedrängten Kur fürs ten  war , seine Forderun-
gen i n Preußen wenigstens tei lweise durchzusetzen. Daß Fr iedr ich W i l he lm 
die geringe Kampfk ra f t  der Wibranzen r i ch t ig eingeschätzt hatte, zeigte sich 
i n ih rem Versagen be im schwedischen E in fa l l i n Preußen i m November 1678. 
Ihrer Aufgebotspf l icht  waren nu r wenige Eingesessene nachgekommen. Wie 
der Herzog von Croy dem Kur fürs ten  berichtete, wurde „be i den meisten i m 
Lande eine große Träghei t zu dieser Defension ve rspü r t " 5 5 . So war i n Wehlau 
nur eine Kompanie Wibranzen aus dem A m t Balga erschienen. Besonders 
bedenkl ich war , daß auch von den aufgebotenen Wibranzen viele n ich t unter 
ihren Fahnen bl ieben, sondern sich verliefen, w ie i m A m t Insterburg sichtbar 
war. Auch von den Dienstpf l icht igen zu Pferde hat ten sich nu r wenige einge-
funden. I n den Städten war die Verteidigungsbereitschaft  k a u m besser als 
auf dem p la t ten Land. I n Königsberg hat ten die Bürger t rotz al ler Mahnun-
gen der Regierung ihre Wäl le n ich t ins tand gehalten. Au f der ausgeschriebe-
nen Musterung erschienen viele n ich t oder schickten junge oder inval ide 
Leute m i t unbrauchbaren Waffen  als Ver t re te r 5 6 . Sie vernachlässigten den 
Wachdienst und die D isz ip in und lehnten m i t den anderen Städten jede 
L ieferung von Geld u n d Lebensmi t te ln ab. Wie Fr i tz Gause ausführt,  wa r 
dieses Verhal ten ke in Ruhmesblat t i n der Geschichte Königsbergs und ein 
t raur iger Beweis für den Ver fa l l  der bürger l ichen Wehrha f t i gke i t 5 7 . Ob die 
Sympathie eines Teils der Bürgerschaft  m i t den luther ischen Schweden, die 
ih r v ie l le icht näherstanden als der reformierte  Kur fürs t ,  fü r diese Tatenlosig-

53 Urkunden und Aktenstücke, Bd. 16 (Anm. 41), 816 f., 30. 9. 1675. 
54 Ebd., 816 - 863. 
55 F.  Hirsch  (Anm. 52), 46. 
56 F.  Gause, Geschichte Königsbergs (Anm. 25), Bd. 1, 495. 
57 Ebd. 
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ke i t ve ran twor t l i ch war , mag dahingestel l t bleiben. I n dieser desolaten Lage 
bl ieb dem Stat tha l ter nichts anderes übr ig , als den Kur fürs ten  u m sein per-
sönliches Eingrei fen zu b i t ten. Fr iedr ich Wi lhe lm, der von dem E in fa l l der 
Schweden i n Preußen überrascht wurde, handelte w ie immer i n Kr isenzeiten 
bedacht und schnell. I m Dezember 1678 t raf General leutnant von Görtzke, 
der viele Jahre Gouverneur i n Memel gewesen und daher i n Preußen ke in 
Unbekannter war , m i t Kaval ler ie und Fußtruppen i n Königsberg ein. E r wa r 
aber zum Vorgehen gegen die Schweden zu schwach und mußte auf die 
A n k u n f t der vom Kur fürs ten  persönl ich geführten Abte i lungen warten. I m 
Januar 1679 wurde dann m i t vereinigten Krä f ten der entscheidende Schlag 
gegen die Schweden geführt,  der m i t ihrer gänzl ichen Niederlage und Ver-
t re ibung aus Preußen endete5 8 . Dieser glänzende Er fo lg wa r ein Beweis da-
für,  daß dem stehenden Heer die Z u k u n f t gehörte, während die überal terte 
Landesdefension ihre Unbrauchbarke i t erwiesen hatte. Auch die ostpreußi-
schen Stände mußten jetzt begreifen, daß diese Verte id igungseinr ichtung 
n ich t mehr aufrechtzuerhalten  war , an der sie vor a l lem aus eigensüchtigen 
Mot iven festgehalten hatten. Sie mußten sich den Vorwur f  gefallen lassen, 
unter Vorschützung ihrer Pr iv i legien und ihrer Unvermögenhei t keine aus-
reichenden M i t t e l für die Truppen bew i l l i g t und dami t zur mangelnden Ver-
teidigungsbereitschaft  des Landes beigetragen zu haben 5 9 . Das Versagen der 
Landesdefension i m Kr ieg gegen Schweden bot dem Kur fürs ten  den Vor -
w a n d zur endgült igen Abschaf fung  dieser E inr ichtung. Der ständische E in -
fluß auf das Mi l i tä rwesen w a r dami t gänzl ich ausgeschaltet. Gegen zahlre i -
che Eingesessene, die sich ihrer Aufgebotspf l icht  entzogen hatten, wurden 
Prozesse eröffnet,  die sich bis 1680 hinzogen, über deren Ergebnisse w i r aber 
n ich t unterr ichtet sind. Auch gegen eine Anzah l von Off izieren  des Landes-
aufgebots und die Amtshaupt leute von Ti ls i t , Ragni t und Insterburg wurden 
Verfahren  eingeleitet. 

M i t diesen Maßnahmen hatte der Kur fü rs t  seine Souveräni tät i m Herzog-
t u m Preußen bedeutend gestärkt. D ie Stände behiel ten zwar i h r Steuerbewi l -
l igungsrecht, es wurde aber durch ihre „Separat ion" zunehmend ausgehöhlt. 
Diese „Separat ion" beruhte auf dem Grundsatz, Stadt und L a n d i n Anbe-
t racht ihrer unterschiedl ichen wi r tschaf t l ichen Verhältnisse getrennt zu den 
Steuerleistungen heranzuziehen. Grundlage für die Steuererhebung waren 
auf Erfahrungswerten  der Vergangenheit beruhende feste Quoten, die ohne 
vorherige Bewi l l i gung der Stände vom Ade l und seinen Hintersassen, den 
Immediatunter tanen, k le inen Landstädten und Königsberg getrennt erhoben 
wurden. Die Aufs icht über die Steuererhebung lag be im Kriegskommissar iat , 
das 1684 i n eine kol legia l isch organisierte Ziv i lbehörde, die „Kr iegskam-
mer" , umgewandel t w u r d e 6 0 . Sie unterstand n ich t den Königsberger Oberrä-

58 F. Hirsch  (Anm. 52), 76 ff.;  Gerhard  Oestreich,  Friedrich Wilhelm. Der Große 
Kurfürst,  Göttingen 1971, 77 (= Persönlichkeit und Geschichte, 65). 

59 F.  Hirsch  (Anm. 52), 55. 
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ten, sondern wa r der Zentral instanz des Generalkriegskommissars i n Ber l in 
untergeordnet. Du rch die E in führung fester Steuersätze war die Ver t retung 
einzelner Bevölkerungsgruppen auf den Landtagen entbehr l ich geworden. 
1680 wurden die Städte Königsberg, 1681 die Kölmer , Freien und Domänen-
bauern und 1687 auch die k leineren Städte von den Landtagen separiert, 
die nun zu einer reinen Adelsvert retung w u r d e n 6 1 . Diese Separat ion r ief 
begreif l icherweise  bei den davon Betroffenen  zahlreiche Proteste hervor, die 
al lerdings nichts bewirk ten. Als Beispiel sei eine i n den Ak ten überl ieferte 
Eingabe der Kölmer, Freien, Schulzen und Krüger der Ämte r Brandenburg, 
Balga u n d Preußisch Ey lau genannt, i n der sie u m Wiederzulassung zu den 
Stände Vertretungen baten. Sie müßten größere Belastungen als der Ade l 
tragen, der von der E inquar t ie rung verschont sei und monat l i ch nu r 20 
Groschen „ von der Hufe" zahle. Obwoh l sie und ihre Vorfahren  dem Vater-
land „so treue Ri t terdienste" geleistet und „auch soviel unaufhör l ich Saft 
und K ra f t  aussaugende Cont r ibu t ionen" bezahlt hätten, wären sie von der 
Kur ie der Rit terschaft  ausgeschlossen wo rden 6 2 . Noch plastischer ist eine 
Erk lä rung der Rit terschaftskurie,  i n der n icht nu r die Aussaugung des L a n -
des bis zum Ruin, sondern auch das Zergl iedern des „e inen Leibs der drei 
Stände" beklagt wurde. Es sei ein K rüppe l daraus gemacht worden, indem 
man die „Städte und Freihei ten von dem Lande und die pr iv i leg ier ten Cölmer 
und Freien vom A d e l . . . m i t himmelschreiender Unb i l l i gke i t getrennt" habe. 
Du rch die Separierung der Städte, Kö lmer und Freien, „d ie gleichsam Arme 
und Beine dieses Landes s i n d " 6 3 , werde unfehlbar der Untergang des Landes 
herbeigeführt. 

Weitere Beschwerden betrafen die Durch führung  der Steuererhebung u n d 
die Einsetzung einer kur fürs t l ichen  Kommission, die sämtl iche i n Preußen 
vorhandenen bebauten Hufen ermi t te ln und eine gerechtere Ver te i lung der 
Steuerlast bewi rken so l l te 6 4 . Vor a l lem der Ade l sah dar in den Versuch einer 
Überwachung seiner steuerl ichen Verpf l ichtungen gegenüber der Landes-
herrschaft  und berief  sich — al lerdings vergebl ich — auf seine Pr iv i leg ien 6 5 . 
Erst unter Fr iedr ich W i l he lm I. sollte indes das Problem einer gerechten 
Grundsteuererhebung i n Preußen gelöst werden. E i n Schr i t t auf dieses Z ie l 
h i n wa r eine stärkere Anpassung des Steuersystems auf die verschiedenen 
Bedürfnisse von Stadt und Land. Wie schon vorher i n der M a r k Brandenburg 
übl ich, bürgerte sich i m Herzogtum Preußen ein, daß die Städte die Akzise 
bezahlten, während das p lat te L a n d — also auch der grundbesitzende Ade l 

so Vgl. B. Schumacher  (Anm.9), 176 f.; Opgenoorth  (Anm. 1), Bd. 2, 278 ff. 
61 B. Schumacher  (Anm. 9), 176. 
62 EM 87 e, Nr. 1442, Eingabe der Kölmer, Freien, Schulzen und Krüger der Ämter 

Brandenburg, Balga und Preußisch Eylau von 1686 (genaue Datierung fehlt). 
63 Ostpr. Fol. 722, Bl. 17 ff.,  Anfang Juni 1683. 
64 Ebd., Bl. 66 ff.,  5. 8. 1684. 
65 Ebd. 
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— den Hufenschoß entr ichtete, der i m wesentl ichen eine ländl iche Vermö-
genssteuer w a r 6 6 . Diese Praxis sollte für das ganze 18. Jahrhundert best im-
mend bleiben. 

A m Ende der Regierung des Großen Kur fürs ten  waren die ständischen 
Rechte i n Preußen nahezu vö l l ig beseit igt und i n al len Bereichen die landes-
herr l iche Souveräni tät durchgesetzt. A n die Stelle der wei tgehend von den 
Ständen kont ro l l ie r ten Landesdefension war das a l le in dem Landesherrn 
verpf l ichtete stehende Heer getreten, durch die Er r i ch tung des Kr iegskom-
missariats waren die Voraussetzungen für eine gut funkt ionierende Steuer-
verwa l tung geschaffen,  die Oberräte verloren viele ihrer früheren  Befugnisse 
i m Bereich der Landesverwal tung und Justiz und wurden zu ausführenden 
Organen des landesherr l ichen Wil lens, aus dem früher  a l le in den Ständen 
verpf l ichteten Amtshaup tmann wurde ein Z iv i lbeamter , der die Befehle des 
Landesherrn ausführen mußte, die Verwa l tung der Kammerämter wurde 
e inhei t l ich geregelt und einem A m t m a n n oder Kämmerer übertragen, die 
Ertragslage der Domänen wurde durch eine verbesserte Verpachtungspraxis 
und die Aufs te l lung von Haushal tsplänen gesteigert, und Wir tschaf t  und 
Handel erfuhren  durch kameral ist ische Maßnahmen einen Aufschwung. 
Du rch Verordnungen gr i f f  der Kur fü rs t  stärker i n die Selbstverwal tung der 
Städte ein, als Beispiele seien hier Tax- , K le ider - und Feuerordnungen ge-
nannt. E i n wicht iges M i t t e l zur S tärkung der kur fürs t l ichen  Gewal t wa r die 
Vergabe von Pr iv i legien und Konzessionen, die best immte Berufszweige w ie 
Apotheker, Buchdrucker und Scharfr ichter  zur Ausübung ihrer Tät igke i t 
benöt ig ten 6 7 . Auch die Er r i ch tung eines kur fürs t l ichen  Kommerz ien- und 
Lizentger ichts i n Königsberg und die Umwand lung der dort igen Pfund- und 
L izentkammer i n eine Staatsbehörde s ind i n diesem Zusammenhang zu nen-
nen. Besondere Aufmerksamkei t  w idmete der Große Kur fü rs t  der Förderung 
der Schi f fahrt  und des Handels von Königsberg, das damals der wicht igste 
Hafen Preußens war. Du rch die Aufnahme von Réfugiés erhiel t das W i r t -
schaftsleben der ostpreußischen Metropole neue Impulse. Auch die Er r i ch -
tung eines Postkurses zwischen Kleve und Königsberg t rug zur Förderung 
der Wir tschaf t  i m Herzogtum Preußen b e i 6 8 . 

Zusammenfassend läßt sich sagen, daß unter dem Großen Kur fürs ten  zwar 
ständische Rechte und regionale Eigenarten i n Preußen eingeebnet wurden, 
eine En tw ick lung , zu der auch die mangelnde Kompromißberei tschaf t  der 
dort igen Stände beigetragen hatte, die Sicherung des „gefährdeten Erbes" 
Ostpreußens jedoch erreicht worden war . Du rch die Er langung und Durch -
setzung der Souveräni tät i n diesem Herzogtum und seine Einbeziehung i n 
den sich a l lmäh l ich herausbi ldenden absolut ist ischen Brandenburg-Preußi-

66 B. Schumacher  (Anm. 9), 176. 
67 F. Gause, Geschichte Königsbergs (Anm. 25), Bd. 1, 511 f. 
68 F. Opgenoorth  (Anm. 1), Bd. 2, 297 ff. 
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sehen Gesamtstaat, der seinen pol i t ischen Interessen durch ein schlagkräf t i -
ges stehendes Heer Nachdruck verl ieh, waren die Verhältnisse i n Ostpreußen 
stabi ler geworden. Diese Grenzregion hatte jetzt den erforderl ichen  Schutz 
i m Rücken, den sie zur Ze i t der polnischen Lehnsherrschaft  u n d des uneinge-
schränkten Ständeregiments entbehren mußte. Der Große Kur fü rs t  hat te 
m i t seiner Beharr l ichkei t und Zie lst rebigkei t dafür die Grundlagen geschaf-
fen, an die seine Nachfolger,  vor a l lem Fr iedr ich W i l he lm I. und Fr iedr ich 
der Große, anknüpfen konnten. 

Verzeichnis der Dienstpflichtigen und Wibranzen 
im Herzogtum Preußen von 163969 

A. Dienstpflichtige 

1. Kreis Natangen 

Sollen sein 1 037 Pferde Nur präsentiert 700 

2. Kreis Ober land 

Sollen sein 660 Pferde Nur präsentiert 161 

3. Kreis Samland 

Sollen sein 564 Pferde Nur präsentiert 172 
Insgesamt sollen sein 2 261 Pferde Sind nur präsent 1 033 

Haben gemangelt 1 228 Dienstpflichtige. 

B. Wibranzen 

1. Kreis Natangen 

Sollen sein 1 443 Musketiere Sind nur präsent 255 

2. Kreis Ober land 

Sollen sein 809 Musketiere Sind nur präsent 36 

3. Kreis Samland 

Sollen sein 3 316 Musketiere 
Insgesamt sollen sein 5 568 Musketiere 

Sind nur präsent 35 
Sind nur präsent 326 

Haben gemangelt 5 242 Musketiere. 

69 EM 83 k Nr. 4 b, Verzeichnis der Dienstpflichtigen und Wibranzen im Herzogtum 
Preußen von 1639. 

OPEN ACCESS | Licensed under CC BY 4.0 | https://creativecommons.org/about/cclicenses/
DOI https://doi.org/10.3790/978-3-428-46736-5 | Generated on 2025-11-02 20:36:36



132 Stefan Hartmann 

Verzeichnis der Hufen im Herzogtum Preußen 
als Grundlage für die zu erhebende Hufenkontribution 

nach dem Stand vom 24. Apri l 1655 7 0 (in Hufen und Morgen) 

1. Kreis Samland 

Ämter Adel Freie Bauern 

Fischhausen 402 H 11,5 M 186 H 3,0 M 1 583 H 16,0 M 
Lochstedt — — — — 74 H 27,0 M 
Schaaken 975 H 1,0 M 404 H 7,5 M 1 322 H 15,5 M 
Labiau 260 H 1,0 M 81 H 6,5 M 362 H 15,0 M 
Neuhausen — — — — 615 H 15,0 M 
Waldau 75 H 21,5 M — — 557 H 1,0 M 
Tapiau 1 492 H 22,0 M 1 463 H 19,0 M — — 

Taplacken 188 H 22,0 M 456 H 1,5 M — — 

Saalau 10 H — — — 303 H 18,0 M 
Georgenburg — — — — 313 H 12,5 M 
Insterburg 856 H 21,0 M — — 10 818 H 10,5 M 
Ragnit 105 H — 158 H 19,5 M 4 295 H 2,0 M 
Tilsit 143 H — — — 3 002 H 21,0 M 
Memel 33 H — — — 2 749 H 11,0 M 

Insgesamt 4 542 H 10,0 M 2 749 H 26,5 M 25 998 H 14,5 M 

2. Kreis Natangen 

Ämter Adel Freie Bauern 

Balga 1 983 H 28,0 M 387 H 14,0 M 1 516 H 27,0 M 
Brandenburg 3 130 H 2,5 M 757 H 0,5 M 1 841 H 26,5 M 
Preuß. Eylau 2 046 H 9,5 M 144 H 15,0 M 667 H 26,5 M 
Bartenstein 1 121 H 20,0 M — — 284 H 7,0 M 
Rastenburg 2 640 H 10,75 M 263 H 20,0 M 958 H — 

Barten 1 679 H 27,0 M tS3
 

CO
 

H 20,0 M 447 H 4,0 M 
Gerdauen 2 433 H 28,66 M — — — — 

Angerburg 1 103 H 14,0 M 507 H 16,0 M 2 756 H 1,5 M 
Oletzko 620 H 7,5 M 1 508 H 25,0 M 3 558 H 3,5 M 
Lyck 264 H 29,0 M 1 304 H 9,5 M 1 577 H 16,5 M 
Nordenburg 154 H — — — — — 

Johannisburg 174 H 6,0 M 2 542 H 23,0 M 551 H 15,0 M 
Sehesten 1 189 H 15,0 M 567 H 29,0 M 1 216 H 6,0 M 
Rhein 159 H — 1 134 H — 2 218 H 22,5 M 
Lotzen 88 H — 651 H — 1 368 H 4,0 M 

Insgesamt 18 759 H 17,9 M 10 053 H 22,0 M 18 962 H 10,0 M 

™ Ostpr. Fol. 662,29-33, Verzeichnis der Hufen im Herzogtum Preußen nach dem 
Stand vom 24. 4. 1655. 
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3. Kreis Ober land 
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Ämter Adel Freie Bauern 

Preuß. Holland 1 841 H — 131 H — 1 361 H 9,7 M 
Liebstadt 599 H 5,0 M 130 H 19,0 M 587 H 15,0 M 
Mohrungen 599 H 5,0 M 100 H — 447 H — 

Preußisch Mark 2 111 H 10,5 M 355 H 8,0 M 975 H 25,0 M 
Riesenburg 1 333 H — 58 H — 549 H 27,0 M 
Schönberg 1 659 H 14,0 M — — — — 

Marienwerder 579 H 18,0 M 406 H 27,0 M 416 H 15,0 M 
Neidenburg 671 H — 1 054 H 3,0 M 1 381 H 30,0 M 
Soldau 781 H — 261 H — 843 H 22,5 M 
Osterode 1 104 H 15,0 M 193 H 12,5 M 560 H — 

Deutsch Eylau 970 H 2,5 M — — — — 

Hohenstein 960 H 6,0 M 530 H 26,5 M 364 H 20,0 M 
Gilgenburg 2 229 H 10,0 M 447 H 15,0 M — — 

Orteisburg 666 H 9,5 M 664 H 6,0 M 1 031 H — 

Insgesamt 16 105 H 2,5 M 4 332 H 27,0 M 8 519 H 14,2 M 

Gesamtzahl aller Hufen im Kreis Samland 33 290 H 21,0 M 
Gesamtzahl aller Hufen im Kreis Natangen 47 775 H 19,9 M 
Gesamtzahl aller Hufen im Kreis Oberland 28 957 H 13,7 M 

Insgesamt gab es im Herzogtum Preußen: 
39 407 H 0,4 M des Adels, 17 136 H 15,5 M der Freien und 53 480 H 8,7 M der Bauern. 

Gesamtzahl aller Hufen im Herzogtum Preußen: 110 023 H 24,6 M. 

Die meisten Hufen lagen im Kreis Natangen, gefolgt von den Kreisen Samland und 
Oberland. Am stärksten war der Adelsbesitz im Kreis Oberland vertreten. Er machte 
hier nahezu das Doppelte des bäuerlichen Besitzes aus. Im Kreis Natangen lag der 
Adelsbesitz mit dem bäuerlichen fast auf gleicher Höhe. In den Ämtern Gerdauen 
und Nordenburg gab es nur adligen Grundbesitz. Auch in den Ämtern Balga, Branden-
burg, Preußisch Eylau, Bartenstein, Rastenburg und Barten überragte der adlige den 
bäuerlichen Besitz. Dagegen machte im Kreis Samland der bäuerliche Grundbesitz 
fast das Sechsfache des adligen aus. Lediglich im Amt Tapiau waren die Verhältnisse 
anders. Beachtlich war der Grundbesitz der Freien in den Ämtern Tapiau, Oletzko, 
Lyck, Johannisburg, Rhein und Neidenburg. Mit 10 054 Hufen lag der Kreis Natangen 
hinsichtlich des Grundbesitzes der Freien an der Spitze aller ostpreußischen Kreise. 
Die obige Aufstellung verdeutlicht, daß die Besitzverhältnisse in den Kreisen Samland, 
Natangen und Oberland im Jahre 1655 uneinheitlich waren. 
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Mannschaftsbedarf  für die Festungen und Garnisonen 
im Herzogtum Preußen (1663)71 

In Friedenszeiten In Kriegszeiten 

Königsberg (Freiheiten) 200 200 
Pillau 500 1 000 
Memel (Festung) 300 600 
Memel (Stadt) 100 400 
Braunsberg 600 1 200 
Friedrichsburg 200 500 
Luisenschanze 60 200 
Labiau 60 200 
Fischhausen 200 400 
Preußisch Mark 30 120 
Ragnit 60 200 
Orteisburg 60 200 
Johannisburg 100 200 
Bartenstein 100 200 
Tilsit 100 200 
Wehlau 100 200 
Neidenburg 50 150 
Lyck 30 100 

Insgesamt 2 850 6 270 

Zur Besetzung dieser Plätze sind gegenwärtig 2 400 Mann Infanterie und 800 Mann 
der Festungsgarnisonen in Pillau und Memel vorhanden, d. h. insgesamt 3 200 Mann. 
In der Vorlage heißt es wörtlich: „Fragt sich's, woher die übrigen bei Kriegszeiten 
und Notfällen herzunehmen". 

Folgende Plätze bleiben im Lande noch unbesetzt: Brandenburg, Balga, Pr. Holland, 
Riesenburg, Mohrungen, Saalfeld, Marienwerder, Liebemühl, Osterode, Gilgenburg, 
Soldau, Hohenstein, Oletzko, Rastenburg, Insterburg, Georgenburg, Angerburg, 
Friedland, Zinten. 

Beiträge der ostpreußischen Ämter zur Landesdefension um 166372 

1. Kreis Natangen 

Brandenburg: 107 Ritterdienste, 3 Pferde, 7 Warpenwagen73, 137 Wibranzen. 
Rastenburg: 102,5 Ritterdienste, 8 Pferde, 3 Warpenwagen, 60 Wibranzen. 
Lyck: 10 Ritterdienste, 5 Pferde, 54 Dragoner, 67 Wibranzen. 
Rhein: 7 Ritterdienste, 1 Pferd, 55,5 Dragoner, 114 Wibranzen. 
Sehesten: 25 Ritterdienste, 5 Pferde, 1 Warpenwagen, 36 Dragoner, 65 Wibranzen, 3 

Hellebardierer, 2 Musketiere. 

EM 83 a, Nr. 28, „Die Vestungen und Garnisonen in Preußen" (1663). 
72 Ebd., Beiträge der ostpreußischen Ämter zur Landesdefension um 1663. 
7 3 Bei den „Warpenwagen" handelte es sich um Troßwagen zu Militärtransporten, 

die vornehmlich von den Krügern gestellt wurden. 
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Oletzko: 18,5 Ritterdienste, 3 Pferde, 68,5 Dragoner, 200 Wibranzen. 
Johannisburg: 13 Ritterdienste, 1 Pferd, 1 Warpenwagen, 126 Dragoner, 20 Wibranzen. 
Preußisch Eylau: 99,5 Ritterdienste, 13 Wibranzen. 
Balga: 93 Ritterdienste, 4 Pferde, 94 Wibranzen. 
Barten: 74 Ritterdienste, 1 Pferd, 1 Warpen wagen, 27 Wibranzen. 
Angerburg: 32 Ritterdienste, 2 Pferde, 197 Wibranzen. 
Lotzen: 1 Pferd, 41 Dragoner, 82 Wibranzen. 
Insgesamt: 581,5 Ritterdienste, 34 Pferde, 13 Warpenwagen, 381 Dragoner, 1 076 Wi-

branzen, 3 Hellebardiere, 2 Musketiere. 

2. Kreis Samland 

Schaaken: 149 Ritterdienste, 18 Pferde, 5 Warpenwagen, 20 Wibranzen. 
Fischhausen: 90 Ritterdienste, 2 Pferde, 6 Warpenwagen, 41 Wibranzen. 
Tapiau: 124 Ritterdienste, 11 Pferde, 5 Warpenwagen, 49 Wibranzen. 
Insterburg: 21,5 Ritterdienste, 5 Pferde, 48 Dienste mit „langen Röhren", 880 Wi-

branzen. 
Neuhausen: 15 Ritterdienste, 4 Warpen wagen, 28 Wibranzen. 
Labiau: 35 Ritterdienste, 2 Pferde, 1 Warpenwagen, 15 Wibranzen. 
Caymen: 12 Wibranzen. 
Grünhof:  18 Wibranzen. 
Laptau: 10 Wibranzen. 
Taplacken: 19 Ritterdienste, 5 Pferde, 0,5 Warpenwagen, 18 Wibranzen. 
Waldau: 28 Ritterdienste, 2 Pferde, 1,5 Warpenwagen, 10 Wibranzen. 
Saalau: 29 Wibranzen. 
Georgenburg: 31 Wibranzen. 
Ragnit: 7 Ritterdienste, 6 Pferde, 393 Wibranzen. 
Tilsit: 240 Wibranzen. 
Insgesamt: 488,5 Ritterdienste, 51 Pferde, 23 Warpenwagen, 48 Dienste mit „langen 

Röhren", 1 794 Wibranzen. 

3. Kreis Ober land 

Hohenstein: 63 Ritterdienste, 1 Pferd, 18 Wibranzen. 
Orteisburg: 60,5 Ritterdienste, 5 Pferde, 42 Wibranzen. 
Preußisch Holland: 49,5 Ritterdienste, 1 Pferd, 2 Warpenwagen, 59 Wibranzen. 
Mohrungen und Liebstadt: 57,5 Ritterdienste, 46 Wibranzen. 
Preußisch Mark: 103 Ritterdienste, 3 Pferde, 74 Wibranzen. 
Osterode: 46,5 Ritterdienste. 
Soldau: 37 Ritterdienste, 30 Wibranzen. 
Gilgenburg: 55,5 Ritterdienste. 
Riesenburg: 32 Ritterdienste, 28 Wibranzen. 
Marienwerder: 12 Ritterdienste, 41 Wibranzen. 
Deutsch Eylau: 16 Ritterdienste. 
Neidenburg: 69 Ritterdienste, 28 Pferde. 
Schönberg: 5 Ritterdienste. 
Insgesamt: 606,5 Ritterdienste, 38 Pferde, 2 Warpenwagen, 338 Wibranzen. 
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Um das Jahr 1663 ergaben sich für das gesamte Herzogtum Preußen folgende Zahlen: 
1 676,5 Ritterdienste, 123 Pferde, 38 Warpenwagen, 48 Dienste mit „langen Röhren", 
381 Dragoner, 3 208 Wibranzen, 3 Hellebardiere, 2 Musketiere. 

Ein Vergleich der Aufstellungen in den drei ostpreußischen Kreisen ergibt, daß das 
Samland die meisten Wibranzen stellte. Bei den Ritterdiensten lag dagegen der Kreis 
Oberland an der Spitze, was mit der Häufung des Adelsbesitzes in diesem Bezirk im 
Einklang steht. Dragoner bot nur der Kreis Natangen auf. Auf Ämterebene ragt Inster-
burg mit dem Aufgebot von 880 Wibranzen heraus. An zweiter Stelle steht Ragnit 
mit 393 Wibranzen, gefolgt von Tilsit, Oletzko und Angerburg. Stellt man diese Auf-
stellung mit der Verteilung des Hufenbesitzes in Beziehung, so ergibt sich, daß die 
Ämter mit ausgeprägtem bäuerlichen Besitz die meisten Wibranzen aufboten, während 
umgekehrt Bezirke mit starkem Adelsbesitz die meisten Ritterdienste stellten. 
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Pf l ichthandeln u n d Staatsräson 

Der Gründer des preußischen Staats Kurfürst  Friedrich Wilhelm 
im Spiegel der Geschichtsschreibung 

Von Günter Bir tsch, Tr ier 

Das Begrif fspaar  „P f l i ch thande ln und Staatsräson", das diesem Vor t rag 
über das B i l d des Großen Kur fürs ten  i n der Geschichtsschreibung vorange-
stel l t sei, weist auf Überlegungen, die sich le i tmot iv isch nahezu durch die 
gesamte einschlägige Histor iographie zur brandenburgisch-preußischen Ge-
schichte ziehen. Dieses Le i tmo t i v k l i ng t bereits an be im ersten Geschichts-
schreiber des Großen Kurfürsten,  bei Samuel Pufendorf,  der i n seinen 1692 
vol lendeten Commentar l i de rebus gestis Fr ider ic i W i l he lm i Magn i Electoris 
die Po l i t i k des Großen Kur fürs ten  von Verantwortungsbewußtsein und A u -
genmaß beherrscht sah und noch i n der jüngeren marxist ischen Geschichts-
schreibung w i r d es vernehmlich. So betrachtet Bruno Gloger n ich t nur die 
„entstandenen Grundlagen für eine streng zentral ist ische Regierungsform" 
als „w icht igs te innenpol i t ische Errungenschaft  der Regierungszeit Fr iedr ich 
Wi lhe lms und sein wertvol lstes Vermächtn is" , er sieht selbst aus dem unvo l l -
endeten A l te rsb i ld des Großen Kur fürs ten  „d ie Last selbst auferlegter  Ver-
an twor tung und ... P f l i ch t " herausscheinen, — für den marxist ischen A u t o r 
nach eigenem Bekenntnis Ermunterung und Ansporn bei seiner schweren 
Aufgabe 2 . Indessen wäre es verfehlt ,  wo l l te man hieraus den gesicherten 
E indruck gewinnen, Pufendorf  habe der gesamten künf t igen Geschichts-
schreibung den Weg gewiesen. Woh l hat er den Respekt vor einer t ie f re l ig iö-
sen, vom reformierten  Bekenntnis geprägten, nach einer Synthese von 
Machtdarste l lung und Landeswohl fahr t  strebenden, vernunftgelei teten 
Herrschergestalt vermi t te l t . Schon Pufendorf  sah i n der Po l i t i k des Großen 
Kur fürs ten  ein Verständnis von Staatsräson real isiert, w ie es Gerhard Ri t ter 
beschrieb, der i n der Staatsräson eine untrennbare E inhe i t von „staatsmän-
nischer E ins ich t " i n die Wi rk l i chke i t , einem „sicheren pol i t ischen Augen-

1 Samuel  Pufendorf,  De rebus gestis Friderici Wilhelmi Magni Electoris Branden-
burgici commentariorum l ibr i 19,2 Bde., Berlin 1695, vorgelegen hat hier die Ausgabe 
von 1733, siehe insbesondere Bd. 2,1312 ff.;  vgl. ferner  die gekürzte deutsche Fassung 
von E. U[hse],  Friedrich Wilhelm ... Leben und Thaten, Berlin, Frankfurt  (Oder) 1710, 
1250 ff. 

2 Bruno  Gloger,  Friedrich Wilhelm. Kurfürst  von Brandenburg. Biographie, Berlin 
(Ost) 1985, zit. 361, 366. 
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maß" und einem „un t rübbaren Bewußtsein s i t t l icher Veran twor tung" 
e rb l i ck te 3 . 

Aber die Geschichtsschreibung hat sich ihre Einsichten i n die Grundbe-
f ind l i chke i t des staatsmännischen Charakters Fr iedr ich Wi lhe lms doch stets 
von neuem erarbeiten müssen, und sie hat es oftmals gegen vorherrschende, 
wechselnde und unterschiedl ich gelagerte Tendenzen getan. Darauf deutet 
auch das hier angeführte marxist ische Beispiel; hat te doch K a r l M a r x 1849 
i n der Neuen Rheinischen Ze i tung spött isch gefragt,  ob ein Kur fü rs t  je „groß" 
sein könne 4 . Folger icht iger oder ideologiegemäßer wanderte der Beiname 
Fr iedr ich Wi lhe lms etwa i m zwöl fbändigen DDR-Handbuch der deutschen 
Geschichte auch i n eine K lammer i m Register des einschlägigen d r i t ten Ban-
des von 19835 , und noch 1985 rechtfert igte  sich Fr iedr ich Wi lhe lms marx is t i -
scher B iograph vor seinem sozial ist ischen Gewissen m i t dem Hinweis auf 
die überwiegend „erbärml iche Rol le" der deutschen Fürsten des 17. Jahrhun-
derts, so daß eine „Ausnahme w o h l biografisches Interesse beanspruchen" 
könne 6 . Daß er m i t der Würd igung dieser Ausnahme dem D i k t u m des konser-
vat iv -bürger l ichen Histor ikers Jacob Burckhard t Genüge tu t , wonach „der 
große M a n n ein solcher" sei, „ohne welche(n) die Wel t uns unvol ls tändig 
schiene, w e i l best immte große Leistungen nur durch i h n innerhalb seiner 
Zei t und Umgebung mögl ich w a r e n " 7 , gehört w o h l zur I ronie der Geschichte, 
die jede Ideologie am Ende einhol t und auf den Boden der Tatsachen stel l t . 

D ie angemessene wissenschaft l iche Bewäl t igung der Vergangenheit w i r d 
sich f re i l ich n ich t nur m i t den Kor rek tu ren begnügen wol len, die der i n den 
Quellen faßbare Gegenstand ihren immer vor läuf igen Erkenntnissen bietet; 
sie w i r d jeden von ih r dargestel l ten Ereignisablauf,  rekonstruier ten s t ruk tu -
rel len Zusammenhang oder biographischen E n t w u r f der K r i t i k n ich t bloß 
der Gegenwart aussetzen oder der in tersubjekt iven Prüfung durch das gesell-
schaft l iche Teilsystem der Wissenschaft, zu dem sie gehört, sie w i r d auch 
standhalten wo l len vor den von der wissenschaft l ichen Vergangenheit erar-
beiteten Methoden und Kategor ien und den dami t gewonnenen gesicherten 
Erkenntnissen. I n dieser notwendigen wissenschaft l ichen E inb indung der 
Histor iographie i n ihre eigene Vergangenheit, vor der sie, ohne Schaden zu 
nehmen, sich n ich t verschließen darf,  l iegt denn auch der eigentl iche Reiz 

3 Zur Frage eines „richtig verstandenen" Begriffs  der Staatsräson Gerhard  Ritter, 
Staatskunst und Kriegshandwerk. Das Problem des >Militarismus< in Deutschland, 
1. Bd.: Die altpreußische Tradition (1790 - 1890), München 41970, 22. 

4 Siehe Gloger,  Friedrich Wilhelm (Anm. 2), 359. 
5 Horst  Bartel/Lothar  Berthold u. a. (Hrsg.), Deutsche Geschichte in zwölf Bänden. 

Bd. 3: Die Epoche des Übergangs vom Feudalismus zum Kapitalismus von den siebzi-
ger Jahren des 15. Jahrhunderts bis 1789, Köln 1983, 576. 

6 Gloger,  Friedrich Wilhelm (Anm. 2), 359. 
7 Jacob Burckhardt,  Über das Studium der Geschichte. Der Text der weltgeschicht-

lichen Betrachtungen auf Grund der Vorarbeiten von Ernst Ziegler nach den Hand-
schriften (hrsg. v. Peter Ganz), München 1982, 378. 
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der Geschichte der Histor iographie, m i t der w i r es hier auf f re i l ich nu r 
begrenztem Felde zu t u n haben. — S ind w i r uns e inmal des h is tor iographi -
schen Erkenntniszusammenhangs von Vergangenheit und Gegenwart be-
wußt (so w ie w i r uns des Bedingungszusammenhangs von Vergangenheit 
und Gegenwart auch angesichts der Geschichte des Großen Kur fü rs ten  gewiß 
sind; denn ohne diesen Staatsgründer hät te die brandenburgisch-preußische 
Geschichte einen anderen Weg genommen und unsere Gegenwart eine andere 
Gestalt), dann b le ib t auch die borussische Histor iographie n ich t g le ichgül t ig. 

Es versteht sich f re i l ich von selbst, daß i n dem engeren Rahmen dieses 
Vortrages n ich t die En t fa l tung der Geschichtsschreibung über den Großen 
Kur fürs ten  rekonstruier t werden, daß die Fü l le ihrer Gesichtspunkte u n d 
Einsichten n ich t wiedergegeben und m i t ihren I r rwegen und Fehl leistungen 
bi lanzierend verrechnet werden kann. Fr iedr ich W i l he lm hat nahezu ein 
halbes Jahrhundert an der Spitze seiner Terr i tor ien gestanden. Deshalb ver-
bietet es sich auch, den Staats- u n d Pf l ichtgedanken des brandenburgischen 
Kur fürs ten  i n den verschiedenen Stadien seiner Po l i t i k und deren Beur te i -
lung durch Fr iedr ich Wi lhe lms Biographen nachzugehen. Sie fanden ihre 
unterschiedl iche, von Standort und Perspektive der Geschichtsschreibung 
oder histor ischen Pub l iz is t i k abhängige Ausformung, die nu r exemplar isch 
zur Sprache kommen k a n n 8 . Dabei bietet sich als Ausgangspunkt für die 
histor iographische Behandlung des Staatsgedankens Fr iedr ich Wi lhe lms die 
Erbfolgeregelung  und das m i t i h r gegebene Problem der Landeseinheit oder 
- te i lung an. I m engeren Zusammenhang dami t steht die weitere Frage nach 
der Akzentu ierung und den Zie len der absolut ist ischen brandenburgisch-
preußischen Machtdarste l lung i n der Geschichtsschreibung. Da sich die 
Grenzen der absolut ist ischen Mach tpo l i t i k i n der Respektierung einer i n d i v i -
duel len Freiheitssphäre der Unter tanen zeigen, sol l abschließend die Tole-
ranzpo l i t i k des Großen Kur fü rs ten  zur Sprache kommen. 

Es sei daran erinnert: Der Große Kur fü rs t  sah zwar — so nach dem Zeugnis 
seines pol i t ischen Testamentes von 16679 — i n der E inhe i t des ter r i tor ia len 

8 Die einschlägige Historiographie der Gegenwart wird hier nur sporadisch heran-
gezogen. Hingewiesen sei auf die knappe, strukturgeschichtliche Fragen einbeziehende 
Biographie von Gerhard  Oestreich,  Friedrich Wilhelm. Der Große Kurfürst  (= Persön-
lichkeit und Geschichte, 65), Göttingen 1971; siehe auch die problemorientierte, einen 
guten Überblick über Quellen und Literatur bietende und das zeitbedingte Handeln 
des Großen Kurfürsten  herausarbeitende Biographie von Ernst  Opgenoorth,  Friedrich 
Wilhelm. Der Große Kurfürst  von Brandenburg. Eine politische Biographie, 2 Teile, 
Göttingen 1971/78; ferner  (mit reicher Auswahlbibliographie und als „Nachrufe" 
kommentarlos zitierte unterschiedliche Urteile der Friedrich-Wilhelm-Historiogra-
phie) Ludwig  Hüttl,  Friedrich Wilhelm von Brandenburg, der Große Kurfürst  1620 -
1688. Eine politische Biographie, München 21984. 

9 Siehe das Politische Testament des Großen Kurfürsten  bei Richard  Dietrich 
(Hrsg.), Die politischen Testamente der Hohenzollern (= Veröffentlichungen  aus den 
Archiven Preußischer Kulturbesitz, 20), Köln/Wien 1986, 179 - 204; zum folgenden 
die Einleitung des Herausgebers, 43 ff. 
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Gesamtbesitzes eine Voraussetzung fü r die kur fürs t l iche  Macht und i h r A n -
sehen, g le ichwohl ver t ra t er schon 1655 die Meinung, daß selbsterworbene 
Gebiete i m Unterschied zu den ererbten Ländern an jüngere Söhne veräußert 
werden konnten. I n seinen Testamenten von 1680 und 1686, vor a l lem i n 
letzterem, hat er darüber hinausgehend u n d das bisherige Hausrecht mißach-
tend, Tei le des Staats als Sekundogeni turen für jüngere Pr inzen best immt. 
So sol l ten neben dem Thronerben, dem späteren ersten Kön ig i n Preußen, 
die fünf  jüngeren Söhne m i t te r r i to r ia lem Besitz bedacht werden. Es g ing 
u m die Fürstentümer M inden und Halberstadt , die Grafschaft  Ravensberg 
i n Westfalen, das A m t Naugard i n Pommern, wei ter u m Lauenburg, Bü tow, 
Drahe im und das A m t Egeln. Jedem der fünf  Söhne, wovon v ier aus der 
jüngeren Ehe m i t Dorothea aus dem Hause Hols te in-Glücksburg stammten, 
soll te sein A n t e i l erbrecht l ich zu eigen vermacht werden. Eine zentrale Frage 
b l ieb w o h l die der E inhe i t der Terr i to r ien und der Staatsgewalt. Wie i n der 
„väter l ichen Ermahnung" von 1667 gab Fr iedr ich W i l he lm zu erkennen, daß 
er m i t einer Landeste i lung die Macht des Hauses Hohenzol lern s inken sah, 
auch 1686 glaubte er noch, die E inhe i t des Gesamtbesitzes aufrechterhalten 
zu können, indem er nu r dem Äl testen als Haup t - u n d Kurerben die e igent l i -
che fürst l iche Souveräni tät m i t dem Recht, Bündnisse zu schließen, und der 
Befehlsgewalt über das Heer einräumte. D ie hier s ichtbar werdende Proble-
m a t i k eines Dual ismus von moderner, an der E inhe i t der Staatsgewalt or ien-
t ier ter Staatsauffassung  und pa t r imon ia lem Denken, w ie sie i n den Tei lungs-
plänen zum Ausdruck kam, hat Leopold von Ranke aus dem Zwiespal t 
zwischen „der Pf l icht als Landesherr und Oberhaupt des werdenden Staates" 
einerseits und dem Fürsorgegedanken des „Hausvaters" andererseits abge-
lei tet, der „ f ü r al le seine K inder sorgen m ö c h t e " 1 0 . Es mag dahingestel l t 
bleiben, w ie we i t h ier die Ku r fü rs t i n  Dorothea ihren Einf luß zugunsten ihrer 
Söhne geltend machte, Fr iedr ich W i l h e l m hat jedenfalls seine Pf l ich t als 
Hausvater m i t der des Staatsmannes zu versöhnen gesucht. Es ist indessen 
m i t Ranke anzunehmen, daß die Landeste i lung t rotz des Versuchs der Siche-
rung der kur fürs t l i chen  Oberhoheit sich als nachte i l ig für den Gesamtstaat 
ausgewirkt hätte, we i l die E inhe i t der Admin is t ra t i on durch die Te i lung 
zerstört worden wäre. R ichard D ie t r i ch ist i n seiner E in le i tung der Neuaus-
gabe der Testamente m i t seiner Deutung des Dual ismus von Staatsidee und 
patr iarchal ischem Denken i m Ke rn der In terpreta t ion Rankes g e f o l g t n . H ie r 
hat der sonst v ie l k r i t is ier te Nachfolger des Großen Kurfürsten,  Fr iedr ich 
I I I . , gestützt auf die äl teren Grundgesetze des kur fürs t l ichen  Hauses, auf 
das Testament des A lbrecht Achi l les von 1473 und den Geraischen Haus ver-
t rag von 1598 über die Unte i lbarke i t des kur fürs t l i chen  ter r i tor ia len Gesamt-

io Leopold  von Ranke,  Zwölf Bücher Preussischer Geschichte, Bd. 1 (hrsg. v. Georg 
Küntzel), München 1930, 440 ff. 

n Dietrich,  Die politischen Testamente der Hohenzollern (Anm. 9), 44, 47. 
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sitzes die Rechte der Pr imogeni tur und m i t ihnen die Idee des Staates gegen 
dynastische Erbansprüche durchgesetzt 1 2 . 

I m Gegensatz zu Leopo ld von Ranke hat Johann Gustav Droysen den 
Tei lungsgedanken gegen den Einhei tsgedanken heruntergespielt. Droysen 
hat i n seiner Geschichte der preußischen Po l i t i k 1865 gemeint, daß das Testa-
ment des Kur fü rs ten  den jüngeren Söhnen i m Grunde nichts als „regelmäßige 
>Auf - und E inkün f tec " überlassen habe und daß der Große Kur fü rs t  m i t 
seinen testamentarischen Best immungen der E inhe i t der Staatssouveränität 
Genüge getan habe 1 3 . 

I n der unterschiedl ichen Akzentu ierung des Staatsgedankens durch Droy -
sen kommt die teleologische Betrachtungsweise dieses Hauptvertreters der 
kleindeutsch-preußischen Histor iographie zum Ausdruck. Fü r Droysen, der 
von der deutschen Miss ion Preußens ausging, haftete der Segen eines Neuan-
fangs der nat ionalen Geschichte Deutschlands am Großen Kur fürs ten,  we i l 
er, w ie Droysen meinte, die Staatsidee über zahlreiche Terr i to r ien erhob, 
we i l er, i n den Wor ten Droysens, „Sprengstücke deutschen Landes und Vo l -
kes zu einem  Staat u m f o r m t e " 1 4 . Droysen hat i n einer brandenburgisch-
preußischen Staatsidee das Fundament für die nat ionaldeutsche E in igung 
gesehen. Der pat r imonia le Par t iku lar ismus der späten Testamente des K u r -
fürsten widersprach dem vermeint l ichen Entwicklungsgesetz dieses borus-
sisch-preußischen Staatsgedankens. Deshalb drängte Droysen i h n i m Un te r -
schied zu dem von der nat ionalen D o k t r i n freien und für die histor ischen 
Gegebenheiten offenen  Ranke zurück. 

Wie stark der D ruck dieser entwicklungsgeschicht l ichen, vom modernen 
Staatsgedanken beherrschten Perspektive war , läßt sich selbst noch i n der 
Darste l lung Otto Hintzes, des bedeutendsten preußischen Verfassungshisto-
r ikers, erkennen. H in tze wies i n seiner Jubi läumsdarste l lung von 1915 auf 
die Unvere inbarke i t der Staatseinheit m i t den Testamenten des Großen K u r -
fürsten hin. E r wandte sich gegen die Interpretat ion, wonach „der Große 
Kur fü rs t  schon i n der Idee eines modernen Einheitsstaates gelebt h a b e " 1 5 , 
we i l er dann ja m i t dem Tei lungsgedanken die spätere einhei t l iche Behör-
denorganisat ion i n Frage gestellt, sein eigenes Lebenswerk, die Staatsein-
heit, zerstört hätte. U n d doch hat H in tze nu r von einem „s tarken Rest" von 

12 Zum Geraischen Vertrag und dessen Bruch durch den Großen Kurfürsten  Ludwig 
Tümpel,  Die Entstehung des brandenburgisch-preussischen Einheitsstaates im Zeital-
ter des Absolutismus (1609 - 1806), Breslau 1915, 12 ff.,  20. 

13 Johann Gustav  Droysen,  Geschichte der preußischen Politik, 3. Theil, 3. Abt., 
Leipzig 1865, 821. 

14 Vgl. Günter  Birtsch,  Die Nation als sittliche Idee. Der Nationalstaatsbegriff  in 
Geschichtsschreibung und politischer Gedankenwelt Johann Gustav Droysens (= Köl-
ner historische Abhandlungen, 10), Köln 1964, 244 ff. 

is Otto  Hintze,  Die Hohenzollern und ihr Werk. Fünfhundert  Jahre vaterländischer 
Geschichte, Berlin 51915, 251. 
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pat r imon ia len Gewohnhei ten und Mot i ven gesprochen, „w ie sie die te r r i to -
r iale Epoche des Staatslebens charakter is ie re" 1 6 . D a m i t spielte auch er das 
pat r imonia le Fürsorgepr inzip herunter, das m i t der wachsenden Zah l der 
Erben gegen den Gesamtstaatsgedanken an Boden gewann. Ranke hat h ier 
ein offeneres  Auge für die Wi rkungsmächt igke i t t rad i t iona ler Wer tha l tungen 
bewiesen. Seine histor iographische Ausgangsposit ion, die — w ie es i n den 
Vorträgen vor Kön ig M a x hieß — jede Epoche als „unmi t te lba r zu Go t t " 
und dami t als etwas für sich Gült iges bet rachte te 1 7 , wa r we i t davon entfernt, 
die Zei t des Großen Kur fü rs ten  als bloßes Durchgangsstadium oder, w ie 
Droysen, als ein En tw ick lungss tad ium zu einer höheren nat ionalstaat l ichen 
E inhe i t zu sehen. Der bedeutende Theoret iker des Histor ismus und der Ver-
stehenslehre, Droysen, b l ieb hier w ie auch sonst i n der histor ischen Darste l -
l ung h in ter der auf die Erfassung der Ind iv idua l i t ä t gerichteten d iv ina to r i -
schen Hingabe Rankes an die empir ische Erscheinung zurück. Dabei 
erscheint bemerkenswert, daß sich Droysen, der sich 1864 i n einer umfangrei -
chen Akademieabhandlung m i t Pufendorfs  Werk auseinandersetzte 18 , von 
dem ersten Geschichtsschreiber des Großen Kur fü rs ten  mehr angezogen 
fühl te als von Ranke, dessen neun Bücher preußischer Geschichte längst 
vor lagen 1 9 , als sich Droysen Ende der fünfziger  Jahre an die Bearbei tung 
der Geschichte des Großen Kur fürs ten  machte. 

Dabei ist Droysen n ich t unkr i t i sch m i t Pufendorf  verfahren.  E r h ie l t dessen 
schwedische Arbe i ten streckenweise m i t Le ibn iz für besser, für weniger 
fehlerhaft;  aber die Verfahrensweise  Pufendorfs,  der, w ie Droysen meinte, 
„sozusagen das Ich des Staates" darstelle, den erst der Große Kur fü rs t  durch 
seine „rastlose Arbe i t auferbaute",  k a m dem Verfasser  der Geschichte der 
preußischen Po l i t i k eher entgegen als Rankes objekt iv ierende Darstel lung, 
ganz abgesehen von der pol i t ischen Grundha l tung Rankes. Pufendorf  hatte 
w ie Droysen und i m übr igen auch Ranke die Wahrhei ts l iebe akzentuier t und 
deshalb, auch wenn dies „ m i t Gefahren" verbunden sei, sich zu einer getreu-
l ichen, ak tenkundigen Darste l lung bekann t 2 0 . Doch hatte er anders als Ran-
ke n ich t einer das Ich des Histor ikers auslöschenden Ob jek t iv i tä t gehuldigt , 
sondern v ie lmehr den Unterschied zwischen dem A m t des Histor iographen 

16 Ebd. 
17 Leopold  von Ranke,  Über die Epochen der neueren Geschichte. Vorträge dem 

König Maximilian II. von Bayern gehalten. Gedächtnisausgabe zum 100. Jahrestag 
der Abhaltung der Vorlesungen, Darmstadt 1954, 7. 

ι
8 Johann Gustav  Droysen,  Zur  Kr i t ik Pufendorfs,  in: Johann Gustav Droysen, 

Abhandlungen zur neueren Geschichte, Leipzig 1876, 309-386, hier 314. 
19 Leopold  von Ranke,  Neun Bücher preußischer Geschichte, 3 Bde., Berlin 1847/ 

48, siehe hierzu Georg  Küntzel  in: Leopold von Ranke, Zwölf Bücher (Anm. 10), Einlei-
tung des Herausgebers, VI I ff. 

20 Droysen  (Anm. 18), 311; Horst  Denzer,  Moralphilosophie und Naturrecht bei 
Samuel Pufendorf.  Eine geistes- und wissenschaftsgeschichtliche Untersuchung zur 
Geburt des Naturrechts aus der Praktischen Philosophie (= Münchener Studien zur 
Politik, 22), München 1972, 252 ff. 
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u n d dem eines Advokaten oder Richters entschieden betont. Pufendorf  sah 
i m His tor iker zunächst den öffent l ichen  Interpreten der Taten u n d Neigun-
gen des Herrschers oder Staates und sodann den pol i t ischen Lehrer. M a n 
erkenne i n der Geschichte, „was i n Staatssachen w o h l oder übe l getan sei", 
und es sei i m „Interesse des Vaterlandes, die früheren  I r r tümer zu erkennen, 
dami t man n ich t später an denselben Stein stößt oder daß wenigstens neben 
eines jeden Ruhmestaten die Nachwel t auch seine Unta ten e rkenne" 2 1 . D roy -
sen, der weniger an die Un ta ten als an die zukunftsweisende Po l i t i k dachte 
und dem preußischen Staat das B i l d seiner selbst geben wol l te , hat gemeint, 
Pufendorf  stelle die Dinge n ich t dar, w ie sie sind, sondern w ie sie i n der 
„Me inung der Handelnden" erschienen. Pufendorf s Geschichtsschreibung 
sei „e igent l ich auf die Gewohnhei t und Meisterschaft  der pol i t ischen Diskus-
sion gestel l t " . E r stelle dar, „w ie aus dem her- und hinerwogenen Interesse 
des Staates gerathen, w ie endl ich geschlossen und gehandelt worden" sei; 
„das Maaß und der Schwerpunkt al ler dieser Erwägungen ist der Staat, >zu 
welchem alle Rathschläge w ie die L i n i en nach dem Centro sich s t reckenc" 2 2 . 
Pufendorfs  Werk sei durch und durch pol i t isch, pragmat isch i m Sinne des 
Polybios, keine vol lkommene, aber eine i n hohem Maße würd ige Darste l lung 
des Großen Kurfürsten.  I n diesem Sinne gehöre es zu den besten histor ischen 
Werken, die es überhaupt gebe2 3 . So vergleicht Droysen Pufendorfs  Darste l -
lung m i t den Sku lp turen Schlüters, vor a l lem m i t der Reiterstatue des Großen 
Kur fürs ten  vor dem Char lot tenburger Schloß. Einiges möge n ich t kor rek t 
sein, w ie das zu kurz geratene Pferd oder die zu schwere Perücke, das Ganze 
aber mache den E ind ruck der Größe. Gegen die unbarmherzige zeitgenössi-
sche K r i t i k des Pufendorf  sehen Werkes, vor a l lem gegen Leibn iz , der es als 
überei l t — ohne Geschäftserfahrung  und ohne U r t e i l geschrieben — abkan-
zelte, stel l te Droysen die Würd igung des preußischen Staatsministers Graf 
Hertzberg, der es 1781 i n einer seiner Akademieabhandlungen fü r „unen t -
behr l ich i n Betreff  der Wahrha f t igke i t "  h ie l t und es „zu r Belehrung al len 
al ten und neuen H is to r i ke rn we i t überlegen" p r ies 2 4 . — Da Pufendorf  vor -
nehml ich die Geschichte der Außenpo l i t i k des Großen Kur fü rs ten  ins Auge 
gefaßt hatte, sich, w ie Droysen meinte, m i t „vö l l iger Fre ihe i t " i n den Ak ten -
massen bewege und dabei den wesent l ichen Inha l t meister l ich wiedergebe 2 5 , 
nahm Droysen die Def iz i te des Pufendorfschen  Werkes großmüt ig h in. 

M i t seinem Hinweis auf die kr i t ischen Aspekte von Pufendorfs  Aus führun-
gen aber öffnete  Droysen zugleich die Perspektive für eine brei ter angelegte, 
k u l t u r - und verfassungsgeschichtl ich or ient ierte biographische Darstel lung. 
So wo l l te er Pufendorf  n ich t verargen, daß er die wir tschaf tspol i t ischen 

21 Denzer,  Pufendorf  (Anm. 20), 252 ff. 
22 Droysen,  Zur Kr i t ik Pufendorfs  (Anm. 18), 376 ff. 
2 3 Ebd., 377. 
24 Ebd., 315. 
25 Ebd., 357. 
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Ak t i v i t ä ten des Kur fürs ten  und dessen Kuns t - und Wissenschaftsförderung 
entweder n ich t h inre ichend oder gar n ich t dargestel l t habe. Droysen selbst 
sah, daß eine angemessene Würd igung der handelspol i t ischen Ziele Fr iedr ich 
Wi lhe lms ein r ichtigeres, vollständigeres Verständnis des aufstrebenden 
brandenburgisch-preußischen Staatswesens ermöglichte, daß die auswär t i -
gen Beziehungen des Kur fürs ten  „au f eine höchst beachtenswerthe Weise 
durch handelspol i t ische Rücksichten b e s t i m m t " 2 6 seien und n icht bloß durch 
das Ringen u m den Besitz der Odermündungen oder u m die Souveränität 
Preußens. Stärker aber als solche Def iz i te oder Auslassungen etwa i n der 
Reichspol i t ik oder i n der Ständepol i t i k des Kurfürsten,  die für Droysen fast 
durchgehend auf das Kon to des außenpoli t ischen Darstel lungsziels gingen, 
schlug für den Verfasser  der Geschichte der preußischen Po l i t i k die relat ive 
Vernachlässigung des mi l i tä r ischen Bereichs zu Buche. Droysen, für den 
nach dem Scheitern der Einhei tsbewegung i n der Revolut ion von 1848/49 
die E inhe i t Deutschlands nu r durch die mi l i tär ische Macht-Preußens zu 
verw i rk l i chen war , bemerkte k r i t i sch gegen Pufendorf,  seine Darste l lung 
lasse n ich t ahnen, daß der Kur fü rs t  „e igent l ich auf der brandenburgischen 
Kr iegsmacht seinen Staat gegründet" habe und daß dieses Heer n ich t eine 
„be l ieb ig zusammengesetzte Menschenmasse" gewesen sei, sondern eine „ le -
bensvolle Organisat ion m i t dem Selbstgefühl eigener A r t und K u n s t " 2 7 . 

So r i ch t ig es war , daß Pufendorf  es an der nöt igen Akzentu ierung der 
Kriegsbereitschaft  und der Darste l lung der mi l i tär ischen Le is tung des K u r -
fürsten hatte fehlen lassen — immerh in hat ja Fr iedr ich W i l he lm selbst dem 
Zusammenhang von pol i t ischem Gewicht und mi l i tär ischer Schlagkraf t  un-
mißverständl ich Ausdruck gegeben2 8 , w ie sich denn Heeresaufbau und 
Staatsgründung i n der Tat n ich t voneinander t rennen lassen —, so sehr 
deutet Droysens Einlassung zur mi l i tä r ischen Basis der Po l i t i k des K u r f ü r -
sten auch auf eine gewisse Überbetonung der brandenburgisch- preußischen 
mi l i tär ischen Schlagkraf t ,  i n der Droysen für seine Gegenwart f re i l ich n icht 
ohne Grund eine wesentl iche Voraussetzung für die Lösung der deutschen 
Einheitsfrage sah. 

H ier hat ein zei tbedingter Paradigmenwechsel dem Gelehrten zweifel los 
die Augen öffnen  helfen fü r die pol i t ische Dimension mater iel ler Macht . Aus 
dieser Erkenntn is ist dann ein Fetisch des preußischen Histor iographen ge-
worden, der dem Naturrechtslehrer  Pufendorf  als einem ihrer Gründungs Vä-
ter doch noch ganz f remd war. Mochte Droysen m i t seiner gewaltsamen 
Interpretat ion, wonach der Große Kur fü rs t  die Interessen der deutschen 
E inhe i t befolgt hätte, auch al leine stehen, die Wirkungsgeschichte einer den 
Machtgedanken strapazierenden, durch i h n le tz th in verkommenen Staatsrä-

26 Ebd., 338. 
27 Ebd., 337. 
28 So in seinem politischen Testament, siehe Dietrich  (Hrsg.), Die politischen Testa-

mente (Anm. 9), 191, 193 f. 
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son reicht doch über die Vertreter der kleindeutsch-borussischen Schule bis 
:in die Weimarer Republ ik und über sie hinaus. 

Das dokument ier t sich auch i n der Histor iographie zur Geschichte des 
Großen Kurfürsten.  D ie Töne wurden f re i l ich — so bei dem dif ferenzierten 
und u m Ausgewogenheit bemühten Droysen-Schüler Erdmannsdörf fer  — 
sehr v ie l leiser. Erdmannsdörf fer  hat stärker als Droysen den Finger auf die 
Wunde des Rechtsbruchs gelegt. N i ch t selten habe der Kur fü rs t  i n seiner 
Regierung das Recht gebeugt oder gebrochen; aber Erdmannsdörf fer  hat 
doch auch w ie sein Lehrer Droysen noch das höhere Recht staat l icher und 
nat ionaler Notwendigke i ten bemüht, das dem Kur fürs ten  zur Seite gestan-
den habe 2 9 . Dabei darf  jedoch n ich t außer Ach t gelassen werden, daß es i n 
den Kon f l i k ten be im Au fbau des preußischen Absolut ismus unter dem Gro-
ßen Kur fürs ten  kaum Opfer gegeben hat. Der Fa l l des Obersten Ka lcks te in 
war, w ie Car l H inr ichs zu Recht bemerkte, singulär: „Ka lcks te in ist das 
einzige b lut ige Opfer gewesen, das die Begründung des preußischen Absolu-
t ismus i m Innern gefordert  h a t . " 3 0 G le ichwohl behäl t die i n der deutschen 
Histor iographie vor 1945 sichtbar werdende Bereitschaft  zur Relat iv ierung 
von Rechtsposit ionen zugunsten des Machtausbaus und dessen vermeint l ich 
höherem Recht vor der Geschichte für den rückb l ickenden Betrachter ihre 
bedenkl iche Seite. 

E i n scharfsinnig abwägender H is tor iker w ie Georg Küntzel , dem w i r einige 
meisterl iche Studien unter anderem über Rankes zwöl f Bücher preußischer 
Geschichte und über die drei großen Hohenzol lern verdanken, hat nach dem 
Ersten Wel tk r ieg i n seinem Essay über den Großen Kur fürs ten  noch „ i n der 
ehernen Wucht unabweisbarer Tatsachen und pol i t ischer Notwend igke i ten" 
die größte Überzeugungskraft  sehen wo l l en 3 1 . Kün tze l l ieferte m i t dem auch 
von i h m beschworenen „E lend deutscher Macht los igke i t " i n einer Wel t rück -
sichtsloser Interessenbefolgung ein Plädoyer für eine gesunde Selbstbehaup-
tung, das den Glauben an den Sieg der Vernunf t  schl icht als „ W a h n " et iket -
t ierte. E r hat i n Fr iedr ich Wi lhe lms Po l i t i k der Staatsräson, die, w ie er 
meinte, i n Verb indung von „verschlagener D ip lomat ie " — " f re i  von senti-
mentalen B indungen" — m i t „schneidigem mi l i tär ischen Draufgehen" ihre 
Ziele ver fo lg te 3 2 , of fensicht l ich  ein Er fahrungsmodel l  gesehen, das er fü r 
die deutsche pol i t ische Gegenwart nach dem Zusammenbruch von 1918 h i -
stor iographisch aufbereitete. Daß sich dieser Begr i f f  von Staatsräson m i t 

29 Bernhard  Erdmannsdörffer,  Der Große Kurfürst  (= Erdmannsdörffer,  Kleinere 
historische Schriften, 1), Berlin 1912, 89; Ders.,  Friedrich Wilhelm, in: Allgemeine 
Deutsche Biographie, 7, 1878, 477 - 497, siehe 488. 

so Carl  Hinrichs,  Der Große Kurfürst  (1956), in: Carl Hinrichs, Preußen als histori-
sches Problem (hrsg. v. G. Oestreich), Berlin 1964, 227 - 252, hier 239. 

31 Georg  Küntzel,  Die drei großen Hohenzollern, in: Erich Marx/Karl Alexander 
von Müller (Hrsg.), Meister der Politik. Eine weltgeschichtliche Reihe von Bildnissen, 
2. Bd., Stuttgart/Berlin 21923, 392 - 551, hier 405. 

32 Ebd., 428. 

10 
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der f re i l ich vergröberten Lehre Leopold von Rankes vom „Pr imat der Außen-
p o l i t i k " verband, wonach die E in r i ch tung der inneren Staatsverhältnisse 
den äußeren Lagerungsbedingungen folgte, bedarf  keiner Frage. H ie r wa r 
letzten Endes auch die f rühl iberale,  an der bürger l ichen Selbst- und M i t ve r -
an twor tung or ient ierte Perspektive des eigentl ichen Begründers der k le in -
deutsch-preußischen Histor ikerschule verloren. Für Georg Kün tze l schuf die 
an den brandenburgischen Lebensinteressen or ient ierte Po l i t i k des Großen 
Kur fürs ten  n ich t nur einen „Staat der Ehre" , der sich seine Feinde vom 
Leibe hal ten und die ku l tu re l len Güter der Na t ion sichern konnte; dieser 
Staat habe endl ich auch die „pol i t ische Freihei t seiner Bürger zu en tw icke ln" 
vermocht. D ie pol i t ische Münd igke i t der Staatsbürger geriet i h m i n Umkeh-
rung der verfassungsgeschichtl ichen Gegebenheiten zu einem Erziehungs-
p roduk t des machtvo l len Staates. Der Distanz zum ständisch-par lamentar i -
schen Wesen hat Kün tze l m i t dem Hinweis auf Gefährdungslagen n ich t nur 
für die Ze i t des Großen Kurfürsten,  sondern auch für die jüngere Geschichte 
i n Anspie lung auf die mangelnde Leistungsfähigkei t „v ie lköpf iger Par la-
mente" i n Kr isensi tuat ionen w ie dem Ersten Wel tk r ieg Ausdruck gegeben3 3 . 

Gegen eine einseitige Opt ion der preußischen Histor iographie für den ab-
solut ist ischen Staatsaufbau und gegen die landständische Opposi t ion hat 
sich nach dem letzten Kr iege Francis L . Carsten vor a l lem in seinen Büchern 
über „The Origins of Prussia" (1954) und "Princes and Parl iaments i n Germa-
n y " (1959) m i t besonderer Entschiedenheit gewand t 3 4 . Carsten sah i n der 
Brechung des pol i t ischen Wi l lens der Landstände und i n ihrer weitgehenden 
Zurückdrängung durch den Großen Kur fürs ten  die Entwick lungschancen 
für einen preußischen Parlamentar ismus vernichtet. D ie Begründung des 
Absolut ismus durch Fr iedr ich W i l he lm habe die Mögl ichke i t des a l lmäh l i -
chen Entstehens einer modernen par lamentar ischen Verfassung i n Preußen 
bese i t ig t 3 5 . 

I m ganzen läßt der Vergleich zwischen den Landständen i n den Terr i tor ien 
des Großen Kur fürs ten  und den englischen Parlamenten des 17. Jahrhunderts 
doch eher die Unterschiede ins Gewicht fallen. Ob es zu der von Carsten 
prognost iz ierten En tw i ck l ung gekommen wäre, hät te es n ich t die ant is tändi -
sche Po l i t i k des Großen Kur fürs ten  gegeben, b le ib t durchaus fragl ich. Jeden-
fal ls zeigt sich bei sorgfält iger  Abwägung der unterschiedl ichen Phasen der 
Ständepol i t ik des Großen Kurfürsten,  daß eher die kur fürs t l iche  A d m i n i -
s t rat ion das Gesamtinteresse der Untertanenschaft  i m Auge hatte als die 
selbstisch-ständische Opposi t ion i n den Landtagen m i t ih rem recht l ich, so-
z ia l und po l i t isch begrenzten Hor izont . Vor a l lem w i r d man schwer l ich dem 
Großen Kur fürs ten  die Durchsetzung der landesherr l ichen Au to r i t ä t gegen-

33 Ebd., 429. 
34 Francis  L. Carsten,  The Origins of Prussia, Oxford 1954; Ders.,  Princes and 

Parliaments in Germany. From the Fifteenth to the Eighteenth Century, Oxford 1959. 
35 Carsten, Origins, 220 f.; siehe auch Opgenoorth  (Anm. 8), 12. 
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über den Landständen anlasten können. Schl ießl ich wiesen die gegebenen 
s t rukture l len Voraussetzungen i n diese Richtung. D ie pol i t ische Disz ip l in ie -
rung der von ih rem regionalen, engen Interesse gefesselten Stände war fü r 
den Landesherrn ein Gebot der Stunde. 

R icht ig b le ib t jedoch am E i n w a n d Carstens, daß die t rad i t ionel le H is tor io -
graphie t rotz eingehender verfassungsgeschichtl icher  Forschungen sich zu 
stark auf die Seite des Ansta l ts- und Leistungsstaates schlug und diesem 
gegenüber den landständischen Parlamentar ismus zurücksetzte, der m i t der 
ständischen L iber tä t gegen den Absolut ismus ein Stück Freihei t zu behaup-
ten suchte. Montesquieu hat gerade h ie r in i n den vierziger Jahren des 18. 
Jahrhunderts die geschichtl iche Rolle der Stände gesehen36 . 

Auch i n dieser Frage dokument ier t sich i n der wissenschaft l ichen L i te ra tu r 
nach dem letzten Kriege ein Paradigmenwechsel. Darauf deuten n ich t nu r 
die Bücher des Emigranten Carsten, der die preußisch-deutsche Geschichte 
gewissermaßen von außen k r i t i sch betrachtete, sondern die dif ferenzierten 
deutschen Forschungen z u m Komp lex Ständetum und Staatsbi ldung seit 
den sechziger Jahren 3 7 . 

Eine posit ivere Würd igung der absolut ist ischen Regierungsweise des Gro-
ßen Kur fürs ten  kann sich n ich t zuletzt an dessen rel ig ions- und k i rchenpo l i -
t ischen Maßnahmen orientieren. I n der Beur te i lung der To leranzpol i t ik be-
zeugt die historische Forschung von der Histor iographie Pufendorfs  bis zur 
gegenwärt igen marxist ischen Geschichtsschreibung bei manchen Unte r -
schieden i m einzelnen eine bemerkenswerte Kon t inu i tä t . So betonte schon 
Pufendorf  die gleiche Zuneigung des Landesherrn zu den Unter tanen ver-
schiedener Konfession, er wies insbesondere auf den Eigentums-, Rechts-
und Freiheitsschutz für die kathol ische Minderhe i t h i n 3 8 . Dies entsprach 
dem Zeugnis des pol i t ischen Testaments, i n dem Fr iedr ich W i l he lm dem 
eigenen Glaubensbekenntnis gemäß dem Nachfolger zwar die besondere För -
derung der Reformierten  ans Herz legte, i hn aber auch auf die landes väter l i -
che Liebe zu al len Unter tanen „ohne Ansehen der Rel ig ion" verp f l i ch te te 3 9 . 
Fr iedr ich W i l he lm hat i n den sechziger Jahren den Lutheranern die Verketze-
rung der Reformierten  untersagt. — Das lag bei seinem reformierten  Be-

36 Siehe Montesquieu,  De l'esprit des lois, Genf 1748, insbes. die Ausführungen 
über den Adel als „pouvoir intermédiaire" und die „corps politiques" (Buch II, Kap. IV) 
sowie das berühmte Englandkapitel (Buch XI, Kap. VI). 

3 7 Siehe z. B. Dietrich  Gerhard  (Hrsg.), Ständische Vertretungen in Europa im 17. 
und 18. Jahrhundert (= Veröffentlichungen  des Max-Planck-Instituts für Geschichte, 
27), Göttingen 21974; Peter  Baumgart  (Hrsg.), Ständetum und Staatsbildung in Bran-
denburg-Preussen (= Veröffentlichungen  der Historischen Kommission zu Berlin, 55), 
1983. 

se Pufendorf  (Anm.  1), Bd. 2, 1313. 
39 Politisches Testament (Anm. 9), 184: „Ewere von Gott vntergebene vnterthanen 

müsset Ihr ohne ansehung der Religion als ein rechter landes Vatter lieben, Ihren 
nutzen und bestes, in billigen dingen alzeitt gerne zu beforderen  suchen ...". 

10* 
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kenntnis w o h l nahe, w ie er denn auch Reformierte  i m Staatsdienst bevorzug-
te; aber er hat auch den Reformierten  die Angr i f fe  auf die evangelisch-
lutherische Konfession verboten und die Grundsätze einer toleranten, den 
Rechtsstandpunkt achtenden und das fr iedl iche interkonfessionelle Zusam-
menleben fördernden  Rel ig ionspol i t ik t ro tz kräf t iger  Vorbehalte gegen die 
päpst l iche „Abgöt te re i " auch gegenüber den Ka tho l i ken gewahr t 4 0 . Zudem 
hat er den u m ihres Glaubens w i l l en Verfolgten eine Heimstat t gegeben. Er 
hat auf die Aufhebung des Ed ik ts von Nantes durch L u d w i g X I V . m i t dem 
Potsdamer E d i k t vom 29. Oktober 1685 geantwortet, die Hugenot ten nach 
Brandenburg-Preußen eingeladen und ihnen ihre bürger l ichen und re l ig iö-
sen Freihei ten garan t ie r t 4 1 . Dies entsprach f re i l ich n ich t nur seinem persönl i -
chen Glaubensbekenntnis, sondern — worauf Ranke hinwies — einer „mäch-
t igen Verstärkung" des protestantischen Prinzips, zumal der Zust rom von 
Reformierten  „Brandenburg m i t dem vorgeschrit tenen romanischen Europa 
i n unmi t te lbaren Kon tak t b rach te " 4 2 . 

Insgesamt hat die Rel ig ionspol i t ik des Großen Kurfürsten,  die sich n icht 
auf die Respektierung der durch den Westfäl ischen Fr ieden gegebenen 
Rechtslage beschränkte 4 3 , sondern Gewissensfreiheit  auch Sekten w ie den 
Socianern und den Mennoni ten sowie den Juden zugestand, i n Übere inst im-
mung von bürger l icher und marxist ischer Forschung der Au fk lä rung den 
Boden bereiten he l fen 4 4 . So nahm Brandenburg-Preußen i n der Gewährung 
von Religions- und Gewissensfreiheit  eine Pi lotenrol le wahr — auch gegen-
über den Nieder landen und England, das, obgleich i n der En t fa l tung des 
Toleranzarguments sowie sozial und par lamentar isch seit 1689 entschieden 
fortgeschrit ten,  i n der To leranzpol i t ik h in ter Brandenburg-Preußen doch 
eher zu rückb l ieb 4 5 . 

Dabei dürfen w i r festhalten, daß der Große Kur fü rs t  gerade i n der Rel i -
g ionspol i t ik seinen von konfessionellen Aspekten n ich t freien persönl ichen 
Standort auch gegenüber seinen Räten einnahm, selbst wenn er h ier von 
einem Mann wie dem ehemaligen Naturrecht ler an der vom Großen K u r f ü r -
sten gegründeten Univers i tä t Duisburg, Fuchs, geistige Schützenhi l fe er-

40 Siehe hierzu Hugo Landwehr,  Die Kirchenpolitik Friedrich Wilhelms, des Großen 
Kurfürsten.  Aufgrund archivalischer Quellen. Berlin 1894, insbes. 357 f. 

41 Über den Großen Kurfürsten  als Vertreter des Toleranzprinzips in Brandenburg-
Preußen Martin  Lackner,  Die Kirchenpolitik des Großen Kurfürsten  (= Untersuchun-
gen zur Kirchengeschichte, 8), Witten 1973, insbes. 274 ff.,  302. 

42 Ranke  (Anm. 19), 404. 
43 Vgl. Lackner  (Anm. 41), 306. 
44 Vgl. Ingrid  Mittenzwei/Erika  Herzfeld,  Brandenburg-Preußen 1648 - 1789. Das 

Zeitalter des Absolutismus in Text und Bild, Köln 1987, 93. 
45 Vgl. Lackner  (Anm. 41), 307, sowie Günter  Birtsch,  Gewissensfreiheit  als Argu-

ment in England vom 16. bis zum 18. Jahrhundert, in: Ders. (Hrsg.), Grund- und 
Freiheitsrechte von der ständischen zur spätbürgerlichen Gesellschaft (= Veröffentli-
chungen zur Geschichte der Grund- und Freiheitsrechte, 2), Göttingen 1987, 88 - 116. 
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hiel t . N ich t zuletzt i n seinem Biographen Pufendorf  hat te Fr iedr ich W i l he lm 
einen A n w a l t für die To leranzpol i t ik gefunden. 

Indessen stand auch für Pufendorf  n ich t die Frage der Förderung und 
Sicherung der Rechte des Ind iv iduums i m Vordergrund, sondern das Gewicht 
staat l icher Interessen. D ie Gewährung ind iv idue l le r Freihei t lag hier letzten 
Endes i m Interesse des Ganzen und so i m Souveränitätsinteresse eines Lan -
desherrn, der über Terr i tor ien m i t heterogener konfessioneller S t ruk tu r 
herrschte. D ie In tegr i tä t des Gewissens Schloß die In tegr i tä t des Glaubens 
ein, das I nd i v i duum hatte für Pufendorf  einen Rechtsanspruch darauf,  i n 
seinem Glauben von den Regierenden beschützt zu werden. So bestand eine 
Schutzpf l icht des Landesherrn für die Gewissen. Souveränitätsstreben, lan-
desherrliches und christ l iches Pf l ichthandeln fanden i n der To leranzpol i t ik 
ihre schönste Vol lendung. — Insgesamt f re i l ich b l ieb das Pf l ichthandeln des 
Großen Kur fürs ten  n ich t f re i  von konfessionellen und dynastischen Mot iven. 
So stoßen w i r bei i h m auf eine eigentümliche Ambiva lenz von protestant isch 
or ient ierter Hausväterpf l icht und übergeordnetem staatsmännischen 
Pf l ichtverständnis. 
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Zeitgenössische Bildnisse des Großen Kurfürsten 

Von He lmut Börsch-Supan, Ber l in 

Herrscherbi ldnisse s ind n ich t le icht zu lesende Dokumente, we i l i h r Ausse-
hen durch viele Faktoren best immt ist. W i r möchten die Persönl ichkeit un -
verhü l l t i n den Zügen und i n der Ha l tung erkennen, w i r möchten den Gegen-
stand unserem B l i ck durch die Erkenntn is unterwerfen,  aber der S inn der 
Porträts wa r es, Stel lvertreter des Herrschers zu sein und den Betrachter 
durch ein schwer zu trennendes Gemisch von Offenbarung  und Inszenierung, 
von Wahrhe i t und Verstel lung zu beeindrucken. Aber es ist n ich t nur die 
M i t t e i l ung des Dargestel l ten, die w i r analysieren müssen. Es ist auch der 
besondere D ia lek t des Künst lers zu berücksicht igen, der durch persönliche 
Eigenart und Trad i t ion geformt ist. Künst ler ische Trad i t ionen s ind zu unter-
scheiden von pol i t ischen, die ein Herrscher fortsetzen oder durch reformeri-
sche Taten durchbrechen kann. Wo Modern i tä t aufleuchtet, ist zu fragen, 
ob sie vom Künst ler oder vom Auftraggeber  kommt . 

I m Brandenburg zur Ze i t des Großen Kur fürs ten  war die S i tua t ion jedoch 
eine besondere. D ie Kuns t mußte erst entwicke l t werden. D ie Künst ler , die 
der Kur fü rs t  berief  oder i m Aus land für sich arbeiten ließ, besaßen alle ihren 
eigenen St i l , der noch keine einheit l iche Loka l fä rbung angenommen hatte. 
Das M i l i e u Königsbergs wa r verschieden von dem Berl ins, wo die Menschen 
i m Gefolge der Drangsale des Dreißig jähr igen Krieges fü r eine verfeinerte 
K u l t u r wen ig empfängl ich waren, und vollends von dem der von ho l länd i -
schem Geist geprägten Residenz Kleve. 

Das macht die Reihe der Kurfürstenbi ldnisse  bunt , und i n den Unterschie-
den ist weniger eine Steuerung als der Reflex von Gegebenheiten zu erken-
nen, denen sich der Auftraggeber  anpassen mußte. Aus den 48 Regierungsjäh-
ren Fr iedr ich Wi lhe lms s ind so v ie l Porträts von i h m bekannt , und diese 
Bi ldnisse machen innerhalb der brandenburgischen Kuns tp roduk t ion einen 
so großen Prozentsatz aus, daß man füg l ich behaupten darf,  dem Kur fürs ten 
sei die Darste l lung seiner Person i m B i ldn is und die Verbre i tung dieser 
Bi ldnisse w i ch t i g gewesen. Es handelte sich u m ein Inst rument der Staats-
propaganda. 

Aus den Jahren vor seinem Regierungsantr i t t s ind nur drei Bi ldnisse über-
l iefert,  ein mäßiger St ich von Peter Rol los1 , e in B i ldn is noch ganz i n der 

ι Johannes Cernitius, Decern e familia burggraviorum Nurenbergensium electorum 
Brandenburgicorum eicones, Berlin 1628; Ludwig  Keller,  Der Große Kurfürst  in seiner 
Stellung zu Religion und Kirche, in: Hohenzollern-Jb. 7 (1903), 40. 
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starren, auf Symmetr ie bedachten Auffassung  der Zei t u m 1600, aus dem 
1628 erschienenen genealogischen Werk von Johannes Cernit ius, sodann ein 
w o h l i n den Nieder landen nach 1634 entstandenes ganzfiguriges Port rät des 
etwa Fünfzehnjähr igen von einem unbekannten Maler ( in Brandenburg gab 
es zu dieser Zei t keinen Künst ler , der i n der Lage gewesen wäre, ein solches 
B i l d zu malen) 2 und schl ießl ich der St ich nach einem guten, vermut l i ch 
hol ländischen Vorb i ld , der i m Theat rum Europaeum anläßl ich der Regie-
rungsübernahme erschien 3 . 

Das Interesse am B i ldn is ist offenbar  durch die Hei ra t m i t der Prinzessin 
Luise Henr iet te von Nassau-Oranien am 7. Dezember 1646 geweckt worden. 
N u r eines der überl ieferten  Gemälde ist zwischen dem Regierungsantr i t t 
1640 und der Hochzeit gemalt worden, näml ich das 1642 datierte lebensgroße 
B i ldn is von Mathias Czwiczek (Abb. 1). Au f fä l l i g  an diesem Bi ldn is ist die 
Lus t an der Perspektive, die indessen n ich t vö l l ig beherrscht ist. Der Vorder-
grund w i r d i n i h r Ordnungsschema durch das Schachbrettmuster des Bodens 
einbezogen, ein L ieb l ingsmot iv bei hol ländischen Bi ldnissen i n Innenräu-
men. Dah in ter sollen die wachhabenden Soldaten zum Größenvergleich m i t 
der Gestalt des Kur fürs ten  anregen. H ie r spürt man noch etwas von der 
A la rms t immung des Dreißig jähr igen Krieges. 

Der gleiche Kont rast von Port rät u n d rasant i n die Tiefe f luchtendem 
Raum begegnet i n dem von A lbrecht Chr is t ian Ka l le gestochenen Port rät 
m i t dem Ber l iner Schloß und dem D o m i m H in te rg rund 4 . Dem Kop f l iegt 
die gleiche Aufnahme zugrunde. D ie Dat ie rung solcher Bi ldnisse aufgrund 
des Al ters des Dargestel l ten ist problematisch. Bei Fürstenbi ldnissen ist 
immer wieder zu beobachten, daß ein Typus, dem eine Naturs tud ie zugrunde 
l iegt, über längere Zei t h i n gü l t i g b le ibt . Das a l lmähl iche A l te rn wurde von 
den Porträt is ten negiert. Das Vo rb i l d für den St ich dür f te ein verschollenes 
Gemälde oder eine Zeichnung von Czwiczek gewesen sein. Gleiches g i l t für 
den St ich i n der 1647 bei Wol fgang Endtner i n Nürnberg erschienenen Schr i f t 
von Car l Gustav von H i l l e „De r Teutsche Pa lmenbaum" 5 . 

Czwiczek, ve rmut l i ch ein Tscheche, wurde 1628 i n Königsberg zum Hof -
maler des Kur fürs ten  Georg Wi lhe lm ernannt. 1631 /32 h ie l t er sich i n Eng-
land, Frankre ich und den Nieder landen auf. Dor t muß er i m Umkre is von 
Adr iaen Pietersz van de Venne studiert haben, denn w i r kennen außer lebens-
großen Porträts von i h m drei k le informat ige Gruppenbi ldnisse, deren naive 

2 Keller  (Anm. 1), 44, Abb. einer (neueren?) Kopie eines unbekannten Originals, die 
sich ehemals im Berliner Schloß befand. 

3 Theatrum Europaeum 4, 1643, 175. 
4 Goerd  Peschken  /  Hans-Werner  Klünner,  Das Berliner Schloß, Frankfurt,  Wien -

Berlin 1982, 46. 
s Ludwig  Keller,  Die Hohenzollern und die Oranier in ihren geistigen, verwandt-

schaftlichen und politischen Beziehungen, in: Hohenzollern-Jb. 10 (1906), 253. 
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Komposit ionsweise m i t puppenart igen, großköpfigen Figuren sich gut m i t 
Werken van de Vennes vergleichen läß t 6 . 

Das eine dieser drei k le inen Bi lder , das sich i m Privatbesi tz bef indet 7 , 
zeigt i m Zen t rum unten den Großen Kur fürs ten  nach der bereits bekannten 
Porträtaufnahme m i t seiner Gemahl in Luise Henr iet te zwischen dem K u r -
fürsten Georg W i l he lm und seiner Gemahl in El isabeth Char lot te von der 
Pfalz. Sie al le berühren das Kurszepter, das Fr iedr ich W i l he lm m i t der Rech-
ten häl t . 

H in te r und über diesen vier Porträts erscheinen, von l inks nach rechts 
gelesen, Landgraf W i l he lm VI. von Hessen-Kassel, seine Gemahl in Hedw ig 
Sophie von Brandenburg, m i t der er seit 1649 verheiratet war , der Herzog 
Jakob von K u r l a n d und seine Gemahl in Luise Charlot te von Brandenburg. 
Obgleich die B i ldo rdnung p r i m i t i v w i r k t , ist sie doch einprägsam als po l i t i -
sche Aussage. Der Zusammenhang der Dynast ie w i r d demonstr iert . Dabei 
ergibt sich ein merkwürd iger Kont rast zwischen dem dokument ier ten 
Machtanspruch einerseits und der Bescheidenheit des Formats sowie der 
st i l ist ischen Rückständigkei t andererseits. Das posthume B i ldn is des K u r -
fürsten Georg Wi lhe lm ist Ausdruck der Pietät und der Rückwendung zu 
Tradi t ionen. Aber man hat doch auch den E indruck von einem Keim, i n 
dem künft iges Wachstum programmier t ist. D ie Bi ldnisse von Georg W i l he lm 
und El isabeth Charlot te gehen zurück auf das ganzfigurige Doppelpor t rä t 
i n Potsdam m i t dem Hof des Königsberger Schlosses i m H in te rg rund 8 . Es 
ist w o h l nach der Rückkehr Czwiczeks von seiner Studienreise von 1631 / 
32 zu datieren. 

Das Gruppenbi ldn is w i r k t i m übr igen wie ein Ex t rak t aus dem kleinen, 
i m Schloß Char lo t tenburg bewahr ten B i l d von 1649 „Verher r l i chung der 
Ku r fü rs t i n  El isabeth Char lot te von Brandenburg als Kön ig i n von Saba" 
(Abb. 2)9 . Auch dieses erzählfreudige  B i l d ist eine Geste der Pietät und besitzt 
einen geschicht l ichen Hor izont . D ie Darste l lung br ing t die durch Hei raten 
gefestigten Beziehungen des Hauses Hohenzol lern zu anderen protestant i -
schen Fürstenhäusern i n Er innerung. El isabeth Char lot te si tzt als Kön ig i n 
von Saba vor den Schätzen des Kur fürs tentums Pfalz, das durch den Fr ieden 
von Münster 1648 wiederhergestel l t wurde. Vor der Schatztruhe kn ie t ver-
mu t l i ch K a r l Ludw ig , seit 1649 Kur fü rs t  von der Pfalz. I n der mi t t le ren 

6 Z.B. ein Gemälde im Hessischen Landesmuseum, Darmstadt „Die Prinzen Moritz 
und Friedrich Heinrich von Nassau mit dem König von Böhmen, Pfalzgraf  Friedrich 
V., zu Pferde". 

7 Abb. bei Hans-Joachim  Schoeps, Preußen. Bilder und Zeugnisse, Berlin 1967, 10. 
8 Ekhart  Berckenhagen,  Die Malerei in Berlin vom 13. bis zum ausgehenden 18. 

Jahrhundert, Berlin 1964, 78, hier als „Martin Schulz?". 
9 Alfred  F. Wolfert,  Ein Familienbild des Großen Kurfürsten  Friedrich Wilhelm von 

Brandenburg. Versuch einer Deutung seiner Porträts und seiner Motive, in: Der Tap-
pert 1970/71, 1 - 20. 
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Gruppe domin ier t als K ö n i g Salomon der Große Kur fürs t ,  wieder i n dem 
bereits bekannten Dre iv ie r te lpro f i l  nach rechts, neben seiner Gemahl in, an 
deren Rock sich i h r 1648 geborener und i m Jahre darauf bereits gestorbener 
Sohn W i l he lm He in r i ch festhält. L i nks h in ter dem Kur fürs ten  erscheint Her -
zog Jakob von K u r l a n d neben seiner Gemahl in. D ie Dame rechts neben der 
Ku r fü rs t i n  ist Amal ie El isabeth von Hanau-Münzenberg, Mu t te r des Land -
grafen W i l he lm VI. von Hessen-Kassel, der rechts davon, neben seiner Ge-
mah l i n Hedw ig Sophie von Brandenburg steht. I m H in te rg rund l inks s ind 
unter einem m i t den Wappen der brandenburgischen Landestei le ge-
schmückten Ba ldach in u m einen Globus einige verstorbene Ahnen der i n 
der M i t t e Dargestel l ten versammelt, Fürsten des protestant ischen Lagers, 
die bereits i n der Zei t vor oder während des Dreißig jähr igen Krieges mi te in -
ander verbunden waren. Vor dem Tisch si tzt Kur fü rs t  Georg W i l he lm von 
Brandenburg, l inks neben i h m sein Vater Johann Sigismund. Es folgen Luise 
Jul iane von Nassau-Oranien, ih r Gemahl Fr iedr ich IV. von der Pfalz und 
Fr iedr ich V., der Winterkön ig , der nach seiner Absetzung als böhmischer 
K ö n i g 1623 i n den Nieder landen Asy l fand. Der Garten, die aufgehende 
Sonne und die Musikkapel le auf dem A l t a n sollen die hoffnungsvol le  Ouver-
türe einer neuen Epoche vers innbi ld l ichen. Der Torbogen rechts g ib t den 
Ausb l ick auf die Schätze der Kön ig i n frei. 

Der dokumentar ische Wert dieses Bi ldes besteht n ich t zuletzt i n der D is -
krepanz zwischen dem gedankl ichen Anspruch — es handel t sich ja u m einen 
we i t gefaßten histor ischen Rückb l i ck und eine A r t Regierungsprogramm — 
auf der einen Seite und der geradezu rührenden Na iv i tä t , die sich i n beschei-
denstem Format und m i t einer fast k i nd l i ch anmutenden Erzählfreude  of-
fenbart,  auf der anderen Seite. 

Das dr i t te der bekannten min ia tu ra r t igen B i lder Czwiczeks bewahrte ehe-
mals die Kasseler Ga ler ie 1 0 . Es dürf te durch die Landgrä f in Hedw ig Sophie 
dor th in gelangt sein. Der Große Kur fürs t ,  den Kommandostab i n der Rech-
ten, schreitet neben seiner Gemahl in aus einer prächt igen Arch i tek tu r ins 
Freie. Eine hochgestellte Person, v ie l le icht Konrad von Burgsdorff ,  hä l t den 
Sch i rm über sie. I m H in te rg rund sieht man eine Jagdszene. Das Mot iv , ein 
Gruppenpor t rä t als Dars te l lung eines Spazierganges, hat nichts gemein m i t 
der T rad i t i on brandenburgischer Herrscherbildnisse. A u c h hier weisen die 
erzählerischen Züge auf niederländische Vorbi lder . Aus der gleichen Zei t 
s ind i n St ichen zwei hol ländische Darste l lungen des Kurfürstenpaares  auf 
der Jagd bekannt , die f re i l ich gelöster s i nd 1 1 . D ie beinahe genrehafte Auf fas-
sung mark ie r t jedoch die höfische Sphäre, i n der der Kur fü rs t  m i t seiner 
Gemahl in damals das Leben genoß. H ie r erscheint er jedenfalls n ich t als der 

10 Paul  Seidel,  Die Darstellungen des Großen Kurfürsten  gemeinsam mit seiner 
Gemahlin Louise Henriette von Oranien, in: Hohenzollern-Jb. 7 (1903), 73. 

11 Stiche von Cornells I. van Dalen nach Jacob Marts, Seidel (Anm. 10), 71; Stich 
im Verlag von Cornells Visscher, Amsterdam. 
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Pol i t iker , der große Probleme zu bewäl t igen hat. Z w a r hä l t der Kur fü rs t  i n 
dem Kasseler B i l d den Kommandostab als Zeichen seiner mi l i tä r ischen Her r -
schaftsgewalt i n der Rechten, den B l i ck wendet er jedoch zurück zu seiner 
Frau, so daß er auch hier wieder i n dem bekannten Dre iv ier te lpro f i l  nach 
rechts erscheint. Die aufeinandergelegten Hände unterstreichen die Verbun-
denheit des Paares. Solche Bekundung der ehelichen Liebe f indet sich i n 
mehreren Porträts des Kur fürs ten  gemeinsam m i t seiner Gemahl in, so zum 
Beispiel i n einem 1647 anläßl ich der Hochzeit geschaffenen  St ich von dem 
damals i n Amsterdam tät igen Stecher Frans van Beusekom1 2 . Fr iedr ich W i l -
he lm hä l t seiner neunzehnjährigen Gemahl in ein brennendes Herz entgegen. 
Sie dagegen reicht i h m einen Orangenzweig m i t einer Frucht . Rosen als 
Zeichen der Liebe wachsen h in ter einer Balustrade, die den Vordergrund 
vom H in te rg rund abschrankt. 

Das B i ldn is des Kur fürs ten  geht, obgleich er auch hier i m Dre iv ier te lpro f i l 
nach rechs gewendet ist, n ich t auf die Aufnahme Czwiczeks, sondern auf 
eine Gerard von Honthorsts zurück. Bei i h m t rägt der Kur fü rs t  einen schma-
len Bar t über der Oberl ippe, und die Züge erscheinen ebenmäßiger. D ie 
gebogene große Nase und der schmale zusammengepreßte M u n d sind bei 
Honthorst n icht so stark ausgebildet w ie bei Czwiczek. Der Kur fü rs t  steht, 
bis zu den Füßen geharnischt, darüber den Hermel inmante l , neben seiner 
Gemahl in, die sich i h m von rechts her zu nahen scheint. E i n Exemplar dieses 
ganzf igur igen Doppelport räts bewahr t das Maur i tshuis i n Den H a a g 1 3 , e in 
anderes 1647 datiertes das Ri jksmuseum i n Ams te rdam 1 4 . E ine Darste l lung 
des Festessens aus Anlaß des Besuches von Kön ig K a r l I I . von Eng land i m 
Maur i tshuis am 30. M a i 1660 zeigt das B i ldn is Honthorsts an der S t i r nwand 
des Saales über dem K a m i n 1 5 . Der Honthorst ische Typus entstand i n An leh -
nung an das ebenfalls ganz kr iegerisch aufgefaßte  Doppelpor t rä t des Pr inzen 
Fr iedr ich He in r i ch von Nassau-Oranien m i t seiner Gemahl in Ama l ia von 
Solms Braunfels von 1637 / 38. 

Wie w i ch t i g dem Kur fürs ten  sein B i ldn is und das seiner soeben angetrau-
ten Gemahl in war, beweist eine Rechnung, aus der hervorgeht, daß er gleich 
nach seiner Hei rat i n der Werkstat t Gerard von Honthorsts acht lebensgroße 
Bi ldnisse i n ganzer F igur und acht Brustbi ldnisse von sich, dazu sieben 
ganzfigurige Bi ldnisse der Kur fü rs t in ,  ein Kniestück und n ich t weniger als 
24 Brustbi ldnisse für Geschenkzwecke beste l l te1 6 . Honthorsts Por t rät des 

12 So weit der Erkreis reicht. Johann Moritz von Nassau-Siegen, Ausstellungskata-
log Städtisches Museum Haus Koekkoek Kleve, 1979, Nr. C 4 mit Abb. 

13 Mauritshuis. The Royal Cabinet of Paintings. Illustrated General Catalogue, The 
Hague 1977, 117, mit Abb. 

14 So weit der Erdkreis reicht (Anm. 12), 17. 
is Ebd., 250. 
16 Hermann  Braun,  Gerard und Willem van Honthorst, Phil. Diss. Göttingen 1966, 

372. 
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Kurfürstenpaares  w iederum w i r k t e auf ein großes Doppelb i ldn is , das Czwi -
czek lau t Signatur 1649 i n Königsberg malte und das sich bis zu seiner 
Verlagerung i m letzten Kr ieg dor t befunden hat (Abb. 3). Heute hängt es i m 
Schloß Char lot tenburg. Fre i l i ch ist auch hier die T rad i t i on des Bildnisses 
von Georg Wi lhe lm m i t seiner Gemahl in fortgeführt ,  aber die Befrachtung 
des Vordergrundes m i t dem schweren Vorhang, dem Tisch i n der M i t t e und 
den Tei len einer Rüstung l inks als H inweis auf das mi l i tär ische Engagement 
des Kur fürs ten  bremsen den Tiefenzug i m Unterschied zu den früheren  Por-
träts merk l i ch ab. A u f dem Tisch l iegt der m i t zwei riesigen Federn ge-
schmückte hohe Hu t , der auf v ielen Bi ldnissen des Kur fürs ten  aus dieser 
Zei t begegnet. D ie Gestalt der Ku r fü rs t i n  ist deut l ich vom Vorb i l d Hon t -
horsts geprägt, während Czwiczek bei Fr iedr ich W i l he lm auf seiner Auf fas-
sung, auch i n der Physiognomie ohne den L ippenbar t , beharrte und i hn i n 
einer prächt igen K le idung zeigt, deren Muster er m i t minut iöser Zeichnung 
ganz i n a l ter tüml icher Manier wiedergibt . Czwiczek hat die Kur fü rs t in ,  die 
m i t ih rem Gemahl bis 1649 i n Kleve lebte, damals wahrschein l ich überhaupt 
noch n ich t gesehen. Sein B i l d w i r k t neben dem des Hol länders veraltet, aber 
auch Honthorst , der bereits 56 Jahre al t war , als er das Doppelb i ldn is malte, 
wa r damals n ich t mehr modern, sondern ver t rat i n der etwas har ten Model -
l ie rung der Formen u n d seiner atmosphärelosen Malerei noch die nüchterne, 
d isz ip l in ier te Phase der dreißiger Jahre, deren Eigenart durch die Forderun-
gen der Kriegszeit bedingt war. Bemerkenswert ist bei der Rüstung der 
Verzicht auf jede Verzierung. H ier spr icht sich calvinist ische Strenge aus. 
Die bürger l iche Bi ldn ismalere i hat te i n den vierziger Jahren i n Ho l l and 
längst neue Wege eingeschlagen. M a n vergegenwärtige sich nur , daß Rem-
brandt 1642 seine „Nachtwache" malte. 

I n Brandenburg wa r jedoch Honthorsts S t i l etwas Neues. Der Große K u r -
fürst  berief  W i l l em van Honthorst , den jüngeren Bruder und Werkstat tgehi l -
fen Gerards als Hofmaler nach Kleve. I n Ber l in ist er anscheinend erst seit 
der M i t t e der fünfziger  Jahre bis 1664 tät ig. Er hat indes n icht a l lzu viele 
Spuren dieser Ber l iner Jahre hinterlassen. Das Char lot tenburger Exemplar 
des i n mehreren Var ianten bekannten Porträts des Kur fürs ten  als B rus tb i l d 
mag deut l icher vor Augen führen, was gegenüber Czwiczek neu an dieser 
Auffassung  wa r (Abb. 4). Der Kur fü rs t  begegnet dem Betrachter ohne i rgend 
ein Abzeichen seines Ranges. Harn isch und Kragen s ind denkbar einfach. 
Das lange braune Haar fä l l t g lat t ohne jede künst l iche Ordnung auf die 
Schultern. Was beeindrucken soll, ist a l le in der ruhige Ausdruck des k laren 
Gesichtes, das i n gleichmäßig hel lem L i ch t ohne jede Dramat is ierung durch 
Schatteneffekte  und ohne Anzeichen i rgendwelcher Leidenschaften er-
scheint. D ie geist ig-charakter l ichen Fähigkei ten s ind es, auf denen die Au to -
r i tä t des Herrschers beruhen soll. Diese Aussage scheint das am Ende des 
Dreißig jähr igen Krieges gemalte Port rät mi tzute i len. Es konnte seine Bot -
schaft i n Brandenburg w o h l nu r einer k le inen Oberschicht vermi t te ln. 
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Die Eigenart des Honthorstschen Bi ld typus, der den Absichten Fr iedr ich 
Wi lhelms entsprochen haben muß, läßt sich noch prägnanter durch einen 
Vergleich m i t einem B i ldn is des Haager Hofmalers Adr iaen Hanneman fas-
sen, das u m die gleiche Zei t zu dat ieren ist (Abb. 5). Hanneman war i n 
Eng land gewesen und dor t stark von Anthon ius van Dyck beeinf lußt worden. 
Dessen Leis tung war es gewesen, i n Ha l tung und Bewegung, Wiedergabe 
von Oberf lächen und glaubhafter M i m i k eine neue A r t von Noblesse zur 
Schau zu stellen. I n dem Bi ldn is des Großen Kur fürs ten  von Hanneman, das 
1982 aus anhalt ischem Fürstenbesitz i n das Schloß Char lo t tenburg gelangt 
ist, steht zwar ein Kr ieger vor uns, aber durch die ausdrucksstarke, etwas 
gezierte Geste seiner fein durchgebi ldeten l i nken Hand, die auf das Reiterge-
fecht deutet, und den herausgehobenen Standort i m Vordergrund erscheint 
er als Feldherr, der durch eine höherwert ige Menschl ichkei t den Sieg herbei-
führ t .  Dazu gehört n ich t nu r geistige Überlegenheit, sondern auch eine K u l t i -
v ier thei t , die sich i n Physiognomie, K le idung und Bewaf fnung  äußert. Das 
Haar w i r k t gepflegt, ist aber doch auch i n seiner aus Ordnung und Na tü r l i ch -
kei t gemischten Erscheinung das Abzeichen eines ungestümen, wenn auch 
gezügelten Temperamentes. Das Gesicht ist we i t feiner model l ier t als bei 
Honthorst und verrät einen dif ferenzierten  Charakter. Dieses wa r die moder-
ne Hofkunst i n Den Haag, die n ich t nach Brandenburg paßte, al lenfal ls i n 
die von Ho l land geprägten west l ichen Gebiete, nach Kleve. 

Der Wi l le des Kur fürsten,  die durch den Kr ieg verwüstete und demoral i -
sierte Mark wiederaufzubauen und Recht und Gesetz wiederherzustel len, 
aber auch die Entschlossenheit, sein Ter r i to r ium zu verteidigen und wenn 
mögl ich zu vergrößern, spiegelt sich i m Bereich der B i ldn iskunst i n verschie-
denen Rollen, die er spielte. I n Czwiczeks B i l d „Verherr l ichung der K u r f ü r -
st in El isabeth Charlot te von Brandenburg als Kön ig i n von Saba" wa r der 
Kur fü rs t  ungeachtet des Verhältnisses von Sohn und Mut te r als Kön ig Salo-
mon auf getreten, der durch Weisheit und Gerecht igkei t Ordnung i m Lande 
herstel l t . Als Kön ig Salomon begegnet er auch i n einem bescheidenen B i l d 
i m Schloß Char lot tenburg, das v ie l le icht die Kop ie eines verlorenen Werkes 
von Czwiczek i s t 1 7 . H ie r ist das U r t e i l Salomons dargestellt. 1652 entstand 
ein i n Siegen bewahrtes ganzfiguriges Gemälde von einem unbekannten 
Maler, das den Kur fürs ten  als Scipio Afr icanus major w iederg ib t 1 8 . Es geht 
zurück auf ein Rit terspiel , das man anläßl ich der Hochzeit W i l he lm Fr ied-
richs von Nassau m i t A lber t ina Agnes von Oranien i n Kleve veranstaltete. 
Es wurde die Schlacht von Zama gespielt, i n der der Große Kur fü rs t  die 
Rolle des Scipio übernommen hatte und der Graf Waldeck die des Hanniba l . 

W i l l em von Honthors t mal te w o h l u m 1655, dem D a t u m der Fert igste l lung 
des Schlosses Oranienburg, eine Al legor ie auf die Gründung des für Luise 

π Berlin Archiv Β 02017. 
1 8 So weit der Erdkreis reicht (Anm. 12), Nr. C 16 mit Abb. 
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Henr iet te best immten Baues (Abb. 6). Das B i l d sagt indessen auch etwas 
über die pol i t ischen Ziele des Kur fürs ten  aus. Luise Henr iet te ist i n der Rolle 
der Kön ig i n D ido bei der Gründung Karthagos dargestel l t gemäß der Sage, 
daß sie i n L ibyen soviel L a n d kaufte, w ie eine Kuhhau t bedeckt. Sie wandte 
dabei eine L i s t an, indem sie die Kuhhau t i n feine Streifen schneiden ließ, 
so daß sie dami t ein weites Gebiet umspannen konnte. Es ist der Oberpräsi-
dent Otto von Schwerin, der die Kuhhau t zerschneidet. I n seiner L i n k e n 
hä l t er einen Zet te l m i t der Aufschr i f t  „Plus outre" , der ins Französische 
übersetzten Devise Kaiser Kar ls V. K lughe i t ist erforderl ich,  u m bei unzure i -
chenden f inanziel len M i t t e l n das L a n d zu vergrößern. Der m i t Turban und 
Krone, sonst aber i n einer römischen Rüstung auftretende Kur fü rs t  spielt 
h ier gewiß n ich t die Rolle des geprel l ten Königs von L ibyen, sondern die 
des Äneas, obgleich dieser erst später die Kön ig in D ido besuchte und obgleich 
ihre Liebe ein unglückl iches Ende fand. Honthors t hat bei den Porträts des 
Kurfürstenpaares  noch auf die Aufnahme von 1647 zurückgegrif fen.  V ie l -
le icht steht die Darste l lung i n einem Zusammenhang m i t dem 1655 ausgebro-
chenen Nordischen Kr ieg. 

A ls Bel lerophon, der die Chimäre durch L is t und Tapferkei t  besiegt, stellte 
der 1668 aus Nürnberg nach Ber l in berufene Got t f r ied Leygebe den K u r f ü r -
sten vor 1672 i n einer aus Eisen geschnittenen Statuette dar. Auch hier ist 
der Gedanke der, daß geistige und moral ische Überlegenheit das Def iz i t an 
physischen Mach tm i t te ln ausgleichen müssen. 1680 var i ier te Leygebe dieses 
M o t i v i n einer Statuette des Großen Kurfürsten,  der 1654 den Hosenbandor-
den erhalten hatte, als hei l iger Georg 1 9 . Das ant ike Mo t i v des Bel lerophon 
ist ins Chr ist l iche gewendet. Der Kur fü rs t  ist der Ri t ter , der das Böse be-
kämpf t . 

D ie plast ischen Bi ldnisse dürfen n ich t außer Ach t gelassen werden, denn 
der Große Kur fü rs t  wa r an der F ix ie rung seines Bi ldes i n dauerhaftem Mate-
r i a l interessiert. 1651 wurde i m Lustgar ten am Ber l iner Schloß i nm i t t en 
einer Versammlung von Götterstatuen ein marmornes Standb i ld des K u r f ü r -
sten von dem niederländischen Bi ldhauer Franz Dusart aufgestellt, der kurz 
vorher v ier ähnl iche Statuen oranischer Pr inzen geschaffen  hat te (Abb. 7). 
D ie Er innerung an Panzerstatuen römischer Herrscher wurde geweckt, i n 
der Gestal tung selbst fehlte jedoch die Reminiszenz an Ant ikes. Vie lmehr 
ist sie so schl icht, daß die F igur w ie eine Übersetzung von Gerard von Hon t -
horsts Por t rät ins Dreidimensionale w i r k t . Schon 1647 hatte Dusar t i n Den 
Haag Prof i lb i ldnisse des Kur fürs ten  und seiner Gemahl in geschaffen 20 . Wie 

1 9 Die Brandenburgisch-Preußische Kunstkammer. Staatliche Museen Preußischer 
Kulturbesitz, Ausstellungskatalog 1981, Nr. 58 mit Abb. 

20 So weit der Erdkreis reicht (Anm. 12), Nr. C 6 a, C 6 b mit Abb., Haus Doorn, 
Holland; Seidel  (Anm. 10), 19, Tf. bei 68. Zwei Marmorbüsten des Großen Kurfürsten 
von Dusart, die eine, um 1647 entstanden, im Besitz der Staatlichen Museen Berlin 
(Ost), die andere im Besitz der Staatlichen Schlösser und Gärten, Potsdam von 1652 
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sich die Physiognomie des Kur fü rs ten  seit den f rühen fünfziger  Jahren immer 
mehr zum Fül l igen, ja Massigen entwickel te, verdeut l icht vor a l lem das 1652 
in Kleve von dem Rembrandtschüler Govaert F l i nck geschaffene  Port rät i m 
Charlot tenburger Schloß (Abb. 8), das indessen nichts von Rembrandtscher 
Psychologie verrät, sondern auch i n der satten Farb igke i t dem modernen 
üppigen S t i l folgt, w ie i h n vor a l lem Bartholomäus van der Heist m i t großem 
Erfo lg vertrat . Das Vo rb i l d für die Handha l tung m i t dem Szepter hat an-
scheinend ein B i ldn is Kön ig Kar ls I. von Eng land von van Dyck abgegeben2 1 . 
D ie Insignien seiner Würde sind m i t den geläufigen Repräsentat ionsformeln 
von Säule u n d Vorhang i n gedrängter Formenfül le wiedergegeben. Die e in-
drucksvol le Nüchternhei t des Honthorstschen Typus ist aufgegeben. Der 
neuen Auffassung  folgte das unbeholfene B i ldn is des aus Husum stammen-
den Malers Broder Mathiesen i n Schleswig 2 2 . Säule und Vorhang s ind aus 
dem Fl inckschen B i l d übernommen und auf die andere Seite gesetzt. Von 
der schon besprochenen Al legor ie auf die Gründung Oranienburgs sowie 
von Münzen und Medai l len abgesehen23 , besitzen w i r aus den fünfziger  und 
f rühen sechziger Jahren sonst keine dat ier ten Porträts. W i r ver l ieren die 
En tw i ck l ung der Physiognomie aus den Augen, we i l das Interesse an der 
Abb i l dung anscheinend zurückgegangen war. 

1666 beginnt m i t dem kurzen Aufentha l t des i n Den Haag tät igen Por t rä t -
malers Pieter Nason i n Ber l in ein neuer Abschn i t t der Ikonographie des 
Großen Kurfürsten.  D ie neue E n t w i c k l u n g ist durch ein gesteigertes, ja m i t -
unter forciertes  Repräsentationsbedürfnis  i m Zuge einer Verfest igung des 
absolut ist ischen Systems zu verstehen. Frankre ich wa r eine Herausforde-
rung. 1666 ist jenes merkwürd ige b iswei len als B i ldn is des Kurp r inzen K a r l 
E m i l — der damals erst elf Jahre a l t wa r — angesprochene Por t rät entstan-
den, das unverkennbar den Großen Kur fürs ten  i n jüngeren Jahren 
w iederg ib t 2 4 . Sol l te Nason dieses B i l d nach einer veralteten Vorlage, v ie l -
le icht nach Gerard oder W i l l em van Honthorst , gemalt und nach Ber l in 
mi tgebracht haben? H ie r jedenfalls hat te er Gelegenheit, eine aktuel le Por-
t rätaufnahme anzufert igen, die er für das bekannte überaus monumentale 
B i ldn is benutzte, das i n einer Fassung als E inze ldars te l lung 2 5 u n d einer als 
Doppelb i ldn is m i t Luise Henr iet te bekannt ist (Abb. 9). 

verzeichnet der Ausstellungskatalog Kunst in Berlin 1648 - 1987, Ausstellung im Alten 
Museum 1987, Nr. A 1 und A 9. 

21 Emil  Schäffer,  Van Dyck. Des Meisters Gemälde in 537 Abbildungen, Stuttgart -
Leipzig 1909, 367. Longford Castle, Earl of Radnor. Von dem Bildnis Flincks, das im 
Stich vervielfältigt  worden ist, scheint das von Jan Luyckx im Schloß Ambras, eine 
Kniefigur,  beeinflußt zu sein. 

22 Berckenhagen  (Anm. 8), Abb. 191, um 1659 datiert, Schloß Gottorf. 
23 Johann Carl  Conrad  Oelnchs,  Erläutertes Chur-Brandenburgisches Medaillenca-

binett. Zur Geschichte Friedrich Wilhelms des Großen, Berlin 1778. Hier sind alle 
Medaillen auf den Großen Kurfürsten  im Stich abgebildet. 1988 erschien ein Reprint. 

24 Berckenhagen  (Anm. 8), Abb. 193, Staatliche Schlösser und Gärten, Potsdam. 
25 Keller  (Anm. 1), Tf. bei 60, Staatliche Schlösser und Gärten, Potsdam. 
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Das Doppelb i ldn is steht na tü r l i ch i n der T rad i t i on der Porträts von Hon t -
horst und Czwiczek, i m Verhäl tn is des Kur fürs ten  zu seiner Gemahl in hat 
sich i m Pr inz ip nichts geändert, nu r überragt Fr iedr ich W i l he lm diese jetzt 
u m Haupteslänge. Maß das B i ldn is Gerard van Honthorsts i n Amsterdam 
noch 302 χ 194 cm, so betragen die Abmessungen nun 360 χ 320 cm. Meines 
Wissens ist die Frage nie gestellt worden, welches die Veranlassung für die 
Entstehung dieses außerordentl ichen Porträts gewesen ist, das sich erst seit 
1786 i m Ber l iner Schloß nachweisen läßt und i n der Zei t Schlüters einen 
üppigen Rahmen erhalten hat. 

I m Ber l iner Schloß gab es u m 1666 nu r unbedeutende baul iche Verände-
rungen. Das D a t u m würde genau zur Erbauung des Potsdamer Stadtschlos-
ses passen, das 1669 fer t ig war . Dieser 1662 — gleichzeit ig m i t Versailles — 
begonnene Bau war das repräsentative Schloßprojekt des Großen K u r f ü r -
sten, m i t dem er seinen Machtanspruch dokument ieren wol l te. I m Inventar 
des Potsdamer Stadtschlosses von 1698 ist das B i l d al lerdings n ich t aufge-
führ t .  Wahrschein l ich ist es davor schon i n das Ber l iner Schloß gelangt und 
hat bei dieser Gelegenheit seinen neuen Rahmen erhalten. 

Die imposante W i r k u n g kommt dadurch zustande, daß der Umr iß der 
Hauptgestal t durch Ha l t ung und K le idung so we i t w ie mögl ich auslädt und 
die archi tektonisch-abstrakt aufgefaßte  F igur sich m i t den kolossalen Bau-
tei len i m H in te rg rund verbindet. Der Kur fü rs t  ist der Baumeister des Staates, 
und sein Wesen ist Standfest igkeit . D ie Gestalt der Ku r fü rs t i n  ist dagegen 
bewegl icher und organischer aufgefaßt  und dem Landschaf tsraum zugeord-
net. Sie verkörpert ein anderes Pr inz ip. D ie monumentale Auffassung  der 
Gestalt des Kurfürsten,  zu der die i n die Breite gezogenen Gesichtszüge 
passen, ist ebenso we i t von der schl ichten Würde der Bi ldnisse Honthorsts 
entfernt w ie von dem üppigen Port rätst i l , der i n Ho l l and zu dieser Zei t i n 
Mode war. H ie r g ing es anscheinend darum, einen neuen Typus des Her r -
scherporträts i m Zuschn i t t auf die brandenburgischen Verhältnisse zu schaf-
fen. 

Z u r gleichen Zeit , jedenfal ls nach der Geburt des Pr inzen L u d w i g am 8. 
Ju l i 1666 i n Kleve und vor dem Tod der Kur fü rs t i n  am 18. Jun i 1667, entstand 
das ebenfalls kolossale, m i t 333 χ 271 cm jedoch n ich t ganz so große Fami l ien-
b i ldn is von dem Haager Maler Jan Mi j tens, der 1647 bereits die Trauung 
des Kurfürstenpaares  i n einer f igurenreichen  Darste l lung gemalt ha t te 2 6 . 
A u c h dieses B i l d dürf te für das Potsdamer Stadtschloß geschaffen  worden 
sein. Es führ t  eine andere Seite des kur fürs t l ichen  Lebens vor Augen. Fr ied-
r i ch W i l he lm erscheint n ich t als Ri t ter , sondern i n einem prunkvo l len Ge-
wand, und dazu i m Hermel inmante l als Zeichen seiner Würde, i nm i t ten 
seiner Fami l ie. Luise Henr iet te m i t dem neugeborenen Prinzen auf dem 

26 Seidel  (Anm. 10), Tf. bei 74, Staatliche Schlösser und Gärten, Potsdam. Eine 
kleinere Kopie als Querformat  befindet sich im Schloß Charlottenburg. 
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Abb. 1: Mat th ias Czwiczek, Der Große Kur fü rs t ,  1642, 
Staat l iche Schlösser und Gärten, Potsdam-Sanssouci 
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Abb. 3.: Mat th ias Czwiczek, Der Große Kur fü rs t  und 
seine Gemah l in Luise Henr ie t te von Nassau-Oranien, 1649, 

Staat l iche Schlösser und Gärten, Schloß Char lo t tenburg 
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Abb. 7: Franz Dusar t , Marmors ta tue des Großen Kur fürs ten,  1651, 
Staat l iche Schlösser und Gärten, Potsdam-Sanssouci 
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Abb. 8: Govaert F l inck , Der Große Kur fü rs t ,  1652, 
Staat l iche Schlösser und Gärten, Ber l in , Schloß Char lo t tenburg 
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Abb. 9: Pieter Nason, Der Große Kur fü rs t  und 
Gemah l in Luise Henr iet te von Nassau-Oranien, 1666, 

Staat l iche Schlösser und Gärten, Potsdam 
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Abb. 11: Jacques Va i l lan t , H u l d i g u n g Pommerns, 1678, 
Staat l iche Schlösser und Gärten, Ber l in , Schloß Char lo t tenburg 
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Abb. 12: Jacques Va i l l an t , Der Große Kur fü rs t ,  u m 1675, 
Schloß H o m b u r g v. d. H. 
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Abb. 13: Mat thäus Mer ian, Der Große Kur fü rs t ,  1673, 
Staat l iche Schlösser und Gärten, Ber l in , Schloß Char lo t tenburg 
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Abb. 15: Ph i l i pp W i l h e l m Nugl isch (?) nach Rutger van Langervel t , 
Rei terb i ldn is des Großen Kur fürs ten,  u m 1680, 

Staat l iche Schlösser und Gärten, Jagdschloß Grunewa ld 
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Abb. 16: Ab raham Romandon, Der Große Kur fü rs t ,  1687, 
Staat l iche Schlösser u n d Gärten, Potsdam-Sanssouci 
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Zeitgenössische Bildnisse des Großen Kurfürsten  161 

Schoß, dem der neunjähr ige Pr inz Fr iedr ich einen Korb m i t Rosen, Zeichen 
der Liebe, reicht, besitzt etwas Madonnenhaftes. Sie th ron t vor einer Säule. 
Von l inks steigt der Ku rp r i nz K a r l Emi l , den K u r h u t i n den Händen, ein 
paar Stufen hoch. Wie auf einer Bühne w i r d die Dynast ie präsentiert, aber 
doch auch m i t Zeichen gegenseitiger Zuneigung und menschl icher Wärme. 
Das äußert sich be im Kur fürs ten  zum Beispiel i n dem gelösten Standmot iv . 

H i n z u kommt noch der H inweis auf die Rel igiosi tät des Kurfürsten.  Der 
m i t Engeln bevölkerte H i m m e l öffnet  sich über der Famil ie. Das B i l d hat 
noch eine obere Etage. L i nks schwebt als Engel der 1649 i m A l te r von einem 
Jahr gestorbene Prinz W i l he lm Heinr ich, von rechts kommen i h m die 1664 
geborenen und 5 Tage nach der Geburt gestorbenen Zw i l l i nge Amal ie und 
He inr ich entgegen. I n diesem Fami l ienb i ldn is b i ldet der Kur fü rs t  die M i t t e l -
achse einer i m großen und ganzen symmetrischen Komposi t ion, bei der ledig-
l i ch die rechte Häl f te m i t der Ku r fü rs t i n  ein schwereres Gewicht als die 
l inke besitzt. Sowohl das Doppelb i ldn is von Nason w ie das Fami l ienb i ldn is 
von Mi j tens s ind ungewöhnl iche Bi lder f indungen, die für prominente Stel len 
best immt gewesen sein müssen und schwerl ich ohne eine Einf lußnahme des 
Kur fürs ten  auf die Gestal tung entstanden sein können. Me rkwü rd ig ist, w ie 
verschieden i n beiden B i lde rn die Physiognomie des Kur fürs ten  wiedergege-
ben ist, bei Nason herrscherl ich, abweisend, verschlossen, bei Mi j tens gelö-
ster, offener,  vergleichsweise gesprächig. 

Nach dem A l te r der Dargestel l ten zwöl f Jahre später, also 1678, mal te ein 
unbekannter Maler, v ie l le icht der später für den dänischen Hof tät ige Jac-
ques d 'Agar, i n deut l icher An lehnung an das B i l d von Jan Mi j tens den Großen 
Kur fürs ten  m i t seiner zwei ten Gemahl in Dorothea von Hols te in-Glücksburg 
und den K inde rn aus dieser Ehe (Abb. 10). Auch der Kur fü rs t  s i tzt nun, auf 
einem etwas reicher verzierten S tuh l als seine Gemahl in, die jedoch w ie 
Luise Henr iet te bei Mi j tens ihre Füße auf ein Kissen setzt. Auch hier grei f t 
das kleinste K ind , der 1677 geborene Chr is t ian Ludw ig , i n einen Korb m i t 
Rosen, den i h m die älteste Schwester, die acht jähr ige Mar ie Amal ia , reicht. 
L inks vom Kur fürs ten  steht Ph i l ipp Wi lhe lm, damals 9 Jahre alt. Ganz rechts 
erscheint A lbrecht Fr iedr ich, und vorn sitzen K a r l Ph i l i pp und El isabeth 
Sophie. Auch hier schwebt ein bereits verstorbenes K i n d i n der Lu f t , Luise 
Dorothea, das al lerdings m i t einem Stück Vorhang übermal t wurde, i n z w i -
schen aber wieder freigelegt worden ist. Der H i m m e l w i r d durch eine Reihe 
von Statuen ersetzt, Tugenden der Herrscher, und zwar i n der M i t t e m i t 
deut l ichem Bezug auf die Kur fü rs t i n  eine Caritas und l inks davon eine Sa-
pient ia. D ie übr igen Statuen lassen sich n icht bestimmen. Die zentrale Ge-
stalt ist h ier eher die Kur fü rs t i n  als i h r Gemahl, zumal auch nur ihre K inder 
dargestell t sind. Das B i l d w i r d denn w o h l i n ih rem Au f t rag entstanden sein. 
Gegenüber dem zwöl f Jahre zuvor entstandenen Bi ldn is von Mi j tens er-
scheint der Kur fü rs t  jedoch k a u m gealtert. Es scheint fast, als habe der 
Maler die Gesichtszüge von dort ent lehnt. 

11 
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1671 schuf der 1668 nach Ber l in berufene Got t f r ied Leygebe ein Pro f i lb i ld -
nis als Bronzerel ief  m i t ant iker Gewandung und Lorbeerkranz für den Mar -
morsaal i m Potsdamer Stadtschloß2 7 . I m Vergleich m i t Münzbi ldn issen f l ieht 
der Unterk iefer  auf fä l l ig  zurück. Leygebe hat sich vermut l i ch von einem 
Werk des Nürnberger Georg Schweigger anregen lassen, einem Bi ldn is des 
Kaisers Ferd inand I I I . von 16 5 7 2 8 . 

Seit den sechziger Jahren nahmen die Berufungen auswärt iger, vor a l lem 
niederländischer Künst le r nach Ber l in rapide zu. 1672 k a m aus L i l l e Jacques 
Vai l lan t , e in rout in ier ter , offenbar  schnell arbeitender Maler, der großforma-
tige Histor ienbi lder , Deckenstücke und auch Porträts l ieferte,  ein Künst ler 
offenbar  so recht nach den Wünschen eines zur Sparsamkeit genötigten, 
aber doch unternehmungslust igen Auftraggebers.  I h m ist das sehr sicher, 
aber f lüch t ig gemalte große B i l d i m Char lot tenburger Schloß zuzuschreiben 
(Abb. 11), das für den Tr iumphbogen aus Anlaß der He imkehr des Kur fürs ten 
aus dem siegreichen pommerschen Feldzug nach Ber l in 1678 gemalt worden 
sein muß, i n al ler Ei le, denn dem Maler fehlte sogar die Zei t , sich eine Ansicht 
von Stet t in zu besorgen 2 9 . Auch das pommersche Wappen ist fehlerhaft 
wiedergegeben. Der rote Grei f  besitzt keine Flügel. A n dem Feldzug hatte 
Dorothea tei lgenommen, deshalb erscheint sie neben dem Kurfürsten.  Beide 
Gestalten scheinen fast w ie zu einer einzigen verschmolzen. Rechts steht der 
einundzwanzig]ähr ige Ku rp r i nz Fr iedr ich. Es ist e in großer Zufa l l , daß ein 
Te i l einer ephemären Festdekorat ion erhalten geblieben ist. 

Jacques Va i l lan t hat w o h l i n der M i t t e der siebziger Jahre das B i ldn is des 
Großen Kur fürs ten  geschaffen,  das am meisten i n Wiederholungen, Var ian-
ten und Kop ien verbreitet wa r und durch seinen kriegerischen Charakter 
w o h l der Reflex des 1679 beendeten Hol ländischen Krieges ist (Abb. 12). 
Fr iedr ich W i l he lm erscheint vö l l ig gepanzert i n einer nunmehr verzierten 
Rüstung. D ie gelockte Perücke m i t dem Jabot aus venezianischer Spitze 
ergibt beinahe ein Kre isrund, das das vol le, markante Gesicht rahmt. Die 
Ha l tung hat etwas Drohendes. Der Kommandostab w i r d so gehalten, als 
wol le er dami t zuschlagen. Ku rhu t , Szepter und Hermel inmante l l iegen h in -
ter ihm. I n der Ferne dehnt sich eine Küstenlandschaft . D ie i n dieser Form 
üpp ig gelockte Perücke begegnet zuerst auf einer Schaumünze auf die zweite 
Hei ra t 166 8 3 0 . Neben diesen Bi ldnissen m i t Perücke entstehen immer wieder 
solche m i t g la t t herabfal lendem natür l ichen Haar. Das bedeutendste der 

27 Paul  Seidel  /  Franz  Skarbina,  Die äußere Erscheinung des Großen Kurfürsten, 
Berlin 1898, Tf. bei 8 = Hohenzollern-Jb. 2 (1898), Tf. bei 96. 

28 Barock in Nürnberg 1600 - 1750, Ausstellung im Germanischen National-Mu-
seum 1962, Nr. C 23 mit Abb. 

29 Helmut  Börsch-Supan,  Die Kunst in Brandenburg-Preußen. Ihre Geschichte von 
der Renaissance bis zum Biedermeier, dargestellt am Kunstbesitz der Berliner Schlös-
ser, Berlin 1980, Nr. 24. 

30 Oelrichs  (Anm. 23), Nr. 27; (Menadier), Schaumünzen des Hauses Hohenzollern, 
Berlin 1901, Nr. 181, Tf. 12. 
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späteren Bi ldnisse ist das von Mat thäus Mer ian dem Jüngeren, einem zuletzt 
i n F rank fu r t  tät igen, v ie l gereisten Schüler Joachim von Sandrarts und van 
Dycks (Abb. 13). Das i m Schloß Char lo t tenburg bewahrte B i l d ist w o h l 1673 
bei einem halb jähr igen Aufentha l t des Malers i n Ber l in entstanden. Der 
Dargestel l te wa r damals 53 Jahre alt . I n der Körperha l tung steht es dem 
Port rät von Va i l lan t nahe, aber die den Kop f umfl ießenden Haare und der 
die Rüstung großenteils umhül lende Hermel inmante l erzeugen eine eigenar-
t ige Polar i tät von Gewal t , ja Gewal t tä t igke i t , und Menschl ichkei t , die durch 
Leiden gereift  ist. I m Gesicht l iegt ein le icht schmerzl icher Ausdruck. A n -
scheinend hat Mer ian i n späteren Fassungen das Gesicht und die nunmehr 
weißen Haare dem fortgeschri t tenen  A l te r angepaßt. So ist w o h l der Unter -
schied zu dem St ich von Ph i l i pp K i l i a n nach Mer ian zu deu ten 3 1 . I n der 
Reprodukt ion wesent l ich schwächer ist der St ich, der i m Theat rum Europae-
um be im Jahr 1683 und noch e inmal aus Anlaß des Todes 1688 erscheint 3 2 . 

Als Kuns twerk bedeutender als Merians Port rät ist zweifel los die Al legor ie 
auf die Förderung der Künste und Wissenschaften von Michael W i l l m a n n 
(Abb. 14), die 1682 entstanden und 1698 i m Potsdamer Stadtschloß erwähnt 
i s t 3 3 . W i r wissen weder, welche Vorlage der i n Schlesien tät ige Maler für 
das Port rät benutzt hat, noch kennen w i r die Umstände der Auft ragserte i -
lung. Der Kur fü rs t  si tzt w ie jemand, der durch anstrengende Tät igke i t er-
schöpft ist, reglos aber nachdenkl ich i nm i t ten von lebhaft bewegten Gestal-
ten. I m Ausdruck des Gesichtes l iegt etwas Hartes, der Kur fü rs t  als Arbei ter , 
der h ier m i t Herakles vergl ichen w i rd . 

E i n anderer bedeutender Maler, der den Kur fürs ten  i n der Spätzeit por t rä-
t ier t hat, ist der Venezianer Sebastiano Bombe l l i 3 4 . Das ehemals i n Breslau 
bef indl iche B i ldn is ist verschollen. I n der Anlage steht es dem Vai l lantschen 
Typus nahe, ist dessen Bi ldnissen aber i n der Deta i lbehandlung we i t überle-
gen. M a n betrachte nu r die i n die Hüf te gestemmte l inke Hand. 

I n Paris erschien ein vorzügl icher St ich m i t der Unterschr i f t „An to ine 
Maßon Del ineavi t et sculpsit parissis 1683" 3 5 . Dieser St ich m i t einer sehr 
durchgebi ldeten, die Spuren des Al ters betonenden Zeichnung des Gesichtes 
muß auf ein uns unbekanntes Vo rb i l d zurückgehen, denn eine k le ine Einzel -
hei t ist mißverstanden. E i n winziges Bärtchen unter der vo l len Unter l ippe 
ist h ier als Warze interpret ier t . D ie gleiche Vorlage diente dem Bi ldn is , das 
dem zwei ten Band des Werkes von Gegrorio L e t i von 1687 vorangestel l t ist. 

31 Bernhard  Erdmannsdorf  fer,  Deutsche Geschiche vom Westfälischen Frieden bis 
zum Regierungsantritt Friedrichs des Großen 1648 - 1740, Berlin 1892, Bd. 1, Abb. 
bei 342. 

32 Theatrum Europaeum 12, 1691, bei 516; 13, 1698, bei 398. 
33 Börsch-Supan  (Anm. 29), Nr. 21. 
34 Mostra del Bombelli e del Carneo, Udine, Chiesa di S. Francesco 1964, Nr. 18. 
35 Erdmanns  dörff  er  (Anm. 31), Abb. bei 424. 
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Der 1687 nach Ber l i n berufene A d a m de Clerc, vermut l i ch ein Hol länder, 
hat w o h l wen ig später ein B i ldn is des Kur fürs ten  gemalt, das ein St ich von 
Samuel Biesendorf  über l ie fer t 3 6 . D ie Physiognomie enthäl t für uns keine 
neuen Aussagen. 

I n dem seit 1677 von dem hol ländischen Arch i tek ten und Maler Rutger 
von Langerfe ld für den Kurpr inzen Fr iedr ich erbauten Schloß Köpenick 
h ing lau t Ausweis des Inventars von 1682 „Sr. Churfürst l .  Durch l . Contre-
faict von Langevel t i n vol len Waffen  zu Pferd, h in ten ist die belagerung von 
S t ra l sund" 3 7 . Diesem Typus folgt vermut l i ch ein verlorenes, ehemals i m 
Schloß Schwedt befindl iches großes B i l d 3 8 , wenn es sich n ich t gar u m das 
Köpenicker Por t rät selbst gehandelt hat. Eine kleine Var iante bewahr t das 
Jagdschloß Grunewald (Abb. 15). Bisher wurde diese Er f indung Jacques 
Va i l lan t zugeschrieben. D ie Idee m i t dem hinterherlaufenden,  den He lm 
schleppenden Pagen ist keineswegs geschickt. Das Gesicht des Kur fürs ten 
hat i n dem Exemplar i m Jagdschloß Grunewald einen etwas rat losen Aus-
druck. Imponieren konnte ein solches Port rät nu r einem naiven Betrachter. 
E i n Rei terbi ldnis des Großen Kur fürs ten  befand sich lau t Inventar des Pots-
damer Stadtschlosses von 1698 auch d o r t 3 9 . Ob es diesem Typus entsprach, 
wissen w i r n icht . 

Außer dem Werk Wi l lmanns und diesem B i l d verzeichnet das Inventar 
noch zwei andere Porträts des Kurfürsten;  eines davon war ein Verbrüde-
rungsbi ld m i t dem Kur fürs ten  Johann Georg I I . von Sachsen, von dem früher 
ein zweites Exemplar i m Dresdner Schloß ex is t ier te 4 0 . Das Inventar von 
Köpenick aus dem Jahr 1682 führ t  v ier Bi ldnisse Fr iedr ich Wi lhe lms a u f 4 1 

und das von Schloß Oranienburg von 1699 sogar f ü n f 4 2 . 

Von den übr igen Schlössern, die zur Zei t des Großen Kur fürs ten  erbaut 
wurden oder bereits exist ierten, besitzen w i r keine Inventare. D ie drei vor-
handenen erlauben jedoch die Feststellung, daß der Kur fü rs t  an vielen Stel-
len i m B i ldn is präsent war . 

Du rch eine Radierung von Georg Fr iedr ich Schmidt i n Fr iedr ichs des 
Großen „Denkwürd igke i ten des Hauses Brandenburg" von 1751 ist ein ovales 

36 Ein Exemplar des Stiches befindet sich im Schloß Charlottenburg. 
37 Inventarium des Schlosses Köpenick so den 21. Decembris 1682 verfertiget.  Ab-

schrift  im Archiv der Staatlichen Schlösser und Gärten, Potsdam. 
38 Berckenhagen  (Anm. 8), Abb. 219. 
39 Spezification der Schildereyen. Potsdam 1698, Nr. 19. Archiv der Staatlichen 

Schlösser und Gärten, Potsdam. 
40 Georg  Schuster,  Die Verwandtschaft  der Häuser Hohenzollern und Wettin, in: 

Hohenzollern-Jb. 11 (1907), 146. 
41 Anm. 37, o. Nr., Nr. 8, 9, 114. 
42 Inventarium über die Churfürst-.Meublen  wie solche den 4t Mai Anno 1699 im 

Churfürstl.  Schlosse zu Oranienburg gefunden worden, Nr. 83, 90, 263, 340, 351. Ar-
chiv der Staatlichen Schlösser und Gärten, Potsdam. 
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Zeitgenössische Bildnisse des Großen Kurfürsten  165 

Brus tb i l d des Kur fürs ten  i m Schloß Char lo t tenburg als Werk des sonst k a u m 
bekannten Abraham Romandon gesichert 4 3 . Der Maler kam 1686 vermut l i ch 
als Hugenotte nach Ber l in , erhiel t am 21. Februar 1687 seine Bestal lung als 
Hofmaler und starb schon wenige Wochen später. 1663 hat er sich i n Venedig 
aufgehalten. Das Char lot tenburger B i l d ist n icht ganz le icht zu beurtei len, 
da, w ie ich vermute, An to ine Pesne es u m 1711 übergangen hat, als es für 
die Reihe der Bi ldnisse der brandenburgischen Kur fürs ten  aus dem Hause 
Hohenzol lern i n der Eichengalerie ausgewählt wurde. Deut l icher spr icht 
sich Romandons S t i l i n dem Exemplar als Kn ie f igur aus, das die Potsdamer 
Schlösserverwaltung verwahr t u n d das früher  Jan de Baen zugeschrieben 
wa r (Abb. 16). Charakter ist isch ist der Formenreichtum, der das Gebi lde 
kompl iz ier t macht und, wenn man das so ausdeuten w i l l , etwas von der 
Intel l igenz widerspiegelt , deren das Regierungsgeschäft  bedarf.  Das B i l d ist 
e in offizielles  Porträt . M i t etwas geziertem Gr i f f  hä l t die rechte H a n d das 
Szepter, anders als die Faust bei Va i l lan t und Mer ian den Kommandostab 
faßt, die l i nke hängt entspannt über dem Helm. Das Reichsschwert, das auf 
keinem anderen B i ldn is vorkommt , erscheint rechts i n auffäl l iger  Verkür -
zung neben dem Kurhu t . Hermel inmante l und Vorhang fal len i n k le in te i l igen 
Falten. Entsprechend reich an Detai ls ist die Rüstung. L inks öffnet  sich ein 
B l i ck i n die Landschaft m i t einer Festung i m Vordergrund. Sensibel model-
l ier t ist das Gesicht, das i n der Erscheinung g laubhaf t w i r k t , aber n ich t die 
seelische Tiefendimension w ie das von Mer ian besitzt. Der Kur fü rs t  handel t 
nur, er erleidet nichts. Es geht u m das Amt , n ich t u m den Menschen. A m 
Lebensende des Kur fürs ten  spiegelt das B i ldn is die neue Ku l t i v ie r the i t , die 
durch den Zus t rom der Hugenot ten i n die Mark Brandenburg Eingang gefun-
den hat te und die etwas schwerfäl l ige Ausdrucksweise der deutsch geworde-
nen Nieder länder überlagerte. 

Das künst ler isch bei we i tem bedeutendste B i ldn is des Großen Kur fü rs ten 
entstand nach seinem Tod, das Andreas Schlüters (Abb. 17). Schlüter hat 
viele der h ier gezeigten Bi ldnisse gekannt und sicher noch mehr, aber er hat 
keines d i rek t als Vo rb i l d benutzt . Seine Aufgabe wa r n ich t die Abb i l dung 
m i t einer i n die eine oder andere Richtung zielenden pol i t ischen Tendenz, 
erst recht keine Ergründung des Wesens, sie wa r die Begründung eines M y -
thos. Dazu wa r es notwendig, die Gestalt aus ihrer B indung an die Ze i t l i ch -
ke i t zu lösen. Schlüter gab ih r die Al longeperücke des späten 17. Jahrhun-
derts, model l ier te sie jedoch so dramatisch, daß sie jenseits al ler Fr is ie rku l tu r 
Ausdruck innerer Energien ist. Das Gesicht ist das des etwa Dreißigjähr igen, 
zu dem die herabfal lenden g lat ten Haare gehört hätten. D ie klare, schl ichte 
Menschl ichkei t , die charakter l iche und geistige Substanz, die sich die Be-
scheidenheit gestatten kann, w ie Honthorsts B rus tb i l d es zeigt, wäre für den 
propagandist ischen Zweck der Statue n ich t w i r ksam genug gewesen, u n d 

43 Börsch-Supan  (Anm. 29), Nr. 26, mit Abb. 
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sie hätte auch n ich t zu dem Ehrgeiz des Auftraggebers  gepaßt. Schlüter ist 
von den massigen Gesichtzszügen der Spätzeit, w ie sie etwa Vai l lants B i l d -
nisse zeigen, ausgegangen und hat daraus ein jugendliches Idea lb i ld rekon-
struiert , i n dem vor a l lem die Augen vö l l i g verändert sind. U m der Gestalt 
einen gebieterischen B l i ck zu geben, der auch i n der Distanz w i r k t , mußte 
er das Auge vergrößern. D ie plastische Wölbung der Augäpfe l wa r w ich t ig , 
die i n Wahrhe i t bei dem gealterten Kur fürs ten  eher zusammengeknif fen 
waren und dem B l i ck etwas Angestrengtes und fast Stechendes gaben. D ie 
Kühnhe i t u n d Offenheit,  die Schlüter ausdrücken wol l te, hat keines der 
authentischen Bildnisse. Vor der überragenden Schöpfung Schlüters gewin-
nen die übr igen Bi ldnisse an dokumentar ischer Aussagekraft.  Schlüters 
Werk macht deut l ich, was stets an Inszenierung abgezogen werden muß, 
wenn die Gestalt erkannt werden soll, w ie sie w i r k l i c h gewesen ist. Aber 
auch die Inszenierungen sind, wenn sie — wie bei Nason — vom Dargestel l ten 
selbst veranlaßt sind, Ausf luß von dessen Wesen, man muß sie nur als solche 
durchschauen. 
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,Churbrandenburgische Rose, Adler, Low und Scepter' 
poetisch besungen 

Simon Dach und sein Kurfürst 

Von A l f red Kel letat , Ber l i n / Breese i m Bruche 

Woh l i m Jahre 1680 erschien — i m Zusammenhang m i t dem 60. Geburtstag 
und 40. Regierungsjubi läum des Kur fürs ten  Fr iedr ich W i l he lm — i n Königs-
berg ein heute selten gewordenes Buch m i t dem T i te l ,Churbrandenburgische 
Rose, Adler , L o w und Scepter4. D ie Vorrede dieser m i t „Treugehorsamste 
und Unter thänigste / Seel. S imon Dachens W i t t w e und Erben" unterzeichne-
te Gedichtsammlung beginnt: „Es s ind bereits v ier tz ig Jahr verfloßen / da 
Ew. Churfürst l .  Durch l . Ihre höchst-beglückte Regierung angetreten / und 
m i t unvergleichl ichem Wel tkünd igem Ruhm Dero hohen Thron beseßen/ 
auch denselben erwei ter t / und mehr als alle Ihre höchst- löbl ichen Vorfahren 
erhöhet haben. Was i n solcher Zei t an Freude und Leydwesen / nach des 
großen GOttes Schickung, dem hohen Churfürst l .  Hause zugestoßen / dabey 
hat a l lemahl E. Churfürst l .  Durch l . gewesener Unter thänigster treuer Diener 
Simon Dach / nach Erre ichung seiner Profession, und zu Darste l lung seiner 
demüthigsten devotion, m i t seinen Reimen sich hören laßen / auch dagegen 
E. Churfürst l .  Durch l . hohen Gnade sich die Zei t seines Lebens zu erfrewen 
gehabt." Dieser Band, auch als ,Heroische Gedichte4 ( „we i l sie mehrentei ls 
hohen Häuptern gewidmet s ind") bezeichnet, versammelt die Dichtungen, 
die der Königsberger Poet S imon Dach seinerzeit an den Kur fürs ten  und 
sein Haus gerichtet hatte. Der T i te l überschreibt v ier Texte des Eingangsge-
dichts, so „Bey Orator ischem Act , A m Churfürst l .  hohen Geburts-Tage / von 
vier Preußischen von Ade l i n der Königsbergischen Academie angestellet." 
So heißt es zur ,Ersten Orat ion von der Brandenburgischen Rose' — die 
Mus ik ist leider n ich t erhalten: 

Schreib / Preussen / deine Lust und Rhu 
Der Brandenburger-Rosen zu: 
Wie hoch bist du zu schätzen! 
Sie führet ihren Pracht und Schein 
Und allen Glantz / auch dich allein 
In Sicherheit zu setzen. 

Sie wird durch Himmels-Gunst bewacht / 
Der wärmt und netzt sie Tag und Nacht / 
Und schenckt ihr Art und Leben / 
Drum kröhnet sie der Erden Feld / 
Und kan Geruch und Liecht der Welt 
Für allen Blumen geben. 
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Daß dich kein Krieges-Brand verhert / 
Und keine Last zu sehr beschwert / 
Daß Trew und Recht nicht wancken / 
Und dir kein Feind das Deine rafft  / 
Das hast du ihrer Tugend Krafft 
Und GOTT allein zu dancken. 

Du edle Rose / rag empor 
Thu es den Cedern selbs zuvor 
Die am Jordanes stehen: 
Entzeuch uns deine Güte nicht / 
Wir wollen deiner Hoheit Liecht 
Bey Kindes-Kind erhöhen! 

Ähn l i ch werden die andern heraldischen oder numismat ischen Emblemata 
behandelt: 

Bil l ich ziert des Adlers Bi ld 
Dieses grossen Hauses Schild / 
Weil sie längst den Preiß gewonnen 
Aller Vorsicht im Gemüth / 
Wie ein Adler standhafft  sieht 
In den hellen Glantz der Sonnen. 

Soviel andeutend zum T i t e l 1 . Was aber hat es m i t dieser Sammlung auf 
sich? U n d w ie wa r es zu dieser Konnex ion des königsbergisch-kneiphöf i -
schen Dichters, der der Nachwel t durch einige Frühl ings- , Wa ld - , Liebes-, 
Freundschafts- und Kirchenl ieder, durch die „ treuherzige Sprache" seiner 
Strophen, w ie Herder sie l iebte, und durch seine ,Anke van Tharaw' vor 
a l lem er inner l ich geblieben ist — w ie wa r es dabei, daneben zu dieser Kon -
j unk t i on des einfachen Bürgersmannes m i t den hohen Häuptern und Häusern 
gekommen? Zunächst sei m i t wenigen Str ichen grundier t , was zur Beantwor -
tung der Frage nü tz l i ch sein mag. 

Das 1255 auf einer Höhe über dem Pregel, n ich t we i t von seiner E inmün-
dung ins Frische Haff ,  auf dem Platz einer prußischen Burg Tuwangste vom 
Ri t terorden gegründete und woh l zu Ehren des böhmischen Königs Ot tokar 
so genannte Königsberg w a r nach der U m w a n d l u n g des Ordensstaates durch 
A lbrecht von Brandenburg-Ansbach, 1525 auf Anra ten Luthers, Residenz 
des we l t l i chen Terr i tor iums geworden. Herzog A lbrecht hatte, nach der eher 
mönchischen Strenge und Karghei t der Ordenswelt, reichl iche Saat für das 
Erb lühen einer neuen K u l t u r ausgestreut: durch die E in r i ch tung der ersten 
evangelischen Landeskirche, die Ordnung des Gottesdienstes m i t Gesang-
und Gebetbüchern, Hofkapel le und Kantore i , das Schulwesen, Buchdruck 

ι Zu Erstausgabe und Titel vgl. die Nachbemerkungen am Ende des Aufsatzes. 
Dachs Texte werden zitiert nach der Ausgabe von Ziesemer,  Simon Dach, Gedichte, 
4 Bde., Halle /Saale 1936 - 38. (Schriften der Königsberger Gelehrten Gesellschaft. 
Sonderreihe 4 - 7 ) . Zitiert als Ζ mit Band und Gedichtnummer; die ,Gedichte an das 
kurfürstliche  Haus' enthält Bd. II; ferner,  soweit darin enthalten, bequemlichkeitshal-
ber nach dem Auswahlband ,Simon Dach und der Königsberger Dichterkreisv, hrsg. 
von Alfred  Kelletat,  Stuttgart (1986, Reclam, UB Nr. 8281 [5]) [= AK]. Das Titel- und 
Eröffnungsgedicht Ζ II, 104. 
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und Malerei , eine öffent l iche  B ib l io thek , n ich t nu r die berühmte ,Si lberbi -
b l io thek ' des Herzogs, 1544 die Gründung der Univers i tä t , der A lber t ina , 
m i t auswärt igen Gelehrten, zur Ausb i ldung der Pfarrer-,  Lehrer- und Beam-
tenschaft des jungen Staates. 

Hunder t Jahre später s ind die Früchte dieser Aussaat gereift,  die Produkte 
der Stadt - u n d Landesku l tu r gewinnen jetzt überregionalen Rang: w ie i n 
den Cantiones sacrae und den Preußischen Festl iedern von Eccard und Sto-
bäus; der Domorganist He in r i ch A lber t , Vetter und Schüler He in r i ch Schüt-
zens, macht den Anfang der Geschichte des modernen Sololiedes, ein Hauch 
Ital iens, seine Ar ien werden durch ganz Deutschland gesungen, „A lber ts 
Muse ist die Liebl ingsmuse seines ganzen Zeital ters gewesen", sagt K re t -
schmar. Zwe i nur f ragmentar isch  überkommene dramatische Spiele S imon 
Dachs, von A lber t vertont , gehören — nach Schützens ,Daphne4 von 1627 
— zu den ersten deutschen Opern: ,Cleomedes. Der al lerwehrteste und lob-
würdigste t rewe H i r t der Crohn Pohlen' w i r d 1635 zu Ehren Kön ig Wlad is-
laws IV. i n dessen Gegenwart i n Königsberg aufgeführt  und 1644 als Festspiel 
zur ersten Jahrhundert fe ier  der Univers i tä t ,Prussiarchus' oder auch ,Sor-
buisa' (anagraphiert aus Borussia) — es w i r d 1645 und abermals 1656 i n 
Anwesenheit des Kur fürsten,  dem es offenbar  gefallen hat, wiederhol t . Es 
führ t  i n allegorischer Draper ie vor, w ie Prussiarchus, d. i. Herzog Albrecht , 
eben durch die Gründung der Univers i tä t , des Hel ikon, das L a n d von Barba-
rei und Götzendienst erlöst, die zarte Sorbuisa vom Joch der Unwissenhei t 
befreit  und A p o l l und die Musen herbeiruf t ,  die, von süßer Mus ik ver lockt , 
gern den kastal ischen Quel l verlassen und am Pregel heimisch werden 2 . Eine 
neue Höhe hatte auch die D ich tung erklommen. Wie derzeit an andern Orten 
— die Pegnitzschäfer i n Nürnberg, der Elbschwanorden oder die berühmteste 
f r uch tb r i ngende Gesellschaft', der später auch Fr iedr ich W i l he lm angehör-
te — so schlossen sich auch i n Königsberg die Poeten zu einem wenngle ich 
bescheidneren Bunde zusammen, Kürbshüt te genannt, we i l die Zusammen-
künf te i n Alber ts k le inem Garten vor der Stadt statt fanden, i n einer Kü rb i s -
laube. Diese Frucht ist i n der Emblemat ik das S innb i l d rascher Vergängl ich-
kei t , also auch menschl icher H in fä l l igke i t . Das aber ist e in Generalthema 
der Barockdichtung. U n d die Freunde dort am Pregel nannten sich auch 
„der Sterb l ichkei t Befl issene", wenn sie i m Garten „D ie schnelle Wegf lucht 
dieser Ze i t " besangen. Der eigentl iche Beförderer  dieses Kreises wa r Robert 
Roberthin. Gemeinsam m i t A lber t hat te er den scheuen Dach, der doch der 
eigentl iche Dichter war , i n die M i t t e genommen. Rober th in w a r jung auf 
europäischen Reisen m i t der humanist ischen Gelehrtenwelt bekannt gewor-
den, hat te bei Bernegger i n Straßburg gearbeitet und Hugo Grot ius i n H o l -
land zum Freunde gewonnen. Nach der He imkehr wurde er Sekretär be im 
Hofger icht und rückte 1645 zum kur fürs t l i chen  Rat auf. M a r t i n Opitz, der 
gekrönte Lehrmeister al ler Barockpoeten, damals His tor iograph der po ln i -

2 Der Text beider Spiele Ζ II, 160 und 161. 

OPEN ACCESS | Licensed under CC BY 4.0 | https://creativecommons.org/about/cclicenses/
DOI https://doi.org/10.3790/978-3-428-46736-5 | Generated on 2025-11-02 20:36:36



170 Al f red Kelletat 

sehen Krone i n Danzig, gab schon 1638 den jungen Königsbergern die Ehre, 
die i h m i n einem akademischen Festakt als „der Deutschen Wunder " und 
„S t i f t e r " ihrer eignen opi tz ianischen D ich tung huld igten. Soweit die knapp-
grundierende I n t r oduk t i on 3 . 

Wie ergab sich nun die Verb indung des kneiphöf ischen Kürbslaubenpoeten 
zum Hof, zum Schloß über der Al ts tadt? S imon Dach, 1605 als Sohn eines 
To lken i n Memel geboren, hat te die Schulen i n Königsberg, dann einige 
Jahre lang i n Wi t tenberg und Magdeburg besucht, von wo er vor der Pest 
nach Hause f loh; er kehrte 1626 i n die He imat zurück, deren Grenzen er nie 
mehr überschr i t ten hat. A n der A lber t ina studierte er Theologie, g ing aber 
ba ld aus Neigung zu den al ten Sprachen über. Dre i Jahre lang wa r er Lehrer 
an der Kathedralschule, ein Dienst, der dem zeitlebens Kränk l i chen i m Ge-
tümmel , Stank und Staub der Schulstube sauer wurde. H ier w i r d schon der 
Kno ten geschürzt, der den Dichter h in for t  m i t dem Herrscherhaus verbinden 
w i rd . Z u r A n k u n f t des Kur fürs ten  Georg W i l he lm und des Kurp r inzen am 
23. September 1638 verfaßt er ein umfangreiches deutsches Begrüßungspoem 
(nebst einem lateinischen Geleit „ I n desiderat issimum adventum Serenissimi 
pr ineip is . . ."), auf das ich noch näher eingehen werde. M i t i h m empf iehl t 
er sich der Gunst des Fürsten und erhäl t das Versprechen auf eine Professur 
an der Univers i tä t , dessen Ein lösung der Tod des Stel leninhabers ba ld er-
mögl ichte. A m 29. A p r i l 1639 ergeht an die Oberräte folgendes Schreiben 
— es hat sich i n den A k t e n des Etatsminis ter iums erhalten: 

„Edle Rhate, vnndt Liebe getreüwe, Wier mögen Eüch gnädigster meinung nicht 
bergen, Nachdem bey vnserer ankunfft  in Preüßen, vnß Simon Dache etliche 
Carmina gratulatoria, vnterthänigst, überreichen laßen, Vndt Wier darauß seine 
erudition, vnndt geschickligkeit gnugsamb ersehen, vnndt gespüret, So haben 
Wier demselben darauff,  die gnädigste Vertröstung thun laßen, daß Wier Vnß, 
bey fürfallender  künfftiger  gelegenheit seine Person zur beforderung,  in gnaden 
recommendiret sein laßen wolten, 

Wan Wier dan berichtet worden, daß Vnser Professor Poëseos kurtzverwichener 
tagen todeß verfahren,  vnndt Wier eß dafür halten, daß solche vacirende stelle, 
nicht beßer, alß durch obgedachten Dacheß Person ersetzet werden könne, So 
werden Wier auff  dem fall, da er vmb beforderung  zu solcher Profession, bey Vnß 
anhalten solte, in consideration, der ihm von Vnß geschehenen gnädigsten Vertrö-
stung, denselben darunter nicht vnerhöret laßen . . . 4 . " 

Verständl icherweise sträubte die Univers i tä t sich gegen solche obr igke i t l i -
che Empfehlung, zumal der Vorgeschlagene noch n ich t Magister war . Doch 
das Sträuben hal f n icht , i m selben Jahr wurde Dach Professor poëseos, d. h. 

3 Ausführlicheres  im Nachwort des Reclambandes AK 331 - 420. 
4 Berlin, Geheimes Staatsarchiv, Staatsarchiv Königsberg EM 139 c IV 46 Bl. 2 ff. 

Zitiert schon bei Österley  in der immer noch unentbehrlichen Einleitung zu seiner 
Dach-Ausgabe (Bibliothek des Lit t . Vereins in Stuttgart, 130, Tübingen 1876, Ndr. 
Hildesheim 1977) 41 f.; dort auch das zweite, nachdrücklich mahnende Schreiben des 
Kurfürsten  vom 4. August 1639. 
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für die a l ten Sprachen. I m Herbst fand die nachzuholende Magisterdisputa-
t ion statt , deren Druck Georg Wi lhe lm, ,Domino suo Clementissimo' devo t i s -
sime' gewidmet ist. Daß Dach diese g lückl iche Wendung seiner Lau fbahn 
der Fürsprache Roberthins verdankte, bezeugt eine große, sehr persönliche 
Alexandr iner-Epis te l , die er dem Freunde Jahre später verfaßte. Sie heißt 
,Danckbar l iche Au f f r i ch t i gke i t .  . und schi ldert i n krassen Farben die No t 
seiner Schulfron, „dieses Kerckers Wus t " , als n ich t nu r der Tag i h n an die 
K inderzucht fesselte, er v ie lmehr auch „Des Schlaffes  Süssigheit" verlor: 
„daß k lägl iche L a t e i n / D e r Jugend musste da durch m ich gebessert seyn" 
— oft bis der Morgen die Spitze des Domturms rötete. Das autobiographische 
Bekenntnis und poetische Selbstbi ldnis von einer Unmi t te lbarke i t , w ie sie 
i n der D ich tung des 17. Jahrhunderts selten begegnet, betont auch gegen 
„daß grosse Laster Der Vnerkänt l i che i t " die Pf l icht zur Dankbarke i t u n d 
schließt „Da fü r mein Lebenlang mein Hertz d i r b le iben so l l " 5 . D ie Univers i -
tä t hat te auf diese Weise keinen schlechten Mann bekommen, v ie lmehr eines 
ihrer berühmtesten Mi tg l ieder. Sie hatte einen Hausdichter für alle akademi-
schen Gelegenheiten, hat te ihren Festspieldichter. Mehrfach war Dach De-
kan, gegen Ende seines Lebens auch Rek to r—e ine Medai l le zur Dre ihunder t -
jahrfeier  1844 nennt i h n zwischen dem Gründungsrektor Sabinus und 
Immanue l K a n t als einen ihrer Großen 6 . 

Davon, daß Ostpreußen i n den Nöten des Großen Krieges verhäl tn ismäßig 
g l impf l i ch davonkam, daß es als ,Friedensinser und Refugium Germaniae 
gepriesen und Zuf luch t und Gast land vieler protestantischer F lücht l inge 
wurde, prof i t ier te  auch die Univers i tä t ; unter den Studenten, deren Zah l i m 
Jubi läumsjahr 1644 tausend überschr i t t , f inden sich n icht nu r Deutsche al ler 
Stämme, sondern L i tauer , Polen, Kur länder , Ungarn, besonders v ie l Sieben-
bürger. D a r u m läßt Dach i m ,Prussiarchus' A p o l l und die Musen singen: 

Die Jugend seh' ich als ein Heer 
Getrieben durch der Zeit Beschwer 
Nach Königsberg in Preussen ziehen / 
Indem das Deutschland untergeht 
Im Brand und seinem Blute steht 
Wird Fried' und Kunst in Preussen blühen. 

W i r lenken zurück auf das Ankunf tsgedicht von 1638 zur Begrüßung des 
Kur fürs ten  und des Kurpr inzen i n Königsberg, das Dachs Einst ieg i n seine 
Fürstendichtung ist; diese w i rd , bis zu seinem Tode fortgesetzt,  i n zwanzig 
Jahren rund 55 deutsche und über ein Dutzend lateinische Gedichte erbr in-
gen. Sie gehört zum schier unermeßlichen Kont inen t der Gelegenheitsdich-
tung, die die L y r i k des 16. und 17. Jahrhunderts produzier t hat , eine schwer 
erforschliche  Landschaft von immenser Erstreckung: unendl iche langwei l ige 
Ebenen und Ödeneien darunter, poetische Erhebungen s ind rar, hohe Berge 

5 Ζ I, 171; AK 79 - 89. 
6 Abb. AK 345. 
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die Ausnahme, goldführende Flüsse selten; so muß man die Goldkörnchen 
mühsam suchen — bei S imon Dach z.B. unter seinem Vorrat von 1 250 
deutschen und etwa 250 lateinischen Poemen (letztere s ind nie gesammelt 
und inzwischen v ie l le icht großenteils verloren). M i t der Heraufkunf t  der 
Er lebn is ly r ik seit K lopstock und dem Straßburger Goethe ver lor sich dieser 
Kont inen t ohnehin aus dem lebendigen Gedächtnis, aus welcher Versunken-
hei t er a l ler jüngst erst wieder auf taucht und zu neuer intensiver Beschäft i-
gung reizt. I m Kata log dieser das ganze menschliche Leben von der Geburt 
bis zum Grabe begleitenden Formen — der Opi tz-Schüler T i tz aus Danzig, 
der 1644 auch i n Königsberg studierte und zum Jub i läum ein ,Academisches 
Jubel -L ied ' l ie fer te 7 , zähl t i n seiner Poet ik 24 solcher Textsorten (wie man 
sie heute i m Warenhaus-Jargon zu nennen pflegt) auf, ohne Vol ls tändigkei t 
— i n diesem Kata log f indet sich auch der Panegyrikus, das Preisl ied, die 
Hu ld igung an hochstehende Personen, an Gönner, vornehml ich Fürs t l i chke i -
ten. Hegte man seit je gegen die ganze Gelegenheits- oder Anlaßpoesie den 
Verdacht, sie klebe zu eng an der Real i tät und die Poesie könne i n i h r n icht 
f lügge werden, so schien ganz besonders die fürst l iche Personalpanegyrik 
unlängst (d. h. vor 25 Jahren) aufgrund jüngster pol i t ischer Erfahrungen 
endgül t ig verdammt. Beispielhaft durch Enzensbergers temperamentvol les 
Verd ik t i n seinem Essay ,Poesie und Po l i t i k ' von 1962: „Herrscher lob und 
Poesie s ind u n v e r e i n b a r . . . . Es handel t sich u m einen objekt iven Tatbestand: 
die poetische Sprache versagt sich jedem, der sie benutzen w i l l , u m den 
Namen der Herrschenden zu t rad ie ren" 8 . Diesem unhistor isch planierenden 
Begehren ist al lerdings schnell eine klärende Di f ferenzierung  gefolgt. Nach-
dem Wi l f r i ed Barner i n seinem Buch zur ,Barockrhetor ik: Untersuchungen 
zu ihren geschicht l ichen Grundlagen' (1970) ein neues Verständnis für „das 
rhetor isch Zweckgerichtete, In tent ionale der Ba rock l y r i k " insgesamt und 
„e in neues Sensorium" angeregt hatte, s ind gerade der Casualpoesie zahlre i -
che Untersuchungen gewidmet worden 9 . Interessierte die einen dabei vor-

7 AK 279 - 281. 
β H. M. Enzensberger,  Einzelheiten II. Poesie und Politik, Frankfurt a. M. 1963,113 

- 137; Zitat 126 und 127. Ferner „Auf dem Recht ihrer Erstgeburt muß Poesie aller 
Herrschaft  gegenüber unbestechlicher denn je beharren" (135) und „ In der Poesie 
aber gilt kein mildernder Umstand. Das Gedicht, das sich, gleichviel, ob aus Irrtum 
oder Niedertracht, verkauft,  ist zum Tod verurteilt. Pardon wird nicht gegeben." (136). 

9 H.-H.  Krummacher,  Das barocke Epicedium. Rhetorische Tradition und deutsche 
Gelegenheitsdichtung im 17. Jhdt., in: Jb. der Dt. Schiller-Gesellschaft  18 (1974), 89 
- 147; A. Schöne, Kürbishütte und Königsberg. Modellversuch einer sozialgeschichtli-
chen Entzifferung  poetischer Texte. Am Beispiel Simon Dach, München 1975, 21982; 
Th.  Verweyen,  Barockes Herrscherlob. Rhetorische Tradition, sozialgeschichtliche 
Aspekte, Gattungsprobleme, in: Der Deutschunterricht 28 (1976) Heft 2, 25 - 45; W. 
Segebrecht,  Steh, Leser, still! Prolegomena zu einer situationsbezogenen Poetik der 
Lyrik, entwickelt am Beispiel von poetischen Grabschriften  und Grabschriften  Vor-
schlägen in Leichencarmina des 17. und 18. Jhdts., in: Dt. Vierteljahrsschrift  für 
Literaturwissenschaft  und Geistesgeschichte 52 (1978), 430 - 468; H. Kiesel,  ,Bei Hof, 
bei Holl·. Untersuchungen zur literarischen Hofkrit ik von Sebastian Brant bis Fried-
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nehml ich die gesellschaftl iche Bedingthei t und sozialgeschichtl iche Ergie-
b igke i t solcher Texte, so erkannten andere auch i m großen Schwal l der 
angewandten oder Gebrauchslyr ik einen festen Tradi t ionsbezug u n d i n dem-
selben einen „Te i l des großen, seit der Renaissance unternommenen Ver-
suchs, aus der Erneuerung und Wiederaneignung der An t i ke das eigene l i te -
rarische Leben sehr kunstbewußt neu zu gestalten" (Krummacher, S. 106). 
Das hieße dann, diese D ich tungen aus ihrer Kunstabsicht mehr zu erk lären 
als etwa aus okkasionel len pol i t ischen oder gesellschaftl ichen Bedingungen 
ihrer Entstehungszeit; es hieße zugleich, die Verfasser  vom Od ium persönl ich 
charakterloser Schmeichelei und Lobhudele i befreien u n d sie stattdessen 
als Kunstmacher, als die art i f ices zu würd igen, die sie sein wol l ten. 

N u r zwei Jahre vor Dachens erstem Ankunf tsgedicht , 1636 näml ich, wa r 
eines der berühmtesten Muster dieser Gat tung erschienen: Opitzens ,Lobge-
dicht. A n die König l iche Majestät zu Polen vnd Schweden4 , das der D ich ter 
Wlad is law IV. i n Thorn überreicht hatte, der i h n i n Pr ivataudienz empfing, 
i hn i n den dip lomat ischen Dienst zog und zum Hofhistor iographen mach te 1 0 . 
Daß die Königsberger dieses i n drei Drucken ( in Thorn, Danz ig u n d Lissa) 
rasch verbreitete Gedicht kannten, ist, zumal bei ihrer Verehrung für den 
Autor , n ich t zu bezweifeln. So dür f te das Meisterwerk auch ein Vo rb i l d für 
Dachs Ers t l ing i n diesem Genre gewesen sein. A u f eine Analyse des langen 
Textes muß verzichtet werden. Was aber gleich i m Unterschied auf fä l l t ,  ist 
anstelle der off iz iel len Distance bei Opi tz eine treuherzige Nähe, m i t der die 
Mi tg l ieder des fürst l ichen Hauses der Reihe nach angesprochen und behan-
delt werden; w ie Prussi l ia, ein Landeskind, die A n k u n f t der Hohen meldet 
und die Flüsse der Heimat , Nogat, Pregel, Memel, A l le , Passarge zur Mi t fe ier 
aufruf t  usw. Au f fä l l i g  ist auch, m i t welcher Betonung hier schon Fr iedr ich 
Wi lhe lm, der damals doch erst achtzehnjährige, genannt w i rd , als ahne der 
Poet die besondere künf t ige Beziehung, die sich später herstel len w i rd : 

rieh Schiller, Tübingen 1979; E. P. Wieckenberg,  Herrscherlob und Hofkrit ik bei 
Friedrich von Logau, in: Europäische Hofkultur im 16. und 17. Jhdt., Bd. 2, Hamburg 
1981, 67 - 74; W.  Segebrecht,  Die Dialektik des rhetorischen Herrscherlobs. Simon 
Dachs ,Letzte Fleh-Schrifft v, in: Gedichte und Interpretationen, Bd. 1: Renaissance 
und Barock, hrsg. von Volker Meid, Stuttgart 1982 (= Reclams UB 7890 [5]) 200 - 209. 

Von historischen Arbeiten, die allerdings nicht Königsberg, sondern andre Zentren 
und Zeiten betreffen:  St.  Skalweit,  Das Herrscherbild des 17. Jhdts., in: HZ 184 (1957), 
65 - 80; wieder in W.  Hubatsch  (Hrsg.), Absolutismus (= Wege der Forschung, 314). 
Darmstadt 1973, 248 - 267. In den Wolfenbütteler Arbeiten zur Barockforschung, 
Hamburg 1981, Europäische Hofkultur im 16. und 17. Jhdt., die Aufsätze von P. 
Baumgart,  Der deutsche Hof als politische Institution, Bd. 1, 25 - 43; R. Winau,  Der 
Hof des Großen Kurfürsten  und die Wissenschaften, Bd. 3, 647 - 658; J. Kunisch, 
Hofkultur und höfische Gesellschaft in Brandenburg-Preußen im Zeitalter des Absolu-
tismus, Bd. 3, 735 - 744. 

io Vgl. Verweyen  (Anm. 9) mit Textabdruck. 
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Und wessen werd' ich innen? 
Dein Sohn, der Fürsten Preiß und Spiegel deiner Sinnen, 
Die Hoffnung  aller Welt und meine Zuversicht, 
Kömpt auch und gönnt einmahl mir seines Glantzes Licht, 
Der wahren Liebe Pfandt. Ο eine grosse Gnade! 
Ein Zeugnus thewrer Huld und Freundligkeit: . . . 

. . . Wie w i l ich an Euch beyden 
Ergetzen Hertz und Sinn, w i l Seel' und Augen weiden, 
Wi l sagen ungeschewt und aller Frewden voll, 
Wie ich durch Euch erlangt das, was ich kan und sol. 
Nur zieht in Gnaden ein! (Ζ I I 105) 

So wenig formel l  und gar n icht un te rwür f ig  k l i ng t Dachs Fürstenlob, und 
i n zwanzigjähr iger Verbundenhei t w i r d dieser Ton fast zutraul icher Nähe 
und Angehör igkei t beibehalten. Zwe i Wochen nach dem Eintref fen  des K u r -
fürsten veranstal ten die Studenten eine ,Schuldigste Dienst -Erweisung . . .' 
m i t einem musikal ischen Aufzug, aus dem noch zwei Strophen z i t ier t seien, 
we i l sie die Ze i ts i tua t ion u n d das Gefühl i n der Bürgerschaft,  jedenfalls der 
akademischen, u m 1640 spiegeln. Da verkündet Phöbus Apol l : 

Deutschland ist für meinen Orden 
Jetzt zu Rauch und Asche worden, 
Zwingt die Kunst verjagt zu sein; 
Hie in Seinem werthen Lande 
An des kühlen Pregels Rande 
Räumt Er ihr ein Ort noch ein. 

Dieß Sein Königsberg und Preussen 
Kan der Musen Wohnhauß heissen, 
Seiner Gnaden linder Ost 
Lesst hie durch ein sanfftes  wehen 
Unser rechtes Wachsthumb sehen, 
Schafft  uns Nahrung, Hülff  und Trost. (Ζ I I 106) 

Überschaut man den Bestand dieser ,heroischen', d. h. an fürst l iche Perso-
nen gerichteten Gedichte Dachs, so zeigt sich, daß sie sich an die auch sonst 
i n der Casualdichtung üb l ichen Anlässe heften. A n vorderster Stelle stehn 
die Nata l i t i en für Fr iedr ich Wi lhe lm, das erste i m Jahr 1646, lateinische 
Verse für 1648 und 1649, von 1652 - 58 w i r d dieser Termin, es ist der (6.) 
16. Februar, dann zur selbstverständlichen Pf l icht . Schon das erste Geburts-
tagsgedicht enthäl t einige Cardinal ia, die das persönlich-poetische Verhäl t -
nis, u m das es hier geht, charakterisieren: 

1. Das Gedicht umschreibt den ganzen Herrschaftsbereich  des Fürsten 
(Str. 6): 

Darumb, weil an diesem Tage 
Seine Marek auch alle Klage 
Wie vermuthlich ein-wird-ziehn, 
Spree vnd Oder sich erfrewen, 
Weil auch Spandow vnd Cüstrin 
Sich an diesem Fest ernewen, 
Ja weil Clev' und Jülich sich 
Vngez weif feit jetzt erhöhen, 
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Pommern selbst auch hoffentlich 
Seine Frewde wird gestehen, 
Thut auch vnser Hertz vnd Mund 
Bil l ig seine Frewde kunt. 

2. Eine weitere Strophe (12) verrät die ganz persönliche, nahezu fami l iäre 
Ante i lnahme des Dichters an dem hohen Her rn — sie ist e in Zeugnis, w ie 
es i m Ozean barocker Fürs tenhuld igung n ich t eben häuf ig ist — und das 
w i r darum gern für diese ostpreußische, königsbergische Sonderart i n A n -
spruch nehmen: 

Ich mit meinen schlechten Reimen 
Wil in Warheit mich nicht seumen, 
Vnd mein Spiel beginnet schon 
Vngezwungen sich zu stimmen 
Vnd durch nicht gemeinen Thon 
Selbs die Wolcken zu erklimmen, 
Mein Pohlihnchen trachtet sich 
Weis vnd sauber anzulegen, 
Schmückt die Kinder wie auch mich 
Dieses hohen Festes wegen, 
Ja, es putzt mein armes Hauß 
Jetzt mit newem Pracht sich auß. 

So ungeniert darf  der Kur fü rs t  einen B l i ck i n die Bürgerstube i n der 
Magisterstraße werfen, wo man sich für sein Fest schmückt; Pohl inchen ist 
immer, wo sie auftaucht, Dachs Frau, eine geborene Pohl. 

3. I n al len Gelegenheitsgedichten Dachs mischen sich i n das Muster der 
vom Anlaß gebotenen jewei l igen al lgemeinen Betrachtungen, der Freude, 
der Trauer, des Dankens, Wünschens usw., unmi t te lbar — und das ist e in 
zusätzl icher Reiz für den His tor iker — Momente der nächsten Wi rk l i chke i t , 
und d. h. i n den ,heroischen' Gedichten auch der aktuel len pol i t ischen Si tua-
t ion. So auch hier i m Fortgang des Gedichts: Der 26jährige Kur fü rs t  ist 
immer noch n ich t verheiratet, die Absichten auf Kön ig i n Christ ine von 
Schweden erweisen sich als unf ruchtbar  — erst Ende des Jahres w i r d er 
Luise Henr iet te von Nassau-Oranien heiraten. I n dieser Lage wünscht der 
Gratu lant , Got t möge die Tage des Geburtstäglers vermehren, dami t sein 
hohes Haus durch i hn gebauet werde, und fähr t  fort : 

Wornach sehr vnd ängstiglich 
So viel tausent Seelen schawen, 
Dein Geburts-Fest, Herr, wirst Du 
Lang hernach in grawen Haaren 
In gewünschter Lust vnd Rhue 
Mitten in der Enckel Scharen 
(GOtt laß mich nicht schamroht stehn 
Vnd ein Lügner seyn!) begehn. 

U n d er fügt bescheidentl ich hinzu: 

Zwar ich weiß kein Band zu finden, 
Deine gnädigst' Hand zu binden, 
Denn was ist Dein hoher Pracht, 
Vnd dabey mein armes Wesen? 
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Versichert aber, A m o r würde sich schon darum bemühen — m i t dem ak-
tuel len Hinweis „Ob er eines hol ' aus Norden, / Westen oder sonst wo her 
. . d. h. also: aus Schweden oder Ho l land, und beweist, daß der Verfasser 
über die mögl ichen Richtungen der Brau twerbung durchaus unterr ichtet 
war . D ie Beobachtung, daß Dach über höfische und pol i t ische Interna Be-
scheid wußte, ließe sich veral lgemeinern und viel fach belegen. Zahlreiche 
Gedichte s ind pol i t ischen Tagesereignissen gewidmet, w ie ζ . B. dem Besuch 
der schwedischen Kön ig inw i twe , der Tante des Kurfürsten;  auch hier spielen 
einige Verse „Chr is t ina ist von Ih r [d. h. ist ihre Tochter] / D iana hat gescheut 
der L iebe süssen Wesen" w iederum auf die he i ra tsunwi l l ige Kön ig i n an 
(Ζ I I 124). Mehrere Gedichte verherr l ichen ,Ehe-Beredung' und Beilager des 
Herzogs Jakob von Kur land , der 1645 i n Königsberg die ältere Schwester 
Fr iedr ich Wi lhe lms heiratete — auch dieses ein für die brandenburgische 
He i ra tspo l i t i k w ich t iger Zug. Den Au fb ruch des Hofes nach Orteisburg (Ga-
l inden ist eine altpreußische Landschaft , die später Masuren heißt) zu po l i t i -
schen Gesprächen m i t Kön ig Wladislaus begleitet Dach wie ein reimender 
Zeitungsreporter m i t einem ho lp r ig f röhl ichen Reiselied ( Z U 108, A K 
S. 143 ff.): 

MEine Fürsten und Fürstinnen 
Fahren ins Galinder Land, 
Und man hat schon vorgespannt: 
Lasst uns bald ein Lied beginnen! 

Wol den angenehmen Tagen 
Wann der Kronen Hertz und Licht 
Sich mit Brandenburg bespricht! 
Nach-Welt wiss hievon zu sagen. 
Weil es Fama schallen lässt 
Biß durch Nord, Süd, Ost und West. 

E inen der häufigsten Anlässe für Casualcarmina geben na tü r l i ch Tod und 
Begräbnis. Viele solcher K lag - und Trost l ieder und ,Denckmahle' veranlaßte 
das Ableben des Kur fürs ten  Georg W i l he lm Anfang Dezember 1640. D ie 
Beisetzung fand al lerdings erst fünf  Vier te l jahre später statt — Georg W i l -
he lm fand als einziger Kur fü rs t  i m Königsberger D o m sein Grab. Fr iedr ich 
Wi lhe lm, der junge Erbe, geriet dabei sogleich i n den Strudel der Religions-
strei t igkeiten. Ha t ten hunder t Jahre früher  die Auseinandersetzungen der 
Theologen schon innerhalb des Lu ther tums die neugegründete Univers i tä t 
fast gesprengt und Herzog A lbrecht v ie l Kummer gemacht (die Osianderisten 
vor al lem!), so waren sie jetzt nur noch kämpferischer  geworden, als drei 
Konfessionen i n der Stadt harmonisieren sollten: die streng lutherische Bür -
gerschaft,  Univers i tä t u n d Geist l ichkei t , der kalv in ist ische Hof und das ka-
thol ische Polen. I n Erdmannsdörffers  Sammlung der ,Urkunden und Acten-
stücke . . kann man die verbissenen Verhandlungen u m die Modal i tä ten 
der Leichenfeier verfolgen: w ie der lutherische Hofprediger  Johann Behm 
und sein n ich t minder strei tbarer Sohn Michael am D o m — beide Dachs 
Freundeskreis zugehörig — sich dem Wunsch des Kur fürs ten  widersetzen, 

OPEN ACCESS | Licensed under CC BY 4.0 | https://creativecommons.org/about/cclicenses/
DOI https://doi.org/10.3790/978-3-428-46736-5 | Generated on 2025-11-02 20:36:36



,Churbrandenburgische Rose, Adler, Low und Scepter 177 

daß der reformierte  Hofprediger  Johann Berg i n der Schloßkirche die Trauer-
predigt halte; w ie die gesamte Königsberger Geist l ichkei t geltend macht, 
daß die i h r anvertraute Kanzel von einem Calvinisten ,unberührt ' bleibe (als 
,Ungläubige' und ,Unricht ige' werden sie bezeichnet); w ie aus Warschau der 
Vorschlag kommt , es mögen doch beide Prediger sprechen, wobei aber D. 
Bergius n ich t auf die Kanzel steigen, sondern neben dem Sarge sprechen 
solle; wobe i dann aber auch gleich die Befürchtung bedacht w i rd , daß „des 
Doctor Behm Humor und Passion so w o h l bekannt [sei], dass auch sein Lob 
und Ehrengezeugniss n ich t ohne Beschimpfung und grossem Herzeleid abge-
hen würde" ; w ie die Oberräte erinnern, daß „n ich t ein besorglicher A u f r u h r " 
und ein „Zusammenlauf des gemeinen Pöbels" entstehen, obendrein „Quere-
len und di f f icul tates  am Polnischen Hofe erwachsen" mögen — an welch 
a l lem man n ich t schuld zu sein begehre — da kann man die ecclesia mi l i tans 
Regiomontana kennen lernen und die n ich t beneidenswerte Lage des jungen 
Herrschers ahnen, der doch zur Wahrung des rel igiösen Friedens verpf l ichtet 
w a r 1 1 . Daß Dach sich a l l solcher Konfessionskämpfe  enthiel t und ein E i ren i -
ker und ,Friedensmann' war , w ie Günter Grass i h n i m ,Treffen  i n Telgte' 
geschildert hat, wo er die ungebärdigen Gemüter und Hi tzköpfe einer barok-
ken Gruppe 47 zu zügeln weiß, das mag den Kur fürs ten  damals nu r für i h n 
eingenommen haben. Der kampffreudige  Michael Behm übrigens er l i t t schon 
ba ld den rächenden U n b i l l seiner lutherischen Brüder, denn die Orthodoxen, 
Synkret isten und Cal ix taner untereinander waren n icht minder verfehdet. 
Noch dem Eingesargten verwehrten sie den Eingang i n den Dom; zwei Jahre 
lang mußte er i n einem Privathaus abgestellt warten, bis er i n der Professo-
rengruf t  beigesetzt werden durfte.  S imon Dach aber hat damals ohne al len 
Unterschied die Leichencarmina, die Epicedien geliefert,  selten nu r k l i ng t 
von den Differenzen  etwas an. 

Einige Textbeispiele mögen bestärkend auf die besondere Nähe dieses 
unbeamteten ,Hofdichters'  zum kur fürs t l ichen  Hause hinweisen, der gewiß 
ke in v i r aul icus war. Sie bekundet sich i n der in t imen Ante i lnahme, Fürsorg-
l i chke i t und auch Ermahnung, die der fünfzehn  Jahre Äl tere dem jungen 
Fürsten zuwendet, der doch zugleich i n der of f iz iel len  T i t u la tu r des Her r -
scherlobs m i t „ D u Seule Brandenburgs, der Preussen Sicherhei t " oder „ D u 
bist der Helden L iecht , / Deiner Länder Zuvers icht" usw. angeredet w i rd . 
Besonders die Wünsche bei A n k u n f t oder Abreise drücken persönliches 
Glück und persönliche Besorgnis des Dichters aus. So entschuldigt er bei 

i l Zur religiösen Situation: G. υ. Selle,  Geschichte der Albertus-Universität zu 
Königsberg in Preussen, Würzburg 21956, 87 - 104; F. Ganse, Geschichte der Stadt 
Königsberg in Preussen, Bd. 1 1972, 449 - 453; JE. Opgenoorth,  Friedrich Wilhelm, der 
Große Kurfürst  von Brandenburg, Bd. 1, Göttingen 1971, 110 - 112. Die konfessionel-
len Auseinandersetzungen anläßlich der Leichenfeier,  die später in das Thorner Reli-
gionsgespräch von 1645 münden, lassen sich detailliert verfolgen im ersten Band der 
,Urkunden und Aktenstücke zur Geschichte des Kurfürsten  Friedrich Wilhelm von 
Èrandenburg (hrsg. von B. Erdmannsdörffer)  1864, 90-104 (zitiert UA). 

12 

OPEN ACCESS | Licensed under CC BY 4.0 | https://creativecommons.org/about/cclicenses/
DOI https://doi.org/10.3790/978-3-428-46736-5 | Generated on 2025-11-02 20:36:36



178 Alfred Kelletat 

einer ,unverhoff t -  und höchsterfrewl ichen  Ankun f f t '  (1645) sein müdes K ö -
nigsberg, daß es von seinem Tagwerk ausruht und der Mond schon aufgegan-
gen — d rum ist der Fürst ,unempfangen' geblieben; jedes Bürgerhaus frage 
nun aber „W ie sieht E r i t zund auß?" U n d nachträgl ich besorgt der besorgte 
Bürger „d ie strenge Winterreise" „ U n d der starcken Weichsel Gangk . . . m i t 
schwachem Eyse", die nun g lück l i ch überstanden ist (Ζ I I 123). E i n Pro-
pempt ikon von 1643, ,Demüthigstes Geleit ' (Ζ I I 119), versucht die Abfahr t 
aufzuhalten. Sein Mot to „March ia Te vocat hinc, vetat hinc Te Prussia abire 
. Qu id facias, Friderice?" („Einerseits ru f t  d ich die Mark , und anderseits 
h inder t es dich, Preußen zu verlassen. . . . Was sollst du, Fr iedr ich, bloß 
machen?) ma l t den Wetts t re i t beider Länder u m die po l i t isch erforderl iche 
Anwesenheit des Herrschers aus. D ie ehrl iche Betrübnis u m die Abwesenheit 
des Hofes verrät g laubwürd ig ein späteres Gedicht (1655): 

Und wie groß war mein Verlangen! 
Wie bin ich so mannig mal 
Hie das Schloß hinauff  gegangen, 
Trawrig war es überall 
Und von Spinnen gantz bewebt, 
Auch wo Du zuvor gelebt. (Z I I 143) 

E i n altes Zeugnis besagt, daß die naiv- t reue Anhäng l ichke i t des Poeten 
offenbar  auf Gegenliebe traf.  Be im frühesten Dach-Biographen, Theophi l 
Siegfried Bayer, l iest man i m 1. Band des ,Erleuterten Preußen' von 1723: 

„Unser Grosse Friedrich Wilhelm, dessen Regierung ohnedem so liebreich und 
edel gewesen ist, daß sein Nähme von seinen getreuen Preussen nicht kan verges-
sen werden, liebete den Dachen dermassen, daß er viele seiner Verse auswendig 
kunte, auch niemahlen in Königsberg eintraff,  daß er den Dachen nicht hätte 
sollen mit seiner Pohlin nach Hofe hohlen lassen. Dieser vortreffliche  Herr hatte 
sich die Art der Dachischen Verse so bekannt gemacht, daß er gantz genau zu 
urtheilen wüste, ohne Anschauung des Nahmens, ob ein Vers vom Dachen oder 
einem anderen Poeten verfertiget  wäre. Dabey dennoch unser Dach dem Fürsten 
in seinen Versen nicht niederträchtig geheuchelt hat." (S. 183 f . ) 1 2 

Es kann hier n ich t ausführl icher  den zahlreichen Spuren nachgegangen 
werden, die k le ine und große pol i t ische Tagesereignisse, i n Stadt und Land, 
i n den Gelegenheitsgedichten hinterlassen haben, denn solche aufzunehmen, 
ist i h r Pr inz ip, es macht ihre Würze aus und sie s ind übersät m i t Real i tätspar-
t ike ln . Dachs letzte Lebensjahre f ielen i n die bewegte Zei t des schwedisch-
polnischen Krieges (1655 bis 1660), der Preußen die Nöte und Gefahren auf 
den Le ib rückte, von denen der Dreißigjähr ige Kr ieg es gnädig verschont 
hatte: von den Schweden angedrohte Belagerung, die fameuse Schlacht bei 
Warschau, der Tatareneinfa l l  i m Herbst 1656, der aus L i tauen und Polen 
eine F lücht l ingsf lu t nach Königsberg spülte und m i t i h r erneut die Pest. 

12 Dach selbst rühmt sich dessen im Gedicht auf die Hochzeit Herzog Jakobs von 
Kurland mit Louise Charlotte von Brandenburg (Z I I 126): 

Mein ChurFürst, sagt man mir durch gründlichen Bericht, / Erkennt, ob ich ein 
Lied geschrieben oder nicht, / So kündig bin ich ihm. 
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Aber als die Moscowitten 
Biß in Pohlen ungeschewt, 
Ja biß Wild' und Cawen ritten, (= Wilna  und Kaunas) 
Als so viel verjagter Leut' 
Her sich machten, Brand und Schwerdt 
Ihre Stadt' hat umbgekehrt, 

Und die Rechnung war zu machen, 
Ihr Fall würd auch uns bestehn, 
In den wilden Krieges Rachen 
Musten wir nun alle gehn, 
Sebel und Gefängnüs-Pein 
Würd' auch unser Außgang seyn: 

Wo war damals Rath zu finden? 
Ach, man sah' auf GOtt und Dich, 
Sonst must' Hertz und Hoffnung  schwinden, . . . ( Z U 143) 

So w iderha l l t aktuel le Besorgnis und Not i n den an den Kur fürs ten  gerich-
teten poetischen Adressen. U n d immer wieder enthal ten sie auch die d r ing l i -
che Ermahnung zum Frieden: 

Laß Dir doch zu Hertzen gehn 
Unser Noht, darin wir stehn! 
Zwar ein Held liebt Schlacht und Kriege 
Und sucht also Ruhm und Ehr', 
Aber ein Fried' ist weit mehr 
Als viel hundert tausent Siege. (Z I I 146) 

Oder: 

Mehr ist leben weder sterben. 
Mehr die Sonne weder Nacht: 
Auch nur einen Fried erwerben 
Geht für tausend Siege Pracht, 
Die, auch sind sie noch so gut, 
Sind gefärbt mit Menschen-Blut, 

Sind besprengt mit Angst und Zähren, 
Die der Waffen  Zwang erzwingt, 
Der itzt Krieger muß ernehren, 
Was das Recht dawider singt, 
Und das Christenthum, das nun 
Längst nicht mehr besteht im Thun. (Z I I 145) 

Der Kur fü rs t  spielte damals die kr iegführenden Parteien i n rasch und 
bedenkenlos wechselnden Bündnissen zum eignen Vor te i l gegeneinander aus 
und erreichte i n den Verträgen von Lab iau und Wehlau die Souveräni tät 
Preußens, welche dann i m Fr ieden von Ol iva 1660 bestät igt wurde. Dies 
erlebte Dach al lerdings n ich t mehr, so wenig w ie die späteren Ruhmestaten 
und Erfolge des Kurfürsten,  weder Fehrbel l in noch die Schwedenjagd über 
die vereisten Haffe  i m Jahr 1679 — w o m i t seiner bescheidenen Harfe womög-
l i ch große Anlässe entgingen. 

I m großen Chor barocker Friedenssänger, deren Sehnsucht der lange Kr ieg 
weckte und der Friedensschluß von 1648 erfül l te,  i nm i t ten a l l der ,Friedens-
küsse' und ,Güldenen Fr ied- und Freudenposten' eines ,friedewünschenden' 

12* 
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und ,fr iedejauchzenden Teutschlands', hä l t Dach eine beachtl iche und zu 
wenig beachtete S t imme 1 3 . Z u m Beispiel dafür sei noch e inmal an das schon 
genannte pol i t isch-poet ische Singspiel ,Cleomedes' von 1635 erinnert. I m 
mythischen Gewand der bösen Satyrn (das sind die Moskowi ter , Türken und 
Tartarn) und holden Nymphen (i. e. Polen und Schweden) stel l t es die Kämpfe 
dar, die Wlad is law (= Cleomedes), „der al lerwehrteste und lob würdigste 
tre we H i r t der Cron Pohlen" , jüngst ausgetragen hat. Zwe i namenlose H i r t en 
stellen die »bedrängten Völker 4 dar und sagen unverhohlen, w ie satt sie den 
verf luchten Kr ieg haben. D ie Schlußapotheose verkündet das durch gö t t l i -
chen Ratschluß erreichte Ende des Streits. Dem Kön ig gebührt für den 
Kr iegs- und Friedensschluß die stets grüne Lorbeerkrone u n d der Chor der 
H i r t en singt und tanzt das Friedenslied: 

Edler Friede, Gold der Zeiten, 
Vater aller Fruchtbarkeiten, 
Zweg der Helden, sey gegrüßt! 
Ach wie haben wir indessen, 
Weil du unser hast vergessen, 
Doch so mercklich eingebüsst! (Z I I S. 309; AK S. 153 - 155) 

So hat Königsberg damals seinen Oberlehnsherrn — i n seiner Anwesenheit 
fand die Au f füh rung  des Spiels stat t — gefeiert  und geehrt - we lch humane 
Zeiten, mag man denken! 

N ich t ohne Interesse dür f te die Frage sein, woher Dach über höfisch-
pol i t ische Interna — von seinem persönlichen Verhäl tn is zum Kurfürsten, 
der i hn gewiß n ich t i n seine Pläne eingeweiht hat, abgesehen — so gut 
unterr ichtet war , welche Quellen er besaß. Die A n t w o r t läßt sich i n Kürze 
andeuten. Robert Roberthin, sein nächster wel ter fahrner  Freund und Gön-
ner, seit 1636 bürger l icher Hofbeamter,  ist bereits vorgestellt. Dann ist A n -
dreas Adersbach zu nennen. Unte r dem Anagramm Barchedas wa r er M i t -
g l ied der Kürb ishüt te , Stobäus und A lber t haben einige seiner Gedichte 
vertont. Schon sein Vater Michael, als kur fürs t l icher  Rat i n v ieler lei d ip loma-
t ischen Diensten, wa r m i t dem Dichterkre is gut bekannt, i n seinem Garten 
und Lusthaus t ra f  man sich. Andreas war m i t Rober th in zusammen gereist, 
w i rd , vom Kur fü rs t  bevorzugt, 1645 dip lomat ischer Agent, 1650 brandenbur-
gischer Resident am polnischen Hof, als Mi tarbe i te r des Gesandten von Ho-
verbeck, bis zu seinem Tode 1660. Seine Berichte f inden sich i n den U A i n 
großer Z a h l 1 4 . Dach dichtet , als der Kur fü rs t  i m Jun i 1642 den Garten von 
Vater Adersbachs W i twe besucht, einen ,Frewden-Gesang', der den Umgang 
zwischen Hof und Bürgerschaft  i n Königsberg zeigt: 

13 Vgl. Weithase,  Die Darstellung von Krieg und Frieden in der deutschen Barock-
dichtung, Weimar 1953. 

14 Altpr. Biographie Bd. 1, NDB Bd. 1. 
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Waß kan ich noch erwarten? 
Waß fehlet mir wol mehr, 
Nun, du Held, meinem Garten 
Erzeigst die Gnad vnd Ehr? (Z I I 117) 

Wie Jupi ter einst Baucis besuchte, so w i r d die Szene mythologisch 
ausgemal t1 5 . I n den aktuel len pol i t ischen Zusammenhang dür f te z. B. auch 
Dachs Gebet-Gedicht ,Auff Sr. Churf l .  Durch l . hochheil iges S y m b o l u m / 
Domine, fac me scire vias tuas' (Ζ I I 118) gehören. I n UA182 -85 vom Oktober 
1641 f indet sich der Briefwechsel:  Der Kur fü rs t  we i l t zur Belehnung i n 
Warschau; die Königsberger Oberräte haben die Anweisung „d ie befürdersa-
me Ansta l t zu machen, dami t die zu Unserm, Got t gebe, g lück l ichen E inzug 
gehörige praeparator ia ehist verfert iget  werden mögen". Sie erkundigen sich, 
da Unk la rhe i t darüber besteht, nach dem gewünschen D i c t u m des Symbo-
lum, das die Tr iumphtore tragen sollen, und erhal ten zum Bescheid die 
Formul ierung: „Domine fac me scire v iam tuam per quam ambulem". 

Gewiß t rug auch die wachsende Kundschaf t seiner immer bel iebteren Ge-
legenheitsdichtung zur vielseit igen Unter r i ch tung dessen bei, den man sich 
eher als bescheidenen Stubendichter vorzustel len geneigt ist. Denn es f inden 
sich i n i h r n ich t nur die Kol legen und Studenten der Univers i tä t , die Ratsver-
wandten der drei Städte, Theologen und Mi l i tä rs , es f inden sich auch die 
Regierungsbeamten bei Hofe und der ostpreußische Landadel , wenngle ich 
die Bürger l ichen überwiegen. Dem genauer Hinsehenden zeigt sich i n den 
v ie lhunder t p f l ich tschuld ig geleisteten Carmina ein ganzes Netz offenbar 
persönlicher Beziehungen, die man zunächst k a u m vermutet. Wenige Bei -
spiele mögen das belegen. A n Kon rad von Burgsdorff ,  den nächsten Ver t rau-
ten des jungen Kurfürsten,  s ind fünf  Gedichte gerichtet. I n einem liest man: 

Du hast des Fürsten reiche Hand /Mir zugewand, 
Gibst selbst mir Vnterhalt zu leben, 

Hast mir, mit Leuten, welcher Preiß / Nichts gleiches weiß 
Bekant zu werden, fug gegeben. (Ζ I 149) 

I m Hochzeitsgedicht für Johann von Hoverbeck, des Kur fürs ten  lang jähr i -
gen Vertreter i n Warschau, heißt es deut l ich: „De r des Ober -Kammer-Her -
ren / GnadenThür m i r auf f -kan-sperren" (Ζ I 131). Den Oberrat u n d Ober-
marschal l i n Preußen, Ahasver von Brandt , spr icht er i n einer Adresse als 
„meinen hoch geneigten Her rn und Beförderer"  an und 1652 geht er i n einem 
Gedicht „ I h r Seulen dieser Lande" (Ζ I 261) die Oberräte d i rek t u m eine 
Unters tü tzung an. Der le i legt nahe, Dachs Verf lochtenheit  i n die res publ icas 
und ihre Vertreter fü r stärker zu erkennen, als gemeinhin u n d bisher gesche-
hen. 

is Vgl. dazu auch Ζ I I 109 ,Da Churfürstl.  Durchl. dem Bürgerlichen Scheiben-
schiessen der Kneiphöf er gnädigst beyge wohnet und König worden ... ùnd Ζ I I 107, 
AK 142 f. ,Alß die hohe Churfürstl.  Herrschaft  sich eins in einem Lust-Bötchen auffm 
Pregel ergetzeten.' 
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Erwähnenswert und zum Thema gehörig ist noch eine Sache, die w i r heute 
lächelnd für eine Kur ios i tä t hal ten mögen, was sie ihrer Zei t keineswegs 
war und die dem Dichter bei der Nachwel t große Bewunderung eingetragen 
hat. „Das merckwürdigste, das ich von Dachen sagen kan, s ind seine Weissa-
gungen von unserem Hofe" sagt sein B iograph Bayer (1723, S. 184 ff.)  und 
berichtet, dieser habe vor der Geburt des Pr inzen K a r l E m i l (1655) dem 
Kur fürs ten  m i t einem Verse gratu l ier t . „Dieses Schreiben t ra f f  eben an dem 
Tage bey Hofe [ in Ber l in ] ein, als die Chur fürs t in  m i t einem Pr intzen nieder-
kam." An läß l ich des Taufgedichts spielt er selbstbewußt auf diese Voraussa-
ge an (Z I I 142): 

DEr Printz von Brandenburg wird an der Spree gebohren, 
Das Kind, darumb viel Bit t ' und Thränen sind verlohren, 

Es sah' Ihn ein Poet in Königsberg entspringen 
(GOtt sagt es ihm) und fing darüber an zu singen: 

Wer meint, Poeten sey der Götter Spruch nicht kunt, 
Daß ihr Geheimnüß' sich nicht leg in ihren Mündt? 

Wehmütter, geht, ihr müst von der Gebuhrt-Zeit schweigen, 
Nun ein Poet von fern sie besser weiß zu zeigen. 

Bei der Geburt des nächsten Prinzen, des späteren Fr iedr ich I I I . (1657), 
betät igte er abermals und noch überraschender seine Seherkunst, indem er 
i h m (gegen die normale Erwar tung) die Thronfolge voraussagte. Er ta t dies 
i m Tauf gedieht (Z I I 149) al lerdings nu r i n geheimnisvol ler Andeutung, i n -
dem er Clio, der Muse der Geschiche, das Wor t g ibt . Von ih r w i r d dem 
jüngern Sproß des „zweener Zweige-Pfand(s)" Herrschaft  und Hohei t zuge-
sungen und, er möge „ w i e vor Zei ten Salomo" wachsen, gewünscht. Was 
aber Cl io aus den Büchern der Zukun f t verrät, verheiml icht der Seher noch. 
I m Jahr darauf aber, zum Geburtstag des Ein jähr igen, k l i ng t es deutl icher: 

Nicht vergebens ahnt es mir, 
Daß wir werden unter Dir 
Unserm Haupt und Fürsten leben, 
Da das Gold der alten Jahr, 
Wie es umb Saturns Zeit war, 
Sich wird wieder her begeben. 

Wachs, Ο Printz, an Kräfften  sehr, 
Am Gemüthe noch viel mehr, 
Wachs, Dein Bruder sey erkohren 
Jenem Lande, das Ihn trug, 
Dort auch hat Er Leute gnug, 
Du bist, Hertzog, uns gebohren, 

Unser durch des Himmels Raht, 
Der Dich uns geschencket hat. (Ζ I I 155) 

So wurde der Jüngere deut l ich für Preußen praeoptiert . Da der vielverspre-
chende Kurp r i nz K a r l E m i l während des elsässischen Feldzuges 1674 i n 
Straßburg starb, folgte Fr iedr ich 1688 dem Vater i n der Herrschaft,  wenn-
gleich unter großen Schwier igkei ten und gegen dessen testamentarischen 
Wi l len. A m 18. Januar 1701 w i r d er sich i m Schloß zu Königsberg zum Kön ig 
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i n Preußen krönen. „Abe r t r i f f t  die That nun ein, Werd ich schon entschlaffen 
seyn", hat te Dach gedichtet. Der Krönungsakt erinnerte die Zeitgenossen 
gewiß erneut an Dachs va t i c in ium Prussicum und mehrte seinen Nachruhm. 
Andre suchten seine Seherrolle fortzusetzen. So reimte unter Berufung auf 
i hn der Ber l iner D ip lomat und Hof d ichter Freiherr von Canitz: 

Beglückter Friederich 

Ich bin zwar Dachen nicht an Geist und Kräfften  gleich; 
Doch scheint es daß sein Trieb sich heut in mir erneue. 

Wollan ich prophezeye 
Dir oder Deinen (!) Sohn ein zweytes Königreich. 
Wie? sind woll einige, die es nicht können hoffen? 
Dach war ein Mensch wie ich, und hat es doch getroffen 16. 

So we i t t rug die ant ike, die vergi l isch-horazische vates-Vorstel lung die 
Dichter . Wie ernst die Zeitgenossen derlei nahmen, er innert noch anderthalb 
Jahrhunderte später Herder, wenn er i n den ,Briefen zur Beförderung  der 
Human i tä t 4 unter der Frage ,Auch Le ibn i tz unter den Propheten?4 vermerkt , 
dieser habe i n seiner Jugend eine Abhand lung über dieses Phänomen schrei-
ben wol len, „wobe i er Seneka, Machiavel l , Conrung, Lot ich ius, Dach zum 
Beispiel an führe t 4 4 1 7 . Später noch, i n der ,Adrastea4, kommt Herder, der 
seinen Landsmann l iebte, abermals darauf zurück, wenn es i n dem schönen 
Essay ,Preußische Krone 4 heißt: „ I n einer solchen Kr is is der Zei ten nahm 
Fr iedr ich die Krone, die i h m sein Geburtsort Königsberg, die S imon Dach 
i h m bei seiner Geburt prophezeit haben sollte44 — eben m i t H inweis auf das 
erwähnte Gedicht i n ,Chur-Brandenburgs (!) Rose, Adler , L o w und Scep-
t e r 4 1 8 . 

Al les bisher Dargelegte läßt den Schluß zu, daß Dachs Tei lnahme an seiner 
Zei t n ich t nur den nächsten Umkre is der Bürgerschaft  der drei Städte, der 
K i rche und Univers i tä t , sondern auch darüber hinaus die öf fent l ichen  und 
pol i t ischen Geschehnisse betraf — wenngleich gewiß i n der herz l ich schl ich-
ten Gewandung seiner poetischen D ik t i on , i n der sehr persönl ichen Tonart 
und Sehweise, die auch den eigenen und bleibenden Reiz seiner Verse aus-
macht. U n d bei al ler chr is t l ichen Demut und Bescheidenheit wa r er sich des 
Werts seiner Dichterro l le stets und zunehmend bewußt. Das ist humanis t i -
sches Erbe: Diese auf Horazens „Exeg i monumentum aere perennius44 g rün-
dende Gewißheit , daß a l le in der D ich ter — selbst dem Helden, selbst dem 
Fürsten - ze i tüberwindenden Ruhm und dauerndes Gedächtnis zu verleihen 
vermag, hat er i n vielen Strophen ausgedrückt. So heißts i m Ep i t ha lam ium 
für Kon rad von Burgsdorf f  1644: 

16 So hatte von Canitz auch in den Anhang zu seinen ,Neben-Stunden (posthum 
Berlin 1703) Dachs Gedichte auf Geburt und Taufe Friedrichs aufgenommen. 

17 Briefe zu Beförderung  der Humanität, 5. Sammlung Riga 1795, in: Sämmtliche 
Werke, ed. Suphan, 17 (1881, 1967) 327. 

18 Adrastea III, 1802, in: ebd. 23 (1885, 1967) 459. 
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Herr, sol Deine Tugend prangen, 
So sind Dir Poeten noth. 
Helden, die an sie gelangen, 
Brechen erst durch Zeit vnd Todt, 
Todt vnd Zeit reist alles nieder, 
Ohn was lebt durch weise Lieder. (Ζ I 134) 

Oder 1654 an Otto von Schwer in „ D i e von uns gesungen werden, / Wissen 
von dem Tode n i ch t " (Z I I 18) und so fort  i n unermüdl icher Va r i a t i on 1 9 . U n d 
ein spezifischer Akzent dieses Selbstbewußtseins ist h ier noch hervorzuhe-
ben: Dach wußte, und hat es immer wieder ausgesprochen, daß er, der Ze i t -
w ie der Rangfolge nach, der erste D ich ter Preußens war. Wiederum i n einem 
Hochzeitsgedicht bekennt er: 

Reime sind in dieser Welt 
Das worzu mich GOtt bestellt. 

Mein Gewerb ' und Handel 
sind Reime, die Latonen Kind (d.  i.  Apoll,  als Sohn der Leto) 
Mir in Preussen anbefohlen, 
Daß er deutsch kan, danckt er mir, 
Ich hab' erst der Musen Zier 
An den Pregel müssen holen. (Z I I 71, AK S. 125 f.) 

Das ist seine dichtungsgeschicht l iche und ku l turpo l i t i sche Le is tung für 
Preußen; sie stel l t ihn, i n humanist ischer Trad i t ion, gleichsam ebenwürdig 
neben den Herrscher, so w ie „der Sänger m i t dem Kön ig gehen" soll. 

I n Summat ion dieser Beobachtungen sollte man doch w o h l das U r te i l 
revidieren, Dach sei vö l l i g a-pol i t isch, wo n icht ant i -po l i t i sch gewesen, w ie 
es seit Österleys Auffassung  „Dach wa r eine so durchaus subjekt iv angelegte 
natur , dass es unmögl ich ist, für sein leben, und dichten i rgendwelchen 
größeren h in tergrund zu f inden" bis i n unsere Tage immer wieder he iß t 2 0 . 
Wogegen schon zu er innern ist, daß ke in Barockautor seine pr ivate Existenz 
auszudrücken begehrt, sondern mi t te ls der ob jekt iven Funk t i on der ange-
wandten Formen spricht. U n d diese gelten hier doch al lenthalben öf fent l i -
chen und gesellschaftl ichen Anlässen, denen seine Kuns t dient, ob nun bei 
höfischen Festen oder akademischen Orat ionen, bei al len Gelegenheiten des 
bürger l ichen oder adl igen Lebens oder i n den großen Poemen zum hunder t -
jähr igen Jub i läum der von Herzog A l b recht gegründeten Stadt T i l s i t oder 
zur E inwe ihung der vom Kur fürs ten  neuerbauten K i rche auf dem Sackheim 
usw. Sie al le s ind Beiträge zur i h n umgebenden Wi rk l i chke i t und n icht 
subjekt ive Gefühlsäußerungen. 

19 Vgl. auch die Schlußverse des großen Gedichts ,Klage über den endlichen Vnter-
gang vnd ruinirung der Musicalischen Kürbs-Hütte und Gärtchens (Ζ I 92, AK 54 -
61): „Es ist kein Reim, wofern ihn Geist vnd Leben schreibt, / Der vnß der Ewigheit 
nicht eilends einverleibt." Und Albrecht Schönes Deutung dazu (Anm. 9, 67). 

20 Österley  (Anm. 4), 46 f.; Wolfenbütteler« Barocksymposion 1974: A. Schöne 
(Hrsg.), Stadt-Schule-Universität-Buchwesen und die deutsche Literatur im 17. Jhdt., 
München 1976, 130: Dach als ,Antipolitiker. 
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A n den Schluß sei ein vol lständiges Gedicht aus der von uns behandelten 
Gruppe gestellt, w ie ein Siegel kann es unsere Betrachtung über S imon Dach 
und seinen Kur fürs ten  beschließen. Es gehört i n seine letzten Lebensjahre. 
Der D ich ter ist a l t geworden. Wer w i r d für die Hinterb l iebenen sorgen, fü r 
die fünf  noch unmündigen Kinder? E r b i t te t den Kurfürsten,  seinen al lzei t 
gnädigsten Herrn, u m Hi l fe , u m eine Dotat ion, u m ein Gütchen. Neben den 
schr i f t l ichen Suppl icat ionen an den Kur fürs ten  über die Oberratsstube, die 
er seit 1654 e ingab 2 1 , verfaßte er auch eine poetische Version seines B i t tge-
suchs. 

Unterthänigste letzte Fleh-Schrifft 
an Seine Churfürstl.  Durchl. 

meinen gnädigsten Churfürsten und Herrn 

Held, zu welches Herrschaft  Füßen 
Länder liegen, Ströme fließen, 
Die ich auch nicht zähle schier, 
Welchen ehren und anbeten 
Sampt den Dörfern  und den Städten 
Auch die wi ld- und zahmen Tier: 

Von dem großen Teil der Erden 
Laß ein kleines Feld mir werden, 
Welches mir erteile Brot, 
Nun die Kraft  mir wird genommen 
Und auf mich gedrungen kommen 
Beides, Alter und der Tod. 

Hat ein Pferd sich wohl gehalten 
Und zuletzt beginnt zu alten 
Und nicht mehr taug in die Schlacht, 
Es muß fressen, bis es stirbet, 
Ja kein alter Hund verdirbet, 
Der uns treulich hat bewacht. 

Laß auch mich nur Futter kriegen, 
Bis der Tod mich heißt erliegen, 
Bin ich dessen anders wert, 
Hab ich mit berühmter Zungen 
Deinem Haus und dir gesungen, 
Was kein Rost der Zeit verzehrt. 

Phoebus ist bei mir daheime, 
Diese Kunst der deutschen Reime 
Lernet Preußen erst von mir. 
Meine sind die ersten Saiten, 
Zwar man sang vor meinen Zeiten, 
Aber ohn Geschick und Zier. 

21 Österley  (Anm. 4) hat 49 - 57 den ihm damals noch zugänglichen amtlichen 
Briefwechsel in der Sache aus den Jahren 1654/55 publiziert. 
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Doch was ist hievon zu sagen? 
Fürsten schenken nach Behagen, 
Gnade treibet sie allein, 
Nicht Verdienst, das sie tun sollen, 
Nein, sie herrschen frei  und wollen 
Hie auch ungebunden sein. 

Tu, ο Churfürst,  nach Belieben, 
Such ich Huben zehnmal sieben? 
Nein, auch zwanzig nicht einmal. 
Andre mögen nach Begnügen 
Auch mit tausend Ochsen pflügen, 
Mir ist gnug ein grünes Tal, 

Da ich Gott und dich kann geigen 
Und von fern sehn aufwärts steigen 
Meines armen Daches Rauch, 
Wenn der Abend kömpt gegangen. 
Sollt ich aber nichts empfangen, 
Wohl, Herr, dieses gnügt mir auch. 

Wu l f Segebrecht (siehe Anm. 9) hat dieses Gedicht unter dem Tie l ,Die 
D ia lek t i k des rhetor ischen Herrscherlobs' behandelt und i n seiner Untersu-
chung gezeigt, w ie hier die heroische Apostrophe und die bescheiden-stolze 
B i t te einander die Waage hal ten und w ie — was für wei te Teile der Panegyrik 
g i l t — Herrscherlob i n H o f k r i t i k umschlagen kann, bzw. eine solche von 
vornherein schon enthäl t . Denn das aufgerichtete hohe B i l d verpf l ichtet den 
Angesprochenen, i h m zu entsprechen; versagte er sich dem Bi t tenden, so 
erfül l te er dieses Herrscherideal (der Mi lde, Güte, Freigebigkeit , Großmut 
usw.) eben n icht . Der Verfasser  b i t te t demüt ig ergeben, aber zugleich — i n 
der M i t t e des Gedichts — i m vol len Bewußtsein seines Werts. Denn i n der 
M i t t e des Gedichts gipfel t die bescheidene Reihe der Begründungen seines 
Wunsches i m Hinweis auf die eigne Le is tung — für das Land, für Preußen, 
und dami t auch für das Herrscherhaus — „auch was er sonst zu Ew. Churf l . 
Durch l . g lo rwürd igke i t i n seinen stat t l ichen Schr i f f ten  concecriret" schrie-
ben die Räte i n ihrer Empfehlung. Es ist i m Zen t rum dieser ,Fleh-Schr i f f t ' 
eine der stolzesten Strophen Dachs! Dann aber stel l t der Poet m i t einem 
adversativen ,Doch' die Entscheidungsfreiheit  des Fürsten, seine gottgesetzte 
Souveräni tät wieder her — und bescheidet sich lächelnd, m i t unterdrückten 
T ränen 2 2 . E i n Gedicht, das zugleich ergreifend  das Leidensant l i tz der 
Menschheit jenes Jahrhunderts vo l l No t zeigt, des Großen Krieges, der Pest-
katastrophen, der A rmu t , chr is t l ichen Demut und Todesumfangenheit. Es 
zeigt auch die ganze Spannweite, die Ausgespanntheit des barocken Men-
schenbildes zwischen höchster Höhe und tiefster Tiefe. 

22 Segebrechts Summe lautet (208): „Das Gedicht zeugt in exemplarischer Weise, 
in welchem Maße der Dichter und sein Publikum — bis hin zum Landesfürsten — im 
17. Jahrhundert aufeinander angewiesen waren. Herrscherlob und Hofkrit ik waren 
nur zwei Seiten ein und derselben Sache, nämlich einer Poesie, die eine noch unbezwei-
felbare Verbindlichkeit besaß, weil sie dazu qualifiziert  war, Vergängliches der Zeit-
lichkeit zu entreißen." 
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Der Kur fü rs t  hat Dachs B i t te er fü l l t .  E r bekam das. IOV2 Hufen große Gut 
K u y k e i m i m östl ichen Samland. Nach einer i m vor igen Jahrhundert noch 
bekannten Schenkungsurkunde (Österley S. 57) wa r sie „d . d. Cöln a. d. 
Spree, den 3. September 1658" ausgefertigt.  I m letzten Geburtstagscarmen 
i m Hornung 1658 bedankt sich der Empfänger al lerdings schon für die Gabe: 
„ M i t dem Felde m ich begabt, / So mein A l te r hat begehrt" (Z I I 154). Lang 
konnte sich der so Begabte des Besitzes n ich t mehr erfreun  — er starb am 
15. A p r i l 1659, doch seinen Erben hat es noch genützt. Noch zu unsrer Ze i t 
erinnerte ein Denkste in i m Garten des Gütchens an des Dichters B i t te und 
des Fürsten Gabe. 

Unsere aetas hat unserm Thema eine Nachdenk l ichke i t angefügt, die n ich t 
fehlen darf.  Jene preußische Residenz, jenes Königsberg, das uns i m Gedicht 
gegenwärt ig war und ist, ist n ich t mehr. A n seiner Stat t ist nach 1945 eine 
Ka l i n ing rad benannte russische Neapol is err ichtet. Das Ordens- und K r ö -
nungsschloß ist gesprengt, der D o m eine ausgebrannte Ruine, die Gräber 
der Herzöge, Kurfürsten,  Bürger u n d Professoren  sind geborsten und ge-
schändet, a l le in die außen angelehnte Stoa Kant iana ist erhalten, oft sei — 
so hör t man — das Kenotaph des Phi losophen von den neuen Bewohnern 
m i t B lumen geschmückt. Der Kneiphof , Dachs Wohninsel i m Pregel, ist zu 
einer Rasenfläche p lan ier t — wer dächte n ich t an Gryphs idy l l ische Vis ion 
der Vergängl ichkei t (,Es ist alles eitel ') 

Wo itzund Städte stehn, wird eine Wiesen sein, 
Auf der ein Schäfers-Kind wird spielen mit der Herden. 

Für ihre al ten Bewohner ist die Stadt heute unbetretbar, eine verbotene 
Stadt, versunken w ie auf dem Meeresgrund, Er innerungen des Friedens und 
des Schreckens dr ingen herauf w ie Glocken — ein preußisches Vineta. 

Me in f rüh verstorbener Freund Johannes Bobrowski , der sarmatische 
Dichter , wa r dort auf der Dominsel zu Haus, von dorther s tammt seine 
Dichtung. Öfters hat er S imon Dach und seine Freunde i n Erzählungen u n d 
Romanen f igur ieren  lassen. Er hat von jener Wel t gesagt — am Ende der 
,Li tauischen Claviere', seinem letzten Werk — und das ist sein letztes Wort : 
„Hingehen, das geht n ich t mehr. Hingehen n ich t . " U n d er hat hinzugefügt, 
als unser Tei l : „Herrufen,  hierher. Wo w i r s ind." Ebendas haben w i r , Verges-
senheit wehrend, Er innerung mehrend, getan, indem w i r Fr iedr ich Wi lhe lm, 
jenen princeps l i t teratus, und Simon Dach als den er sich selber genannt 
hat „Des Großen Churfürsten  von Brandenburg Poet" hergerufen  haben. 

* 
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Nachbemerkungen 
1. Zur Druckgeschichte der ,Chur-Brandenburgische(n) Rose. . .': Die Angaben über 

den Druck der an den Kurfürsten  gerichteten Dachischen Gedichte sind in der Litera-
tur seit je unsicher, vor allem, was das Verhältnis der undatierten Erstausgabe zur 
Titelauflage von 1696 betrifft.  Das Verläßlichste gibt immer noch Österley (wie Anm. 4) 
S. 7 - 9. Er stellt fest, daß es sich bei beiden Ausgaben um ein und denselben Druck 
handle, der sich nur durch Titel, Vorrede und wenige Abweichungen sonst unterschei-
de. Aber wie? Die beiden im Besitz der Preußischen Staatsbibliothek in Berlin befindli-
chen Exemplare regen an, die Druckgeschichte zu prüfen, welches Ergebnis allerdings 
nur durch den Vergleich weiterer der selten erhaltenen Exemplare erhärtet werden 
könnte. Denn auch diese beiden Bände sind verändert und lassen die ursprüngliche 
Form nicht einfach erkennen. 

Das Exemplar Yi 876 (= A) beginnt (ursprünglich) mit einem Doppelblatt mit Titel 
und Vorrede. Der Titel lautet: Simon Dachen / Weyland berühmten Poëseos Professons 
bey der Königsbergischen Academie Poetische Wercke / Bestehend in Heroischen Ge-
dichten / Denen beygefüget zwey seiner verfertigten  Poetischen Schau-Spiele / Anitzo 
auf vielfältiges Verlangen zum Druck herausgegeben. Königsberg zufinden bey Hein-
rich Boy en Buchhändlern / Anno 1696. 

Die Vorrede, die des ,Hochgeneigten Lesers'. . . ,dienstgeflissenster Knecht' verfaßt 
hat, erörtert reichlich akademisch ,Die Zeit und deren Vergängligkeit', um daraus 
,zum wolverdienten Nachruhm' den Druck der Dachischen Gedichte zu rechtfertigen. 
Übrigens verspricht der Herausgeber einen weiteren Band mit den ,Oden', der leider 
nicht erschienen ist, auch eine ,ausführliche Lebens-Beschreibung'. Beides wäre für 
die Dach-Rezeption sehr wichtig gewesen. 

Es folgt ein Alphabet A - Ζ 4 mit den Gedichten (= 184 Seiten); daran schließt sich 
ein neues Alphabet Α - Κ 2 (= 76 Seiten) mit den Spielen und drei großen Gedichten, 
auf die Gründung der Stadt Tilsit und die neuerbaute Kirche auf dem Sackheim. Ein 
zusätzliches Blatt verzeichnet die Druckfehler,  aber nur für das erste Alphabet. 

Vorgeklebt ist dem Band ein etwas knapper beschnittenes Doppelblatt mit der 
Titulatur der Erstausgabe. Sie lautet: Chur-Brandenburgische Rose / Adler / Low und 
Scepter von Simon Dachen / Weyland Prof.  Poeseos auff  Chur-Brandenburgischer 
Preußischer Academie Königsberg Poetisch besungen. Mit sonderbahr ertheiltem hoch 
und gnädigstem Churfürstl. Privilegio. Königsberg / Gedruckt bey Friedrich Reußner 
Churfl. Br. P. und Academischen Buchdruckers Erben. 

Seite 2 enthält die Widmung: ,Dem Durchläuchtigsten / Großmächtigsten Fürsten 
und HERRN / Herrn Friedrich Wilhelm / . . .' Seite 3 / 4 mit abermaliger Anrede das 
Vorwort, dessen Anfang und Unterschrift  S. 167 f. bereits zitiert wurde. Es enthält 
auch eine aktuelle Bitte: „Demnach legen zu E. Churfürstl.  Durchl. gnädigsten Füssen 
wir dieses geringfügige Werck in tiefster Demuth nieder / unterthänigst bittende / 
dasselbe nicht allein mit vormahliger Gnade anzusehen / und dabey in hoher Huld 
Ihres unterthänigsten Dieners und Poëten Sich zu erinnern / sondern auch Uns seinen 
hinterlaßenen mit beharrlicher Gnade zugethan zu seyn / alß die wir nicht weniger 
denn er es Zeit seines Lebens gethan / für E. Churfürstl.  Durchl. und Dero hohen 
Hauses stets blühendes hohes Wohlergehen den Allerhöchsten täglich anflehen." 

Bedenkt man, daß die in den Beständen des Etatsministeriums des ehem. Königs-
berger Staatsarchivs enthaltenen Akten der Universität (wie Anm. 4) Unterlagen über 
die weitere Versorgung der Witwe Dachs, die erst 1685 starb, enthalten, Gesuche um 
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Sterbegeld und weiteres Nutzungsrecht der Wohnung durch die Kinder usw., so zeigt 
sich, daß diese dem Kurfürsten  gewidmete Ausgabe eine abermalige und allerletzte 
,Fleh-Schrifft'  war; nach dem Tode desselben konnte die persönliche Zuschrift  durch 
die neutrale Adresse an den ,Hochgeneigten Leser' ersetzt werden. 

Das Exemplar Yi 876 a (= B) hat den gleichen Inhalt, nur ist hier die eben zitierte 
ältere Widmung und Vorrede original, die jüngere dagegen eingeklebt. Daß es sich 
nur um ein und denselben Druck handeln kann, erweist sich auch dadurch, daß die 
Errata-Liste in Yi 876 nicht berücksichtigt, sondern durch handschriftliche Korrektu-
ren eingearbeitet worden ist. Nur eine einzige Korrektur zu D ij, 2. col. Zeile 12 ,ihm 
bewußt — unbewußt' scheint eingedruckt. Die fehlende Zeile Ρ i j Zeile 13 ist hand-
schriftlich nachgetragen. 

Offen  bleibt die Frage, wann die erste Ausgabe über das erste Alphabet hinaus 
durch die Spiele erweitert wurde: ob sogleich beim Erstdruck oder anläßlich der 
Titelauflage von 1696, die ja auch bedeutet, daß die Auflage bis dahin nicht verkauft 
worden war, oder eventuell in der Zwischenzeit, wie Österley S. 8 annimmt. Die 
Barock-Sammlung von Faber du Faur in der Yale University scheint nach dem Katalog 
(New York: Yale University Press 1958) Nr. 367 ein Exemplar ohne diesen Anhang 
zu besitzen, hat aber merkwürdigerweise das Vorwort von 1696: „ In this edition the 
first  two pages of the first  edition were removed, a new tit le given, and the publisher 
added his introduction." Das Exemplar der Göttinger Staats- und Universitätsbiblio-
thek (Poet. Germ. I I 6576), das dem reprografischen  Nachdruck Hildesheim / New 
York: Olms 1970 zugrunde liegt, hat den Titel von 1696 vor dem unkorrigierten Erst-
druck. Überall also zeigt sich die gleiche Vermischung von Anfang an. Jedenfalls gibt 
es nur einen Satz und Druck, der aus Vertriebsgründen einige Variationen erfuhr. 

Zur Provenienz der Berliner Exemplare ist nachzutragen: Beide gehörten der Biblio-
theca Regia. A: „Dono Friderici Wilhelmi IV Regis Augustissimi. D. V. Nov. MDCCCL. 
Ex Bibliotheca B. M. KAR. HARTW. GREGORII DE MEUSEBACH." Die Vorderseite 
des Vorsatzes trägt den handschriftlichen Namenszug „Ferd. Max Gottfried Schenken-
dorf."  Das Buch ist also aus dem Besitz des ostpreußischen Dichters Max von Schen-
kendorf,  der 1817 in Koblenz starb, in Meusebachs berühmte Sammlung übergegan-
gen. Meusebach war in jenen Jahren ebenfalls in Koblenz tätig. Seine Bücher wurden 
nach seinem Tode 1847 von der Königl. Bibliothek erworben. — Das Exemplar Β zeigt 
neben verblichenen Eintragungen die Angabe „ex libris Henrici, Anno MDCCXC (?)", 
von andrer Hand ,1695'. Auf der Rückseite des Vorsatzes steht: „Von einem anderen 
Exemplare der K. Bibl. unterscheidet sich dieses durch einen besonderen Titel und 
Dedication zu der ,Churbrandenburgischen Rose', der in jenem Exemplar fehlt." Von 
,durch' bis ,fehlt' wird durchstrichen und ersetzt: „. . .nicht. Dieser fehlende Titel ist 
eingesetzt worden." Durch welche Manipulation die Ausgaben einander angeglichen 
und die Druckgeschichte verwischt wurde. 

2. Zum Titel: Über die im Titel genannten Symbole haben mich freundlicherweise 
Teilnehmer in der Diskussion belehrt: Herr Dr. Meinhardt-Göttingen schlug vor, vom 
zeitgenössischen Münzbild auszugehen. Die Königsberger Prägungen zeigen das Szep-
ter, den Kuradler die Münzstätte Berlin, die magdeburgischen Münzen die Rose und 
den Löwen der niederländische Löwentaler, der seit 1649 die wichtigste Handelsmünze 
in ganz Osteuropa gewesen sei. Er meint, der Löwentaler sei „für jeden Ostpreußen 
damals das Symbol der Niederlande" gewesen. Eine Erklärung, die nach Lage der 
Dinge Sinn gibt. 
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Herr Dr. Baer, Berlin Schloß Charlottenburg, wies darauf hin, daß mehrere in 
Königsberg 1641 - 1643 geprägte Schaumünzen mit dem Bildnis des Kurfürsten  eine 
voll erblühte Rose, von oben gesehen, zeigen (Abb. Nr. 2153, 2154, 2155 bei Friedrich 
von Schrötter, ,Die Münzen Friedrich Wilhelms des Großen Kurfürsten  . . Berlin 
1913, Nachdruck Bielefeld 1978). Ebenso habe es allein in jenen ersten Regierungsjäh-
ren verschiedene Münzen Königsberger Prägung gegeben, die das Bildnis des Kurfür-
sten in einem Rosenkranz, ,Rosenhag', zeigen. Ich danke beiden Herren Spezialisten 
für diesen klärenden Beitrag. 

3. Ein in Bibliographien gelegentlich zitierter Titel: Belling, Der Große Kurfürst  in 
der Dichtung, Berlin 1888, war mir leider nicht zugänglich. 
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Das Kolonialexperiment des Großen Kurfürsten 
in der Geschichtsschreibung des 19. und 20. Jahrhunderts 

Von Klaus-Jürgen Matz, Mannhe im 

Man hat gesagt, Geschichte zu schreiben, sei die einzige A r t und Weise, 
Geschichte zu machen1 . Dieser Satz entbehrt — t rotz seiner nun f re i l ich 
kaum zu leugnenden koket t ierenden Überhebung — n icht einer t iefen inne-
ren Berechtigung. Quod non est i n actis non est i n mundo. Genauso könnte 
man sagen: Was der H is tor iker n ich t i n den Rang eines histor ischen Faktums 
erhoben hat, ist vergessen gleich dem Tod etwa irgendeines namenlosen 
vorgeschicht l ichen Jägers. 

Wie aber u n d w a r u m schafft  der H is tor iker Fakten, und welche schafft 
er? Es ist das Z ie l dieser Ausführungen, an einem mehr oder weniger w i l l k ü r -
l i ch herausgegriffenen  Beispiel zumindest einen  Modus aufzuzeigen, durch 
den ein einzelnes aus Myr iaden von Ereignissen der Vergangenheit zur Höhe 
der Handbuchwürd igke i t gelangen kann, zu erklären, w a r u m eine i m Ge-
dächtnis der Nachwel t schon vö l l i g verschüttete Begebenheit anscheinend 
unvermi t te l t ans L i c h t gezerrt w i r d und i n der Folge zum Bestandtei l gar 
der kanonisierten A l lgemeinb i ldung avanciert. 

Als Leopold von Ranke 2 1847 /48 seine „Neun Bücher Preußischer Ge-
schichte" veröffent l ichte,  erwähnte er dar in m i t ke inem Wort , daß der Große 
Kur fü rs t  gegen Ende seiner Regierungszeit m i t einigem Er fo lg den Versuch 
unternommen hatte, Brandenburg-Preußen i n den Rang einer seefahrenden 
Ko lon ia lmacht zu erheben, te i lzuhaben an dem gewalt igen Unternehmen 
der europäischen Expans ion nach Übersee. Auch als der A u t o r sein Werk 
Jahrzehnte später, 1874, i n einer erweiterten Fassung nunmehr als „ Z w ö l f 
Bücher Preußischer Geschichte" vorlegte, i n denen er gerade dem 17. Jahr-
hundert und insonderheit der Regierung des Großen Kur fürs ten  v ie l größere 
Aufmerksamkei t  gewidmet hat te als zuvor, behandelte er jenes frühe Ko lo -
n ia lexper iment nirgends. 

Auch Johann Gustav Droysen, i n der Rolle des preußischen Staatshistor i -
kers wi rkungsmächt iger v ie l le icht noch als Ranke, erschien das afr ikanische 
Abenteuer des brandenburgischen Kur fürs ten  Fr iedr ich W i l he lm ganz offen-

1 M. Oakshott,  Experience and its Modes, London 1933, 99, zitiert nach Ε.  H. Carr, 
Was ist Geschichte? Stuttgart 1963 u. ö., 22. 

2 L. υ. Ranke,  Neun Bücher Preußischer Geschichte, Berlin 1847/48; Ders.,  Zwölf 
Bücher Preußischer Geschichte, Berlin 1874. 
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bar n icht sonderl ich bemerkenswert. Denn obwoh l er dessen Regierungszeit 
i m Rahmen seiner geradezu ausufernd brei ten „Geschichte der Preußischen 
Po l i t i k " a l le in drei d ick le ib ige Bände widmete, die zwischen 1861 und 1865 
erschienen s ind 3 , streif te er den f rühen Versuch des Kolonia lerwerbs nu r 
m i t einer ganz bei läuf igen Bemerkung 4 , ohne auch nur ein einziges Deta i l 
— wie etwa die 1683 erfolgte Gründung des Forts Groß-Fr iedr ichsburg — 
zu erwähnen. 

Ot to H in tze dagegen behandelte fünfz ig  Jahre nach Droysen i n einer insge-
samt v ie l knapperen Gesamtdarstel lung der brandenburgisch-preußischen 
Geschichte die Seemachts- und Kolon ia lp läne des Großen Kur fürs ten  ver-
gleichsweise ausführ l ich 5 . Heute fehlen die entsprechenden Hinweise i n ke i -
ner Gesamtdarstel lung des absolut ist ischen Zei ta l ters 6 , i n keinem Handbuch 
der deutschen Geschichte7 , erst recht na tü r l i ch n ich t i n einer der gerade 
jüngst wieder zahlreich erschienenen Biographien des Großen Kur fü rs ten 8 . 
D ie 1981 veranstaltete Preußen-Ausstel lung i n Ber l in zeigte immerh in acht 
Exponate zur brandenburgisch-preußischen F lo t ten- und Ko lon ia lpo l i t i k i m 
ausgehenden 17. Jahrhundert , und auch i m Ausstel lungsführer  wurde sie 
behandel t 9 . Merkwürd igerweise fehlen indes i n den jüngeren Gesamtdarstel-
lungen und Antho log ien zur preußischen Geschichte einschlägige Passagen 
wieder ganz oder s ind doch zu fast schon nichtssagender Kürze 
zusammengeschmolzen1 0 . Demgegenüber f indet das Kolon ia lexper iment des 

3 J. G. Droysen,  Geschichte der Preußischen Politik, III. Theil, Der Staat des großen 
Kurfürsten,  1. Abt., Leipzig 1861, 2. Abt., Leipzig 1863, 3. Abt. Leipzig 1865. 

4 Ebd., 3. Abt. 716. 
s O. Hintze,  Die Hohenzollern und ihr Werk. Fünfhundert  Jahre vaterländischer 

Geschichte, Berlin 1915, 244 - 247. 
6 Dies gilt auch für knappe Überblicksdarstellungen; vgl. etwa R. Vierhaus,  Deut-

sche Geschichte im Zeitalter des Absolutismus (1648 - 1763), Göttingen 1978, 43. 
7 Vgl. etwa W.  Treue,  Wirtschaft,  Gesellschaft und Technik vom 16. bis zum 18. 

Jahrhundert, in: B. Gebhardt, Handbuch der deutschen Geschichte, 9. Aufl., hrsg. v. 
H. Grundmann, Stuttgart 1970; Tb.-Ausg. Bd. 12, München 1974, 23 f. 

8 E. Opgenoorth,  Friedrich Wilhelm. Der Große Kurfürst  von Brandenburg, II. Teil 
1660 - 1688, Göttingen 1978, 305 - 311; B. Beuys,  Der Große Kurfürst.  Der Mann, 
der Preußen schuf. Biographie, Reinbek bei Hamburg 1979, 375 - 379; L. Hüttl,  Fried-
rich Wilhelm von Brandenburg der Große Kurfürst.  Eine politische Biographie, Mün-
chen 1981, 445 f.; B. Gloger,  Friedrich Wilhelm. Kurfürst  von Brandenburg. Biogra-
phie, Berlin (Ost) 1985, 329. 

9 Preußen — Versuch einer Bilanz. Katalog, Bd. 1: Ausstellungsführer,  hrsg. v. G. 
Korff.  Text von W. Ranke. Reinbek bei Hamburg 1981, 94 f., Exponate 5/34-5/41 (104 
- 106). 

10 Nicht behandelt wird das Kolonialexperiment in: F. L. Carsten, The Origins of 
Prussia (1954), dt. unter dem Titel: Die Entstehung Preußens. Köln - Berlin 1968; R. 
Dietrich,  Kleine Geschichte Preußens, Berlin 1966; E. J. Feuchtwanger, Prussia: Myth 
and Reality (1970), dt. unter dem Titel: Preussen. Mythos und Realität, Frankfurt 
1972; V.  Hentschel,  Preußens streitbare Geschichte 1594 - 1945, Düsseldorf  1980; G. 
Vogler  /  K.  Vetter:  Preußen. Von den Anfängen bis zur Reichsgründung, Berlin (Ost) 
Neuaufl. 1980; Moderne preußische Geschichte 1648 - 1947. Eine Anthologie, bearb. 
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Großen Kur fürs ten  i m Rahmen der heute verstärkt betr iebenen Forschung 
zur Geschichte der europäischen Expansion zunehmendes Interesse 1 1 . 

Das Ausgreifen Brandenburg-Preußens nach Übersee am Ende des 17. 
Jahrhunderts ist also, so v ie l läßt sich bereits sagen, anders als noch i n den 
Tagen Rankes und Droysens zu einem anerkannten histor ischen F a k t u m 
geworden. Offenbar  ist es jedoch — zumindest, was seinen Stel lenwert i n 
der preußischen Geschichte anlangt, — ein F a k t u m i m Niedergang. Wie nun 
k a m es, daß die überseeischen Amb i t i onen des Großen Kur fürs ten  i rgend-
wann zwischen Droysen und Hin tze scheinbar unvermi t te l t aus der Vergan-
genheit aufgetaucht sind, sich i m Bewußtsein der His tor ikerzunf t  w ie ihres 
Pub l ikums fest verankert haben, u m i n der Gegenwart f re i l ich langsam zu 
verblassen? 

Der erste, der sich m i t dem Kolon ia lexper iment des Kur fürs ten  Fr iedr ich 
W i l he lm von Brandenburg wissenschaft l ich beschäftigte, wa r Peter Fedder-
sen Stuhr (1787-1851), seit 1826 außerordentl icher Professor  an der Ber l iner 
Un ive rs i tä t 1 2 . E r publ iz ier te 1839 eine größere Spezia ls tud ie1 3 zu dem The-
ma, der er nach bewährter Manier schon des 18. Jahrhunders einen ausführ l i -
chen Aktenanhang beigegeben hatte. D ie erhoffte  Resonanz auf das Werk 
b l ieb indes aus. Stuhrs berühmter Ber l iner Kol lege Ranke hat es, w ie w i r 
gesehen haben, der Beachtung überhaupt n ich t für wer t befunden. Das moch-
te m i t der mangelnden Qual i tä t der Arbe i t zusammenhängen, wenngle ich 
dar in enthaltene gravierende Fehler und handwerk l iche Mängel erst ganze 
fünfz ig  Jahre später aufgedeckt worden s ind 1 4 . Wicht iger dürf te gewesen 
sein, daß der Au to r als rechter Sonder l ing galt , dem man eine Neigung zu 
bizarren Themen nachsagte. Letz tend l ich entscheidend war aber w o h l das 
Sujet selbst. Stuhr hat te ein historisches F a k t u m entdeckt und beschrieben, 
das i n den Augen seiner Zeitgenossen als bloßes Kur iosum galt , als Ereignis 

und hrsg. v. O. Büsch /  G. Neugebauer,  Berlin - New York 1981, 3 Bde.; knappe 
Erwähnungen finden sich in: S. Haffner,  Preußen ohne Legende, Hamburg 1978, 49 f.; 
B. Engelmann,  Preußen. Land der unbegrenzten Möglichkeiten, München 1979, 42; 
G. Heinrich,  Geschichte Preußens. Staat und Dynastie, Frankfurt  u. a. 1981, 113 f. 

11 E. Schmitt,  Die brandenburgischen Überseehandelskompanien im XVII. Jahr-
hundert, in: Schiff  und Zeit 11(1980),6-20; inhaltsgleich mit: Oers.,  The Brandenburg 
Overseas Trading Companies in the 17th Century, in: Companies and Trade, ed. by 
L. Blussé/ F. Gaastra, Leiden 1981, 159 - 176; A. Jones, Brandenburg Sources for 
West African History, 1680 - 1700, Stuttgart 1985 (= Studien zur Kulturgeschichte, 
77. Band); H. Duchhardt,  Europäisch-afrikanische  Rechtsbeziehungen in der Epoche 
des „Vorkolonialismus", in: Saeculum 36 (1985), 367 - 379; Ders.,  Afrika und die 
deutschen Kolonialprojekte der 2. Hälfte des 17. Jahrhunderts, in: Archiv f. Kultur-
gesch. 68 (1986), 119 - 133. 

12 ADB, Bd. 36, 738 - 741. 
13 P. F. Stuhr,  Die Geschiche der See- und Colonialmacht des Großen Kurfürsten 

Friedrich Wilhelm von Brandenburg in der Ostsee, auf der Küste von Guinea und auf 
den Inseln Arguin und St. Thomas aus archivalischen Quellen dargestellt, Berlin 1839. 

14 P. Kayser,  in: R. Schück, Brandenburg-Preußens Kolonialpolitik unter dem Gro-
ßen Kurfürsten  und seinen Nachfolgern (1647 - 1721), Leipzig 1889, 2 Bde., Bd. 1, V. 

13 
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ohne Folgen und Wi rkung , als toter und ins Leere laufender Nebenstrang 
der Geschichte, deren es so viele gab . . . A n dieser Einschätzung sollte sich 
über Jahrzehnte h inweg nichts ändern. 

Der Ze i tpunk t des Wandels läßt sich exakt bestimmen. E r f ie l i n das Jahr 
1884, i n dem Bismarck b innen weniger Monate ausgedehnte Gebiete i n Süd-
westafr ika, i n Kamerun, Togo und an der Sansibar gegenüber l iegenden 
Festlandküste, darüber hinaus auch den nordöst l ichen Te i l Neuguineas samt 
dem vorgelagerten Arch ipe l unter den Schutz des Deutschen Reiches stel l te 
und dieses dami t aus dem Nichts zur mi t t le ren Ko lon ia lmacht e rhob 1 5 . Jetzt 
p lö tz l i ch entsann man sich jener schon fast vergessenen Episode brandenbur-
gischer Übersee-Expansion unter dem Großen Kurfürsten,  i n dem man nun 
einen wei ts icht igen Ahnher rn zu erkennen glaubte. 

Bezeichnend war i n diesem Zusammenhang, daß sich das preußische M i l i -
tä r zuerst des Themas bemächtigte. Bereits i m Februar 1885 h ie l t e in Ba ta i l -
lonskommandeur vor dem Offizierskorps  der Garnison Kö ln -Deutz einen 
Vortrag, i n dem er die Ko lon ia l le is tung des Großen Kur fürs ten  i n höchsten 
Tönen pries und sich dabei zu der Behauptung verstieg, das ephemere Wi rken 
der Brandenburger i n A f r i ka habe dort bleibende W i r k u n g gezeitigt. So 
sagte er u. a.: 

„Die Stämme organisierten sich zu Gemeinden nach brandenburgischem Vorbilde 
und nahmen unsere Bestimmungen über öffentliche  Ordnung und Sicherheit an. 
Die Folge war eine allgemeine Umwandlung dieser von den Brandenburgern 
beeinflußten Neger. Ihr Sinn für Ordnung brach überraschend hervor (...). Die 
Bildungsfähigkeit der Schwarzen unter deutscher Anleitung wäre hiermit 
bewiesen16." 

M i t dem damals al len Europäern gemeinen Sendungsbewußtsein paarte 
sich hier ein spezifisch deutscher Dünke l , der als Stachel w i r ken sollte, das 
neu gewonnene Kolon ia l re ich zu festigen und auszubauen. 

Noch i m selben Jahr 1885 erschien, „verfaßt vom Großen Generalstabe, 
Ab th . f. Kriegsgeschichte", eine neue größere Gesamtdarste l lung 1 7 des bran-
denburgisch-preußischen Kolonia lexper iments. Das Werk wa r offensicht-
l i ch e i l ig zusammengestellt, enthiel t aber einen reichen Dokumentenanhang 
und vor a l lem zahlreiche Zeichnungen, Skizzen und Pläne aus archival ischen 
Quellen, die seinen bleibenden Wert bis heute ausmachen. Z ieml i ch unver-
b lümt wurde i m Text die pol i t ische Nutzanwendung aus der Geschichte für 
die Gegenwart gezogen: 

is Zu den Erwerbungen des Jahres 1884 vgl. aus der Fülle der Literatur v. a.: H.-
U. Wehler,  Bismarck und der Imperialismus, Köln - Berlin 1969, 263 ff.;  H. Gründer, 
Geschichte der deutschen Kolonien, Paderborn 1985, 79 ff. 

16 Zitiert nach W.  Westphal,  Geschichte der deutschen Kolonien, München 1984,13. 
17 Brandenburg-Preußen auf der Westküste von Afrika 1681 bis 1721, verfaßt vom 

Großen Generalstabe, Abt. f. Kriegsgeschichte. Berlin 1885. 
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„Der historische Sinn, welcher mit pietätvollem Eifer die Spuren und Fäden 
verfolgt,  die Vergangenheit und Gegenwart verknüpfen, findet in jenen Unterneh-
mungen, die der Große Kurfürst  mit weitem staatsmännischen Blick und mit 
entschlossener Ausdauer vor 200 Jahren ins Leben rief,  verheißungsvolle Mah-
nung, ein Werk von Neuem zu beginnen, das damals lediglich an der politischen 
Ungunst der Zeiten und an der Kleinlichkeit der staatlichen Zustände Deutsch-
lands zu Grunde gegangen war 1 8 . " 

U n d an anderer Stelle hieß es: 

„Der neueren Zeit und der aufstrebenden Macht Deutschland war es vorbehalten, 
die Hemmnisse zu beseitigen, welche seither der Wiederaufnahme der Pläne ent-
gegenstanden, die vor zwei Jahrhunderten zur Errichtung des Forts auf der West-
küste von Afrika geführt  haben, deren Geschichte, wie sie uns in dem Vorstehen-
den entgegentritt, lehrreiche Mahnung genug enthält für Gegenwart und 
Zukunf t 1 9 . " 

Zwe i Mot ive scheinen hier auf, die so recht geeignet waren, i m pol i t ischen 
Tageskampf eingesetzt zu werden, u m diejenigen, die dem Kolonialabenteuer 
Bismarcks skeptisch bis ablehnend gegenüberstanden, wenn mögl ich vom 
Gegenteil zu überzeugen, sie aber mindestens, wo dies frucht los ble iben 
sollte, vor den Augen der Öf fent l ichkei t  zu diskredit ieren. Da war zum einen 
das offen  ausgesprochene Mo t i v der Mahnung für Gegenwart und Zukun f t : 
Was einst gescheitert war , sollte nun unter besseren Bedingungen von Neuem 
gewagt werden. Bismarck erschien hier gewissermaßen als Erbe und Vol len-
der des Großen Kurfürsten.  Noch n ich t offen  so genannt, wa r es doch das 
ex-ossibus-ul tor-Mot iv . N i ch t umsonst wurde ba ld die Anekdote ko lpor t ier t , 
wonach Kaiser W i lhe lm I., als man i h m die Nachr icht von der ersten a f r ikan i -
schen Erwerbung überbrachte, gesagt haben solle, jetzt erst könne er dem 
Standb i ld des Großen Kur fürs ten  wieder ruh ig i n die Augen sehen2 0 . 

Das zweite Mot iv , das i n der Pub l i ka t ion des Generalstabs f re i l ich nur 
unterschwel l ig anklang, wa r das der Leg i t im ierung pol i t ischer Amb i t i onen 
und Ak t ionen i n der Gegenwart durch hohes A l te r we i t zurückl iegender 
Anfänge und Vorbi lder. Was nun aus ganz anderen Beweggründen als f rüher 
ins Werk gesetzt wurde, die Eroberung überseeischer Gebiete, erhiel t Würde 
und Bedeutung dadurch, daß man dessen t ief i n die Vergangenheit zurückre i -
chenden Wurze ln bloßlegte. Geschichte wurde dergestalt zum pol i t ischen 
Argument , und zwar sowohl i n st imul ierender w ie i n legi t imierender A b -
sicht. U n d noch eine Nutzanwendung ließ sich ziehen: Indem näml ich die 
Mi l i tä rh is to r i ke r des Großen Generalstabs neben dem „engherzigen Geist" 
der Zei t als zwei ten Haup tg rund für das Scheitern der Kolon ia lp läne des 

18 Ebd., 3. 
19 Ebd., 65. 
20 Kayser,  in: Schück (Anm. 14), VIII; C. Grotewold,  in: O. F. v. d. Gröben, Guine-

ische Reise-Beschreibung. Nebst einem Anhange der Expedition in Morea, Marienwer-
der 1694, Faksimile Ausgabe mit einem Geleitwort von Christian Grotewold gedruckt 
in 500 numerierten Exemplaren im Insel Verlag, Leipzig 1907, 26. 

13* 
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Großen Kur fürs ten  das Fehlen einer leistungsfähigen Flot te benannten 2 1 , 
l ieferten sie ein wertvol les Argument zur Durchsetzung eigener Forderungen. 
D ie Flot tendiskussion kommender Jahrzehnte war f  h ier bereits ihre Schatten 
voraus. 

Noch 1885 /86 erschienen zwei weitere kleinere Arbe i ten zur Ko lon ia l -
und F lo t tenpo l i t i k des Großen Kur fü rs ten 2 2 , denen 1887 schl ießl ich ein groß-
er Aufsatz aus der Feder des damal igen wissenschaft l ichen Hi l fsarbeiters 
i m Badischen General landesarchiv Eduard Heyck (1862 - 1941) fo lg te 2 3 . 
Heyck zeigte aufgrund zufä l l ig gefundener Archiva l ien, daß Kur fü rs t  Fr ied-
r i ch W i l he lm von Brandenburg lange vor der ersten Entsendung einer F lot te 
nach A f r i ka bereits Ko lon ia lpro jek te verfolgt  hatte, die seinerzeit m i t der 
Hof fnung  auf H i l fe durch den Kaiser und den spanischen Hof und durch 
Vermi t t l ung des Markgrafen  Hermann von Baden-Baden betr ieben worden 
waren. A u c h der junge Arch ivar schien bei der Abfassung des Textes ganz 
of fensicht l ich  vom patr iot ischen Hochgefühl der Zei t beseelt und knüpf te 
gleich den preußischen Mi l i t ä rh is to r i ke rn zwei Jahre zuvor Fäden zwischen 
kolonia ler Vergangenheit und Gegenwart. E r setzte f re i l ich einen anderen, 
wenn man so w i l l , süddeutschen Akzent , indem er die „reichsfürst l iche  M i t -
w i r k u n g " des Großen Kur fürs ten  „zu r Er r i ch tung einer gemeindeutschen 
See- und Ko lon ia lmach t " betonte und seinen Helden zum Vorläufer  einer 
Bewegung sti l isierte, die „dem Grosshandel" der „Bürger " des Reiches „ i n 
zukunftsreichen neuen Gebieten" Wege und Chancen eröffnen  und „den zum 
Gedeihen erforderl ichen  staatsrechtl ichen Rückha l t " schaffen  so l l te 2 4 . 

D ie erste wissenschaft l ichen Ansprüchen w i r k l i c h genügende Gesamtdar-
stel lung des f rühen brandenburgisch-preußischen Kolonia lexper iments er-
schien nochmals zwei Jahre später, 18 8 9 2 5 . Sie g ing auf eine Anregung des 
Jur isten und nachmal igen Di r igenten der Ko lon ia lab te i lung des Auswär t i -
gen Amtes Paul Kayse r 2 6 zurück, die dieser i m Früh jahr 1887 während eines 
Vortrags gegeben hatte. A ls Au to r zeichnete Richard Schück (1859-?), ein 
eigens für diese Forschungen freigestellter  Gerichtsassessor, verantwor t l ich. 
Das Werk umfaßte zwei gewicht ige Bände. Der erste enthie l t eine systemati-
sche Gesamtdarstel lung von den allerersten Ko lon ia lpro jek ten des Jahres 

21 Anm. 19. 
22 M. Beheim-Schwarzbach,  Die maritime und koloniale Thätigkeit Friedrich Wil-

helms, des Großen Kurfürsten,  in: Zs. f. allg. Gesch., Bd. 2 (Stuttgart 1885); H. Hofmei-
ster,  Die maritimen und kolonialen Bestrebungen des Großen Kurfürsten.  1640 bis 
1688, Emden 1886. 

23 E. Heyck,  Brandenburgisch-deutsche Kolonialpläne. Aus dèh Papieren des Mark-
grafen Hermann von Baden-Baden, in: ZGO 41 (1887), 129 - 200; zu Heyck selbst vgl. 
den Nachruf in der ZGO 94 (1942), 288. 

24 Heyck  (Anm. 23), 129. 
25 Schück  (Anm. 14). 
26 Zu Kayser vgl. Meyers Konversations-Lexikon 5. Aufl., Bd. 10 (1897), 9; 7. Aufl., 

Bd. 6 (1927), 1175. 
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1647 bis zur endgült igen A b w i c k l u n g des Verkaufs der afr ikanischen Besi t -
zungen unter Kön ig Fr iedr ich W i l he lm I. 1721. I m zwei ten waren an die 200 
Urkunden und Aktenstücke abgedruckt, die bis heute fast al leinige Quel len-
grundlage für al le Arbe i ten zur f rühen brandenburgisch- preußischen Ko lo -
nia lexpansion geblieben sind. Schück legte eine substant i ierte und deta i l -
l ierte Darste l lung vor, i n der er jeden noch so unbedeutenden Nebenstrang 
i n al ler Ausführ l i chke i t  verfolgte. Von besonderem Wert s ind seine Ausfüh-
rungen zu den inneren Zuständen der Kolon ia ls tü tzpunkte, ihrer Organisa-
t i on und Verwa l tung sowie darüber hinaus zu den Rechtsverhältnissen der 
Kompanie selbst. Wenngleich auch er die Bedeutung des Kolonia lerwerbs 
gelegentl ich überschätzte, so ζ . B., indem er die Gesamtheit der brandenbur-
gischen Forts und Faktoreien i n A f r i ka und der K a r i b i k m i t dem Reich 
Kaiser Kar ls V. ve rg l i ch 2 7 , so zeichnete er insgesamt doch ein realistisches 
B i l d m i t ausgewogenen Proport ionen. Den entscheidenden An te i l der N ie-
derländer be im brandenburgischen Kolon ia lerwerb beispielsweise stel l te er 
i n al ler Deut l i chke i t heraus. Für den Entschluß Kön ig Fr iedr ich Wi lhe lms 
I., die überseeischen Besitzungen zu verkaufen, bezeugte er Verständnis, 
auch wenn er diesen Entschluß vom Standpunkt seiner eigenen Gegenwart 
aus für beklagenswert h i e l t 2 8 . 

Schück selbst zog keiner le i Paral lelen zwischen dem Kolon ia lexper iment 
des Großen Kur fürs ten  und jenem Bismarcks. N u r durch die auffäl l ige  Beto-
nung der Unbe i r rbarke i t und Standhaf t igkei t der Hohenzol lernherrscher 2 9 

offenbarte  er eine s t ramm borussische und monarchische Gesinnung. D ie 
pol i t ische Nutzanwendung für die Gegenwart aber zog der Anreger der A r -
beit , Paul Kayser, i n seinem Vorwor t . Da r i n wurde die Ko lon ia lpo l i t i k des 
Großen Kur fürs ten  n ich t nu r zu einer „deutsch-nat ionalen Großthat" , son-
dern auch zu einer „deutsch-wi r thschaf t l ichen" empors t i l i s ie r t 3 0 . Kayser 
zögerte i m übr igen n icht , die Histor ie für die zeitgenössische pol i t ische D is -
kussion d i rek t dienstbar zu machen. D ie Ko lon ia l k r i t i ke r i m Reichstag such-
te er m i t der Wehklage des Niederländers Ben jamin Raule zu beschämen, 
der als eigentl icher Schöpfer und Organisator der brandenburgischen Über -
seepol i t ik i m ausgehenden 17. Jahrhundert die mangelnde In i t ia t i ve und 
Risikobereitschaft  der Unter tanen des Großen Kur fürs ten  wiederhol t i n her-
ben Wor ten gegeißelt ha t t e 3 1 . 

M i t Schücks großer Gesamtdarstel lung war das Kolon ia lexper iment des 
Großen Kur fürs ten  endgül t ig als historisches F a k t u m fest etabl iert , zumal 
nun auch die Quellen fü r die weitere Beschäft igung i n gedruckter Fo rm zur 
Verfügung standen und vollends, nachdem Otto Meinardus 1891 die Übersee-

27 Schück,  (Anm. 14), Bd. I, 198. 
28 Ebd., 287. 
29 Ebd., 7, 120, 215, 306. 
30 Ebd., X. 
31 Ebd., XII I . 
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Expansion i n den Gesamtkontext der brandenburgischen Handelspo l i t i k am 
Ende des 17. Jahrhunderts eingeordnet ha t te 3 2 . So n i m m t es n ich t wunder, 
daß das frühe Kolon ia lexper iment i n den nächsten auf Ranke und Droysen 
folgenden Geamtdarstel lungen der preußischen Geschichte aus den Federn 
des Kön ig l i ch Preußischen Hausarchivars Ernst Berner (18 9 6 ) 3 3 und des 
Königsberger Geschichtsprofessors  Hans Prutz (1900 - 1902)3 4 sowie i n den 
1902 erschienenen, für ein breites P u b l i k u m best immten Biographien des 
Großen Kur fürs ten  von M a r t i n S p a h n 3 5 und wiederum Eduard H e y c k 3 6 stär-
kere Berücksicht igung fand. Während indes die beiden Biographen und erst 
recht Berner die Kolonia lexpansion des 17. Jahrhunderts i n überschwengl i -
chen Wor ten priesen und ih r „Großar t igke i t " bescheinigten, sprach Prutz 
von „ t rüger ischen Hof fnungen" ,  „ver f rühten  Exper imenten" , von Groß-
Fr iedr ichsburg als einer „bloßen Kur ios iä t " . Diese häret ischen Äußerungen 
entsprachen vö l l ig der eher kr i t isch-di f ferenzier ten  Sicht der preußischen 
Geschichte, die Prutz auch sonst eignete. Ob es dami t zusammenhing, daß 
sich der Königsberger Ordinar ius m i t Erscheinen seines opus magnum wegen 
eines Augenleidens vorzei t ig emeri t ieren ließ und ausgerechnet nach M ü n -
chen übersiedelte 3 7? 

Wenn es Prutz gelungen sein sollte, das He ldenb i ld vom Großen Kur fürs ten 
i m geringsten zu beflecken, so hat es der D i rek to r der preußischen Staatsar-
chive Reinhold Koser (1852 - 1914) v ier Jahre später wieder auf das Hel lste 
erstrahlen lassen3 8 . Koser erbl ickte i n Kur fü rs t  Fr iedr ich W i l he lm erneut 
einen „Bahnbrecher" , der m i t We i tb l i ck erkannt habe, daß für die Deutschen 
be im Ausgang des Dreißig jähr igen Krieges der Ze i tpunk t noch keineswegs 
verpaßt war , sich am Wet t lau f nach Übersee zu betei l igen und einen „Platz 
an der Sonne zu ve r langen" 3 9 . D ie Assoziation, die Koser h ie rmi t erwecken 
wol l te , ist offensichtl ich:  M i t t en i n den harten Auseinandersetzungen u m 
die Ti rp i tz 'schen Flot tennovel len schr i t t die Po l i t i k wieder i m Gewände der 
Histor ie einher, wurde ein st i l is ierter Ahnher r zum sinnst i f tenden S t i chwor t -
l ieferanten i m hi tz igen Meinungsstrei t . D ie pol i t ische Absicht des preußi-
schen Chefarchivars  wurde durch den Druckor t seiner k le inen Arbe i t , die 
„Mar ine-Rundschau" , noch unterstr ichen. 

32 O. Meinardus,  Beiträge zur Geschichte der Handelspolitik des Großen Kurfür-
sten, in: HZ 66 (1891), 444 - 495. 

33 E. Berner,  Geschichte des preußischen Staates, München - Berlin 1896, 206 - 209. 
34 H. Prutz,  Preußische Geschichte, 2. Bd., Die Gründung des preußischen Staates 

(1655 - 1740), Stuttgart 1900, 254. 
35 M. Spahn, Die Wiedergeburt Deutschlands im 17. Jahrhundert. Der Große Kur-

fürst,  Mainz 1902, 133. 
36 E. Heyck,  Der Große Kurfürst,  Bielefeld - Leipzig 1902, 48 - 54, 100 - 106. 
37 Wer ist's Jgg. 1914, 1922, 1928. 
38 R. Koser,  Der Große Kurfürst  und Friedrich d. Gr. in ihrer Stellung zu Marine 

und Seehandel, in: Marine-Rundschau, Jg. 1904; Ndr. in: Oers.,  Zur preußischen und 
deutschen Geschichte. Aufsätze und Vorträge, Stuttgart - Berlin 1921, 14 - 37. 

39 Ebd. (Ndr.), 14 bzw. 16 f. 
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Durch den Verlust des deutschen Kolonia l re ichs 1914 / 18 veränderte sich 
die Qual i tä t des f rühen brandenburgisch-preußischen Kolonia lexper iments 
als denkwürdiges historisches F a k t u m kaum. Überraschenderweise beriefen 
sich indes die eifernden Kolonia l rev is ionisten der Weimarer Zei t , a l len voran 
He in r i ch Schnee4 0 , k a u m je auf den Großen Kurfürsten.  Ihnen gal ten jetzt 
die Bahnbrecher des kaiserzeit l ichen Kolonialreiches, Ado l f Lüder i tz etwa 
und na tü r l i ch Car l Peters, als Gründerheroen. N u r einmal, zu Beginn der 
nat ionalsozial ist ischen Herrschaft ,  zog ein obskurer A u t o r 4 1 d i rekte Paral le-
len zwischen dem ausgehenden 17. Jahrhundert und seiner Gegenwart, i n -
dem er Kur fü rs t  Fr iedr ich W i l he lm zum Schöpfer eines ersten und Bismarck 
zum Schöpfer eines zwei ten deutschen Kolonia l re ichs erhob, dem nun i n 
Analogie zum „ D r i t t e n Reich" ein von H i t l e r zu schaffendes  dr i t tes folgen 
müsse. I m übr igen stellte man i n den 20er und 30er Jahren das Fehlen einer 
gesicherten Machtgrundlage Brandenburgs i m 17. Jahrhundert heraus u n d 
machte diesen Umstand für das Scheitern des f rühen Kolonia lexper iments 
i n erster L in ie verantwor t l ich. Hat te man i m Kaiserreich vö l l ig zu recht noch 
einen w ich t igen Grund für den endl ichen Mißerfolg i m Fehlen eines r is iko-
freudigen, w i r tschaf t l i ch ak t iven Bürgertums gesehen42 , so gal t nun ein Def i -
z i t an realpol i t ischer Eins icht und mi l i tär ischer Potenz als vorrangige 
Ursache. Gustav Ado l f Rein (1885 - 1979)4 3 etwa, schon vor der 
„Machtergre i fung"  M i tg l i ed der N S D A P und seit 1933 Ordinar ius für Über -
see- und Kolonialgeschichte i n Hamburg, argumentierte ganz auf dieser 
L in ie . I n souveräner B l indhe i t wurde hier vö l l i g übersehen, daß beispielswei-
se die niederländische Ost ind ien-Kompanie ihre gewalt igen ko lon ia len und 
wi r tschaf t l ichen Erfolge m i t einem M i n i m u m an mi l i tä r ischem und admin i -
st rat ivem Einsatz erzielt hatte, getr ieben einzig von der Gier nach Prof i t . 

Noch vor dem Zwei ten Wel tk r ieg erschienen jedoch auch zwei echte For -
schungsbeiträge zum Kolon ia lexper iment des Großen Kurfürsten.  G. Gie-
raths beschrieb 1924 aus den Quellen das Leben Ben jamin Raules, des eigent-
l ichen Schöpfers und Motors der brandenburgisch-afr ikanischen Companie 
(BAC) 4 4 . Sein Versuch, Raule vom Vorwur f  geschäft l icher Mißgr i f fe  und 

40 H. Schnee, Die deutschen Kolonien vor, in und nach dem Weltkrieg, Neuaufl. 
Leipzig 1939 (dort nur kurze Erwähnung des Großen Kurfürsten). 

41 F. Maywald,  Die Eroberer von Kamerun, Berlin 1933, 7 (Hinweis aus: K.  Hilde-
brand,  Vom Reich zum Weltreich. Hitler, NSDAP und koloniale Frage 1919- 1945, 
München 1969, 395, Anm. 516). 

42 Eine Sicht, die vor dem Zweiten Weltkrieg bezeichnenderweise nur von einer 
angelsächsischen Autorin weiter vertreten wurde; vgl. M. Townsend,  Macht und Ende 
des deutschen Kolonialreichs, Leipzig 1932 (= The Rise and Fall of Germany's Colonial 
Empire, dt.). 

43 G. A. Rein,  Die europäische Ausbreitung über die Erde, Potsdam 1931, 256, 259; 
vgl. für diese Sicht auch: F. W.  Schaafhausen,  Der Große Kurfürst,  Jena 1927, 81; H. 
υ. Petersdorff,  Der Große Kurfürst,  Leipzig 1939, 215; F. Rörig,  in: H. Szymanski, 
Brandenburg-Preußen zur See 1605 - 1815. Ein Beitrag zur Frühgeschichte der deut-
schen Marine. Mit einer Einführung von Fritz Rörig. Leipzig 1939, VI. 
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Verfehlungen vö l l ig reinzuwaschen, gelang i h m indes nur zum Tei l . 1939 
folgte dann eine Arbe i t von H. Szymansk i 4 5 , i n der — für diese Zei t bemer-
kenswert — schmucklos und bar al ler pol i t isch- ideologischen Seitenhiebe 
nachgewiesen wurde, daß die BAC i n erster L in ie deshalb fal l ierte,  we i l sie 
i m Kr ieg der Großen A l l i anz und i m Spanischen Erbfolgekr ieg  gewalt ige 
Schif f s Verluste er l i t ten ha t te 4 6 . 

1945 war das Deutsche Reich vernichtet und endgül t ig auch der T raum 
von der Rest i tu ierung als Ko lon ia lmacht . Un te r dem E indruck der Katast ro-
phe schrieb der Göt t inger Mediävist Percy Ernst Schramm (1894 - 1970), 
mot iv ie r t hauptsächl ich durch die Tatsache, daß seine eigenen Großväter i n 
Übersee Hande l getr ieben hatten, eine re ich l ich nat ional is t isch getönte 
Gesamtdarste l lung 4 7 deutscher Erfolge und Mißerfolge i m außereuropäi-
schen Raum, wobei er immer wieder seltsam wehmüt ig das Thema des Z u -
kurz-gekommen- seins und des gewal t igen Abstands gegenüber Eng land 
var i ie r te 4 8 . Schramm behandelte dar in na tü r l i ch auch das Ko lon ia lexper i -
ment des Großen Kur fürs ten;  er stel l te i h m jedoch — eindr ingl icher, als dies 
zuvor geschehen war , — zeitgenössische Parallelbeispiele der Ko lon ia lbe-
strebungen des Herzogs von Kur land , der Oriental ischen Handelskompanie 
der Habsburger und der Glücksburger West ind ien-Kompanie zur Se i te 4 9 . 
Dadurch wurde die brandenburgische Übersee-Expansion ihrer E inz igar t ig -
ke i t beraubt; sie wurde aus dem bis dah in einseit ig betonten Strang Vergan-
genheit — Gegenwart gelöst und i n den eigenen Ze i tkontex t gerückt — oder, 
w ie man neuerdings zu sagen pflegt, „h is tor is ier t " . Diese neue Sicht hat i n 
den nachfolgenden Darste l lungen bis i n die Handbücher h i n e i n 5 0 ihren N ie-
derschlag gefunden. 

Seit Schramm ist unser Kenntn isstand über die Ko lon ia lambi t ionen des 
Großen Kur fürs ten  nur unwesent l ich verbrei ter t worden. Immerh in hat der 
Br i te A. W. Lawrence als Mi tarbe i te r des Ghana Museum and Monuments 
Board neben den anderen For t i f i ka t ions- und Faktoreiüberresten an der 
Goldküste auch jene der brandenburgischen Anlagen archäologisch unter-
sucht und darüber 1963 ein umfangreiches Buch vorgelegt 5 1 . D ie h ier festge-
haltenen Ergebnisse s ind i n mehr als einer H ins icht bemerkenswert. Lawren-

44 G. Gieraths,  Benjamin Raule, sein Leben und insbes. seine volkswirtschaftlichen 
Ansichten; in: Econ.-hist. Jaarboek X (1924), 219 - 302. 

45 H. Szymanski  (Anm. 43). 
46 Ebd., insbes. 48, 85 ff. 
47 P. E. Schramm,  Deutschland und Übersee. Der deutsche Handel mit den anderen 

Kontinenten insbesondere Afrika,  von Karl V. bis zu Bismarck. Ein Beitrag zur Ge-
schichte der Rivalität im Wirtschaftsleben, Braunschweig 1950. 

48 Ebd., 183 f f . ,  470. 
49 Ebd., 29 f., 32. 
so Vgl. etwa W.  Treue  in: Gebhardt (Anm. 7). 
51 A. W.  Lawrene,  Trade Castles and Forts of West Africa, London 1963. 

OPEN ACCESS | Licensed under CC BY 4.0 | https://creativecommons.org/about/cclicenses/
DOI https://doi.org/10.3790/978-3-428-46736-5 | Generated on 2025-11-02 20:36:36



Das Kolonialexperiment des Großen Kurfürsten 201 

ce stellte näml ich fest, daß das For t Groß- Fr iedr ichsburg nächst der zuerst 
portugiesischen, später niederländischen Hauptnieder lassung an der Gold-
küste, E lmina, h ins ich t l i ch der Qual i tä t der aufgeführten  Bauten und Befe-
stigungsanlagen an zwei ter Stelle rangierte. Bei Besatzung und Bewaf fnung 
habe es gar den Spitzenplatz behauptet. Auch die wi r tschaf t l iche S i tua t ion 
der brandenburgischen Niederlassungen scheint nach Lawrence selbst i m 
Spanischen Erbfolgekr ieg  n ich t derart desolat gewesen zu sein, w ie es oft 
dargestel l t w i rd . Der Hande l f lor ierte,  f re i l ich n icht der m i t dem 
Mu t t e r l and 5 2 . 

Wie i n A f r i ka war die Posi t ion der B A C w o h l auch i n der Ka r i b i k , wo die 
Brandenburger nur e in Gastrecht auf der dänischen Insel St. Thomas besa-
ßen, besser als meist angenommen. Jedenfalls konnte der bekannte W i r t -
schaftshistoriker  Hermann Kel lenbenz aus Ak ten des Kopenhagener Reichs-
archivs dar tun, daß die Vertreter Brandenburgs jenseits des A t l a n t i k al lzei t 
einen schwunghaften und einträgl ichen Handel , u. a. m i t Sklaven, betr ieben 
und unter Ausnutzung der Neut ra l i tä t auch be im Verkauf von Prisenbeute 
kr iegsführender  Mächte manchen Er fo lg erzielt haben 5 3 . Dies w ie die For -
schungen von Lawrence ist geeignet, die gerade jüngst gefäl l ten abfäl l igen 
Ur te i le über den Großen Kurfürsten,  dessen vorgebl ich „hochstapler ische" 
und „grossmannssüchtige" Po l i t i k (Haf fner 5 4 ) und „w ind igen Unternehmun-
gen" (W. Ranke 5 5 ) als zumindest überspi tzt erscheinen zu lassen. 

Obwoh l das brandenburgische Kolon ia lexper iment gerade durch die j ün -
gere Forschung eine gewisse Au fwer tung erfahren  hat, ist es zweifel los ein 
Fehlschlag gewesen. Daran ändert auch nichts, daß 1983 p ü n k t l i c h zum 300. 
Jahrestag der Gründung Groß-Friedr ichsburgs eine zuwei len der reinen 
Phantasie entspringende, populäre Darste l lung aus der Feder von H. G. 
Steltzer (1912- 1987), eines ehemaligen Botschafters der Bundesrepubl ik i n 
Ghana, erschienen i s t 5 6 . So besteht die Gefahr,  daß es wieder an den Rand 
des Interesses gerät und zur bloßen Episode herabsinkt. 

Fassen w i r zusammen: Das brandenburgisch-preußische Ko lon ia lexper i -
ment unter dem Großen Kur fürs ten  ist als handbuchwürdiges historisches 
F a k t u m eine Schöpfung der ko lon ia len Expansionspropaganda des Kaiser-
reiches. Preußische Mi l i tä rh is to r iker , hohe Beamte und vor a l lem Staatsar-
chivare, haben es aus der Vergessenheit gehoben und dargestel l t — i n der 
kaum verhül l ten Absicht , den Kolonialbestrebungen der eigenen Zei t s inn-

52 E b d . , 42, 50, 93, 219. 
53 H. Kellenbenz,  Die Brandenburger auf St. Thomas, in: Jb. f. Geschichte von 

Staat, Wirtschaft  und Gesellschaft Lateinamerikas 2 (1965), 196 - 217; hier bes. 201 f., 
211 ff. 

54 S. Haffner  (Anm. 10), 50. 
55 W.  Ranke,  in: Preußen — Versuch einer Bilanz (Anm. 9), 94. 
56 H. G. Steltzer,  „Mi t herrlichen Häfen versehen". Brandenburgisch-preußische 

Seefahrt  vor dreihundert Jahren, Frankfurt  u. a. 1983. 
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st i f tende T rad i t i on zu verleihen und sie dami t zu legi t imieren. I n dem Maße, 
w ie dies durch den Ver lust des Kolonialre ichs, den Untergang Preußens und 
des Deutschen Reiches immer weniger no twend ig wurde, verblaßte das B i ld . 
Noch f re i l ich ist es n ich t verschwommen, und seine Kontu ren werden ver-
mu t l i ch noch lange wahrnehmbar sein. 

I n unserer Zei t bemüht man sich derwei l u m die Schöpfung neuer h is tor i -
scher Mythen. Botschafter Steltzer benutzte beispielsweise seinen Exkurs 
i n die His tor ie auch dazu, das gute Verhäl tn is zwischen dem deutschen und 
dem ghanaischen Vo lk m i t der Pat ina und der Ehrwürd igke i t hohen Al ters 
zu versehen, indem er die Bel iebthei t der Brandenburger vor Niederländern, 
Engländern und Dänen bei den Stämmen der Goldküste hervorhebt und 
deren Anhäng l ichke i t gegenüber Brandenburg-Preußen ideal isierend aus-
mal t . Immerh in ist r icht ig : Auch aus den Quellen der brandenburgisch-
afr ikanischen Kompanie kann zu verstehen versucht werden, w ie sich der 
europäisch-überseeische K u l t u r k o n t a k t i n vor industr ie l ler Ze i t gestaltete 
und welche Folgen er hatte. Insofern w i r d die Bedeutung der Übersee-Ex-
pansion Brandenburg-Preußens unter dem Großen Kur fürs ten  heute von 
H is to r ikern w ie Schmi t t und Duchhard t n icht ohne Grund wachgehalten, 
ist die Mühe u m eine Verbrei terung der Quellenbasis keineswegs l 'a r t pour 
l ' a r t 5 7 . 

57 Vgl. die in Anm. 11 genannte Literatur. Merkwürdigerweise wird der branden-
burgische Anteil an der europäischen Übersee-Expansion in der Gesamtdarstellung 
von W.  Reinhard,  Geschichte der europäischen Expansion. Bd. 1: Die Alte Welt bis 
1818, Stuttgart u. a. 1983 nicht behandelt. 
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